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XIX,Cap.

Von Vergleichungen.

dd.

Y

-

denen Ab�ichten gebraucht, wie wir

{hon an einem andern Orte *) bé
merkthaben, Sie �ind entweder für den Ver-

�tand, oder fúr das. Herz. Sind �ie fúr jenen,
�o i� ihr Endzweck,zu unterrichten; �ind �ie füv
die�es, �o i� ihr Endzwe>, zu ergeßen. Jm
leßtern Falle können �ie ver�chiedeneArten von

Vergnügen dur ver�chiedene Mittel wirken.

Er�tlich, wenn �ie zwey Dingein einer ungewöhn-
lichen Achnlichkeit,oder in einem ungewöhnlichen
Contra�t zeigen; zweytens, wenn �ie einen Gegen-
Fand in �ein �tärk�tes Ucht �tellen; drittens,
wenn �ie einen Gegen�tand mit andern verglei-
chen , die angenehm�ind; viertens, wenn �ie den

Gegen�tand erheben;z und fünftens, wenn �ie ihn
erniedrigen. Daß Vergleichungendurchdie�e

ver-

*) Jm 8. Cap.

II, Theil, A



2 Bon Vergleichungen. Cap. 19.

ver�chiednenMittel ver�chiedneArten von Ver-

gnügen hervorbringen, erhellt aus dem, was in

dem angeführtenCapitel ge�agt woorden; und die

Bey�piele die wir ißt geben wollen, werden es

nochmehr au��er Zweifel �ezen. Mur wollen

wir vorher dem Le�er einige allgemeine Beobachs
tungen vorlegen.

Der Gegen�tand eines Sinnes kann nichtmic

dem Gegen�tand eines anderú verglichenwerde z
denn dergleichenGegen�tände find ganz von eins
ander getrennt, und vereinigen �ich in keinem Um-

�tande, der �ie einer Aehnlichkeitoder eines Coñs

tra�tes fähig machte. Gegen�tände des Gehörs
Fónnen mic einander verglichenwerden; �o auh
Gegen�tände des Ge�chmacks, . des Gefühls.
Aberder ‘ve�te Vorrath zu Vergleichungen liegt
in den Segen�tänden.des Ge�ichts z denn wir kön-

nen Dinge , die uns durh die Schrift oder die

Rede vorgelegt werden, nur nah den Îdeen ver-

gleichen,die wir von ihnen haben,und Ädeenvon

�ichtbaren Gegen�tänden �ind ungleichlebhafter,
als von den Gegen�tänden irgend eines andern.

Sinnes.

Wennein Volk �< {on �o weit aus der Bars

barey gehoben,daß es aufmerk�am auf die �{d-
nen Kün�te wird, �o können �ich ihm die Schôn-
heiten der Sprache nicht lang mehr verbergen;

und �ind �ie einmahlentde>c, �o roerden �ie mei-
�tens
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ens durch eine Wirkungder Neuheit, úber:alle.

Schrankengetrieben, So finden wir in den

âlte�ten Poe�ien einer jedenNation Mechaphern
und Gleichniße,die auf die �chwäch�tenund ent-
fernte�ten Achnlichkeiten�ich gçúndew,dl nah-
Her, �o wie mit der Neuheit die. Anmuth ver-
�chwunden,allmäßhligin Verachtunggefallen �indz
Und nunmehrläßc dieFeinheit,bieder Ge�chma>
bekommen,in einer Schrift von einiger Wúrde,
XeineMethapher,kein Gleichnißmehrzu, die nicht
‘vonder �tärk�ten Arc �ind. Die�e Beobachtung
zuerläutern,�oll nachhereine „Probevori der Art
Mecaphern.:gêgebenwerden , deren wir oben er-

wähnt haben. Von Gleichni��en die�er Art be-

trate manfolgendesBey�piel: _

»Siehe,meine.Freundinn,du bi�t {dn.—
»DeinHaari�t wiedie Ziegenheerde, die be�cho-
ren �ind auf.dem-Berge Gilead. DeineZäh-
5e �ind wie eine Heerde Schafe, die aus der

»Schwemmekommen , die allzumahlZwillinge
tragen, und i� keine unterihnenunfruchtbar.
„Deine Lippen‘�ind wie eine ro�infarbe
„Schnur. — Dein Hals i�t wie der Thurm
5-Davids,mit Bru�twehrgebauet,daran tau�cnd
»Schilde hangen,und allerleyWaffendrr Scar-

fen. Deine zwo Brü�te �ind wie zwo junge
»Rehezwillinge,die unter den Ro�en weiden. —

a5DeineAugen �înd wie die Teiche zu Heßbon,
A 3 „am
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¿5am Thor-Vafftrabbim.“Deine. Na�e i� wie
wder Thurme A

Ubanon „ der
gegenDamä�con'

�i�ede.-TEE __Im Sohenlied.Salomons.
„Duvifwi

Wie:

e:

Schneeiñ der Heide:Den |

“ar wie der! Nebel auf dëm Crdmla,wenn er

¿5fich!auf den!’ Fel�en . kräu�elt, und ‘gegen| den

Strahl im We�ten �chimmert:Deine Brü�ke
5,�ind wie zween ‘glatteFel�en,die tnän von Bran-

zo an dèi Skrômen�ieht: deineArme glei
¿>óween-‘weißenPeilerin-der

è Halledes máth-
'

ptigen-SingaßS.
t

ca °Singat:fies

- Dingë‘vonder�élbenArc°zu“einemGleichnüft
zu brauchen,oderDingevon ver�chiednenArkeû

‘iñ Contráffzu�etzen, thucFeineguteWirküng.
Der ‘Grunddavoni�t in demobenangeführten
Capitel‘gegeben, und die�er �ollhiérdurchBéye
�piele mehraufgeklärtwerben.Im ‘er�tenFalle
‘vergléichtman �o nahverbuñdtieGegen�tände,daß
ihre Aehnlichkeirwenigodergar’‘feinènEindru>
inaHe:

E

„Die�er.gerechte.Vorwurf entflammte die Ly-
„cierz �ie vereinigen�ich, �ie dräugen �ich zu�am-
„men, und erneuernden Angriff. Uner�chrocken
„trogen die Griechen, fe�t aneinander ge�chlo��en,
„ihrer Wuc, und tragen �tandhaft die ganze �t

. des
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des Krieges." - Aber die Griechen ‘vermögen
xnicht,die 2yci�che Macht zutückzutreiben, no<
»die fühnen Weier, die griechi�henMauern zu
»zwingen, Wie gn-derScheidung benachbarter

vFelderzween hartnäckige$andinänner mit Schlä-
»gen um die Gräânze �reiten; �e ringen, �te
»�chwißen, aber feiner gewinn, keiner weicht einen

»Fußbreit von dem be�trittnen Lande:So hart-
»nâcfig, biß zum Tode, fechten und fallendie

»feindlichen Heerez die�es kann �eine Mauern

»nicht behaupcen,undjenes �ie nicht erobern.
Im 12. B. der Jlias nah Popens Ueber�. *)

Ein andresGleichniß im Milton hat ebendie-

�en Fehler. - Der Difhrer be�chreibt die gefall-
nen Engel,wie�ie nah Goldminen �uchen :

—
— — Mic �chneller Eile beflügelt

Flohein fün�tlicherHaufen dahin. Wie Schaa-
ren-Minirer

‘ Vordes EroberersHeer , mit Picken und Spa-
*

den bewafnet,

Herziehnúber das Feld, ein ficheres Lagerzu

zeichnen.
Verl. Paradies, 11. B. nah Herrn Prof.

Zacharis Ueber�.

A 23 Wir

_) Mauhat die Stelle nah Popens Ueber�eßung

angeführt,weilder Fehler , von dem die Rede

i�t,
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Wir wollen zunäch�t eine Stelle: vorlegen,wo

Dinge von ver�chiednen Arten in Conctra�t ge»

�ebt �ind:

„Die Königinn, Wie? i� denn meines
„Richards Seele �o verun�taltet und �{hwa<h,
als �ein Körper i�t ? Hat Bolingbrokedeinen

»Ver�tand ge�türzt ? FAer in deinem Herzenge:

we�en ? Der �terbende Lôwe rec>t' �eine Klaue

„noch von �ih, und verwundet die Erde, wenn ex

„nichts �on�t packenkann, mit Wuth, �ich úber-

»wäáltigt zu �ehn. LUlndwill�t du, gleih einem

»Knaben, die Züchkigungohne Wider�tand em-

„pfangen, die Ruche kü��en, und mic niederträch-
„tiger Demuth vor der Wuth deiner Feinde
dich beugen7

 Shake�pears VRichard Il. 5, Akc.

'

1. Aufc.

Die�e Vergleichunghaf faum einigeStärke.

EinMen�chund ein rwe �ind ver�chiedne Gat-
tungen; und es i� keine Aehnlichkeitüberhaupt
Zwi�chen ihnen, die bey der Entgegen�tellungbe-

�onderer Eigen�chaftenoder LUm�tände eine Wir-

kung voneiniger Stärke verurfachenkönnce,

Eine

i�t, in die�er Ueber�ezung viel merklicher i�t y

als im Original. Ju die�em i�t das Gleich-
niß ein furzer flüchtigerZug. Popeverweilt
dabey,erweitertundver�tärktes.
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Eine dritte allgemeineBeobachtung if die�e :

daß ab�trakte Worte nie der Gegen�tand einec

Vergleichung�eyn können , wenn �ie nicht per�o-
nificirt werden. Shafke�pear vergleicht die Wi-

derwärtigkeitmit einer Kröte , und die Lä�terung
mit dem Biß eines Krofkodils; aber’ in �olchen
Vergleichungenmuß man die ab�trakten. Worte

�ichals fühlendeWe�en vor�tellen.

Wenn. man einen voll�tändigen Begriff:von
Vergleichungenhabenwill , �o muß man die ge-
meinen’ und gewöhnlichen,wo, zum Exempel,ein

Men�ch an Tapferkeic mic einem Lôwen , und an.

Gefchwindigkeicmic einem Pferde verglichenwird,
von denenuncer�cheiden, die feiner und entfernter
�ind, wo zwey Dinge, die nichts ähnlichesoder

entgegenge�ettes in �ich �elb�t haben,in An�ehung
¡ihrerWirkungen mit einander verglichenwerden.
Die�e Art Vergleichungeni�t oben im Vorbey-
gehenerklärt worden, Zneiner weitern Erklä-

rung mag folgendes dienen. Zwi�chen einèm

Blumentopfund einem muntern Ge�ang i�t nichts

ähnliches, Gleichwohlkönnen �ie, in Ab�icht auf

ihreWirkungen,mit einander verglichenwerden,
da die Bewegungen,die �te hervorbringen,äu��er�t
gleichartig�ind Eben �o wenig Aehnlichkeiti
zwi�chen brüderlicher Eintracht und einem fkö�tli-

hen, Bal�am; und gleichwohl �ehe man, wie
°

A 4 glúd-
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glü>klih�ie miteinander, in Ab�icht auf die Ein
drücke,die �ie machen, verglichen�ind.

„Siehe, wie fein und lieblich i�ts, daß Brüder

„einträchtigbey einander wohnen!Wie der kö�t-

„licheBal�am i�t, der vom Haupt Aaron herab-
„fleußc in �einen ganzen Barc, der herabfleußt
„in �ein Kleid.

Der 133. P�alm.

Hierfolgenno< mehrBey�piele die�er Art von

Vergleichunzen:
-

»Angenehmi� deine Gegenwart , o Fingal!
„Sie i�t wie die Sonne auf dem Cromla, wenn

„der Jäger eine Jahrszeit ihre Abwe�enheitbe-

„trauret hat, und�ie jezt zwi�chen den Wolken
gewahr wird. ; ,

„Hörtenicht O��ian eine Stimme? oderi� es

»die Stimme der Tages die nicht mehr �ind? Oft
„fömimnt,wie die Abend�onne, das Gedächtniß
„vergangner Zeitenin meine Seele.

_
»Seine Geberde hat �ich wieder vom Tumulte

des Kriegesge�eßt , und i�t ruhig wie die Abend-

»�onn-, die aus der Wolke im We�ten auf das

„�tille Thal von Cona blickt,

»D ie
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»Die Betrúbnißúber�chattet Cle��amors Seele,
>Wie eine Wolke die Sonne über�chattet,

»Der Ge�ang war gleichdem Gedächtniß ver-

»»gangnerFreuden,ergesend und traurig.

»Angenehm'�ind die Worte des Ge�angs,�agéè
»Cuchullin, und liebli< �ind die Ge�chichte
»vergangner Zeiten. Sie �ind wle der �tille

»Thau des Morgensauf dem Rehhügel,roentt

»die Sonne �hwach auf �eine Seite �chimmert;
»Und der Teich unbewegtund blau"in dem
»Thale�teht. -

“

Die�e Stellen nd aus O��tans Gedichten,der

mit die�er feinen Art von Vergleichungen�ehr
befannt i�, und �ie be�onders glücklichbraucht *).

Wir gehenizt weiter, die ver�chiedenenMit-

rel,dur< welche die Vergleichungergegen kann,
in be�ondern Fällen zu zeigen; und nach der oben

géwähltenOrdnung fangen wir mit denen an, wo

die Vergleichungdur<h die Bor�tellung irgend
, einer unbekannten Aehnlichkeitoder eines unbe-

kannten Contra�tes angenehmwird.

A 5 AE Der

*) Die Natnr nnd die Vorzügeder Vergleichun-
geit des O��ian find vollkommen erklärt in ei-

ner Abhandlungüber die Werke die�es Dich-

ters, von Dr. Blair, Profe��or der Veredt-

�amkeit in Edimburg; ein herrlichesStück

Critif.
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„Der Gärtner. Der ver�hwenderi�cheKd-

nig i� nunmehr in BolingbroksHänden. Wel-

cher Schade, daß er �ein Königreichnicht �o ge-

5Pflegt und bearbeitet hat, wie wir die�en Garten

5þflegen, wenn wir die Rinden, die Hauc un�rer
„Fruchtbäume,verwunden, damit �ie nicht, úber-

»múthig durch zu viel Saft und Bluc, in úber-

»má�ßigem MReichthum�ih �elb�t verwirren.

>Wenner mit den anwach�endenGroßen �eines
»Reiches �o verfahren hätte, �o häcten �ie leben

„mögen,die Früchte ihrer Treue zu tragen, und

xr, �ie zu genie��en. Wir �chneidendie úberflú�-
»�tegen

Gardiner. Bolingbroke has seiz'd the
wasteful King.

What pity is't that he had not �o trimm'’d

And dre�s’d his land, as we this gardendre�s,
And wound the bark, the skin of our fruit-

trees ;

Left, beingover proud with �ap and blood,

With-too much riches it confound it�elf.

Had he done�o to great and growing men,

They might haveliv’d to bear, and he, to
ta�te

Their fruits of duty, All �aperfluous
branches

'

Had
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»�îgen Zweigeweg, damit gndre Früchtebringen
»und leben mögen. Hätte er die�es gethan, er

»bâtte �eineKronegetragen, die Schwelchereyund

MNüßigganghinab geworfenhaben.
Schake�p.Richard Il. 3. Akt, 7. Auft.

»Sieh, wie der Morgen feine goldnen Pfor-
»ken eró�fnet,und die�trahlende Sonne von �i
p�endet!Wie ähnlichi �ie der blúhendenYu-
»gend, ge�<hmü>twie einJüngling,der zu �einer
vGeliehtenhüpft,

Shake�p. 11. Theil Zeinr. VI.2. Akc, 1. Auftr.

_‘»Brutus. © Ca��ius, du bi�t mic einen

dam:
- Welopaway, that’ bearing boughs may

live:

Had he done�o, him�elfhad born the Crown
Which walteand idle hours have quite

thrgwn down.

“See how the morning opes her goldengates,
And takes his farewell of the glorious�un;
How well re�embles it the primeof youth,
Trimm'’d like 4 vounker prancing to his love,

——-

Brutus. © Cas�îus, you are yoked with

a lamb,
ThatCarriesangeriästheflintbears‘fire:

Who,
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¿animegepaart, das den Zoru- uicht anders nh:
»ret, als wie der Kie�el-dasFeuer nähre, Wird

5er �tark ge�chlagen , �o zeigt ex einen flúchtigen
„Funken , und'i�t in dem�elben Augenblickeriez

„derFalc.
|

Shafe�p. Cä�ar; 4-Akt, 3. Auftr.
— “So {loß �ih< ihrfin�tererReichscag
Ungeiviß,aberdochfreuten �ie �ih des muthigen

Hauptes,
Als wenn von-denGipfelnder Berge die dunke

len Wolkén,
‘Weil derNordwindizt {läftz �ich erheben,und

/ Uber des Himmels

HoldeGe�tglt �ich verbreiten, daß aufdie fin�tere
2and�chaft

Schnee undRegen�ich �enkt; wenn danndie glán-
zendeSonne

Bey demlieblichenAb�chieddie Abend�tralen
umher freut,

Die Gefildewiedererwachen, die Sänger des

Waldes

hre frößlichentiedererneun,undblôckendeHeerden
Ihre greube‘’bezeigen,daß Húgel und Thäler

er�hallen.
Verl. Paradies 3. Buch.

„Wie

Who,muchinforced, shews a ha�ty �park,
_And �traight

i

is cold agMn,
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»Wiedie glänzenden.Sterne: nnd.die :Milch-

»traße uns dur die Nacht encdeckcuuddurch
»denTag verborgenwerden, �o. �ehenwir, durch
»die Hülfeder Nacht;neue Schönheitenin-die-
»�er vollfommnenSeele,die wir, vorher/ ‘dur
»den Glanz ihres.Blickesgeblendet,nie-gekannk
»haccen.

Walle.
HiehergehörtdieStelledes‘befreyteneru:

�alems,im XiX. Ge�ang, wo der lebteAusbruch
der ‘Tapferkeiteines Sterbenden mit- dem aufz
fahrendeuSchimmereiner verlö�cheuden2ampe
verglichenwird...

Keines von denangeführtenGleichni��enhac,
ivie mir dâucht,dieWirkung,einenneuênGlanz
auf denHauptgegen�kandzu werfen;‘undfolg:
lichmußdas Vergnügen,das �ie gebèi,aus deñ
unverrnutheten Aehnlichkeitenent�pringen; ih

“

meyne das vornehm�teVergnúgen; dennohne
Zibeifelgewährtein hóner Gegen�tand, der zu
dem Gleichni��e gebrauchtwird, ' ein be�ondres
Vergnügenfúr �ch, welchesin den angeführten
Gleichni��en,und be�ondersin dem aus demver-
lohrnenParadie�e, gefüßlewird.

Die zwote Wirkungeiner Vergleichung,nah
un�rer angenommnen Ordnung,i�t, einenGegen-
�tand in ein �tarkes Lichtzu �tellen,welches,wie

mir
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mir däucht, �ehr fühlbarin
| folendenGleichni��en ge�chieht-

„Wiewenn ein armes“;aber gere<tesWeib,
das mit der Arbeic der Wolle ihren Unterhalt

„�ucht , mir der Waage in der Hand, von einer

„Seite das Gewicht, von der andern die Wolle

„beobachtet,bald abnimme,bald zugiebt, bis bey--
„de gleich�tehn, um den geringen Lohnfür ihre
„Kinderzu empfangen; �o gleich�tund das Glúck

„des Kriegesauf beydenHeeren,biß Jupiter den

„Hektorden größernRuhmgab, ‘der zuer�t die
„Mauernder-Griechen-éxftieg.-

NIL,Buchder Jlias. 433.V.

„Wieei

eiñèBlume,in einemeinge�chlo��enen,
verborgenenGarten, den Heerdenunbefgnné,
„von keinemPfluge verlebt, aufwäch�t,von den

»eúften ge�chmeichelt, von der Sonne ge�tärkt,
“

57vom.Regengenährt. Viele Jünglinge, viele

»Mádgen
Ut flos in:�eptis �ecretis na�citur hortis,

| Ignotuspécori,nullo contu�us aratro;
Y

Quem mulcentaurae, firmat �ol, educat imber,

Maltiillumpueri, multaecupiere puellae,
Idem, cum tenui carptus defloruit ungui, .

Nulli illumpueri,gullae cupiere puellae,
- Sic
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»Mädgenhaben �ih �hon nachihr-ge�ehnt. Abet
»wenn die�e Blume, von dem �charfen.Nagel ges

»Pflút, welket, dann �ehnen �ih keine Júnglin-
9e, keine Mädgenmehr nah ihr. So i� das
»Schif�al der jungenSchônen. . Jzt i� �ie no<

Unberúhre,den ihrigen theuer. "Aber, ift eina

_»inahlihr Körperbefle>t, und ihrefeu�che Blús

»he ver�hwunden , dann if �ie nicht mehr dey

»Jünglingen,nicht mehr den Mädgenreizend,
Catull.

Die Nachahmungdie�es �hônen Gleichni��es
vomArio�t, in der 42. Stanze des er�ten Gez

fangs,erreicht das Original.niche.. - Pope hac es

ah zum Theil nachgeahmt *).
„Lucetta. Ich �uche nichtdie hei��e Flam-

»Me deiner Liebe zu erlö�chen,i< �uche nur die

ÂU�e

Sic virgo, dum intacta manet, dum cara �uis;
| �ed

Cum ca�tum ami�it, polluto corpore, florem,
Nec puerisjucundamanet, nec cara puellis,

Lucetta, I do not �eek, to quench your
Love’s hot fire,

But qualifythe fire’s extreme rage,
Le�t it should burn above the bounds of

rea�on,

_F) 2, B. 405, V. der Dur.ciade«
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„äußer�te:Wntdie�er Flammezu mäßigen,damit

„fe nicht.-úber die Gránzen.der Vernunft weg:

ybreme.EE

“ Julia. Fe mehrdu �ie ein�hränk�, de�to

„mehrbrenüt. �ie. Du weißt, der Fluß, der mit

�anftem Gemurmel fort�chleicht , wütet ungedul-
dig, wenn du ihn dämme�t. Aber hinder�t du

»�einen gelinden Strom nicht, �o ergießt er �ich
„lieblich tônendúber die buncen Kie�el, indem ev

„jede Staude, die er auf �einer Wander�chaft an-
'

œtrifc, .�anfe kü��et. Uhrd-�oirrt .èr, freywillig
y�pielend,durch manche�{längelde Bucht zum

wilden- . Oèean- hin, 2aß : mi denn gehu,
Und

“

Julia.‘themorethoudamm't it up,the more
it burns:

The current, that. with gentle murmur glides

Thou Know'lt, being �topp ’d, impatiently
: doth rage;

But. whenhis fair cour�e is not hindered,

He makes ‘�weet mu�ic with th’ enamel’d

�tones,
Giving a gentle ki�s to every �edge,

He overtaketh in his pilgrimage.
And �o by many winding nooks he �trays
With willing �port to the wild ocean.

Then let me go, and hindernot my cour�e;
N
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»Undhindremeirtén Laufnichtzich will �o geduldig:
»�eyn,als der-�anfte Fluß,und jedenmüdenSchrict
»¿u einem Zeitvertreibmachen, biß michder leh-
„te Schritt zu-meineinGeliebrén gebracht; undda
»vill ichdann:tuhen,wieeine glücklicheSeele,nah-

»dvielec dúhfeligkeit,in den Eli�äi�chen Feldern.
; DixVéróné�er,2. Akc,10,Auftr.
=

_

„Sie;dffenharteniemalsihréLiebe,�ons
»dernliéß �é verhehlt, gleichbem Wurm in einer
»Kno�pe,an ihren blühendenWangen nagen ; �ie

*

»qudlcefs inGedanfen,und vollbleicherMelan-
_ “ucholie_

«P'Il-beas patient as a gentle�tream,
And makea pa�timeof each weary �ep,
Till the la�t �tep have broughtmeto my love;
And there l’1! reft,-as, afÆr mach turmoil,

A ble�sed �oul dothin Elvfium,-

_— Shenever
or

toldherlove,
C

Butlet concealment,like a wormith!bud,

Feedon herdamaskcheek: Shepin'd ia
thought;

‘Andwitha greenandyellowmelancholy

She
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 holieim Ge�ichte. �aß: �ie, wie die Geduld ayfeis
„nem. Grabmaledisgegen:die Batrübnißlächle;

TE ER u,

„York.D -Wodann,wie ich:ge�agt:babe¿ber
M

„fieg der Herzogder große:Bolingbrokeeinon

»hibigen.feurigen.Heng�t, der, �einen KolzenReus

ter zu fenugen�chien, und-Biclang�autenaber

»feyerlichenSchrittnnter ‘ilngigieng;indemalle

ZungenfiefenzShe,eogalte,Vich“Bolings
„dtófe,— I 5. e E ale t

Die Hérzöginn.“A, artier,¡Nidaidd"„v6reutet er indeß©
°

a?
id „Vork.

She fat liké'Piitiericeon iiöinirnient,i

: ‘SmilingatGrief. '

„zi ¿| eO R

ork, Then, üs I �aid, the“ Duke’ “grédt
EE —*PTingbroke,

“
“ Mounted upona'hot and fiery1 �teed, _

Which hisa�piringrider_leem’dtoknow,
With Slow.butlatelypace ept on his
i “edur�e,

While;all‘tonguescry’d, God �ave thee,
GOR Bolingbroke.

. Dúcke�s.Alas!poor Richard, where rides

«he the-while?.-—

e af



Eap,ig. Von Verglee�uñgen,ts
vat _ N .

rn LO "RT

Moi, “Wieim heather,tem in begüns
|

»fligterSchäü�pielérvonderBúljße?gehé,dieAus

M derZu�chauek-múßig auf benjeiügen*�ehns
r*naîth(hiaufteict, indemftê:�éifi‘BVe�c<wäte

sfür langweilighalcen:Eber 6, fid mit tot
»he-VerdWintg,ihrkiertendie-Æägäïder Leute

»agf Nichardenz:zNien�and.visfte-GDec„erhalte
vibe; Keins+fröhlinhe:Zungehieß ihnilllommenz
vlaydern,Stqnhitpurtt:auf.�eiwzehsi�igtesHaupt
»Deworfen„demæ zit -�o.-gela�fengn-Betrübut�i
»donfichchütteltezigdem�ein. Gzelicheiwamarqui
yFhränenundWcheln,denMerkmahlen�einer Bee.

D 2
D 5frúbarnrralteg Erm Ton at e OO,

. Pork. As in'atheatretheeyes of men,
Afcer a welkgrac’dactor leaves the ftages

2 1ére idlyberit.anhim:that:enters next!”
Thinking?his prattle to be tedious,
Even �o,or:withmtuchInöre'tontempt, nns

N

Pra miau mma eyes

 ¿ Did fowl on Richard; no, man er) 4, GodSR R ait aN E EE HP
e u E

No ‘joyfal tongue gave hig his welcome
4 » EN tL

Ey I D. irr
ggA ad4 le. M2.PET PSI A .

if Qui‘ Eonre »
Lz

LD :
ed headButdu�t was thrown upon hisfagredread,

“è
it.

RO q) 13 c « f tj 7: Vi -, “! ï :L / 2 BTE 1

Which ‘withtuchcentle �orrow heThôokob
ig QUAN Gi ct CE FdS

Bis face ft conibatingwith têars ahd miles,
os The
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„trúbnißund�einer Geduld,kämpfte , daß, hätte
„nicheGOcc.zu. einem wichtigen Endzweckedie

„Herzender Men�chenge�tählt, �ie mit Gewalc
„hätten �{hmeljen,und die Barbarey�elbt:�ich
�einer erbarmenmü��en.

Shake�p. RichardIL,5. Axkc.3.Auftx.

“- „Northumberland.Was macht mein

¿Sohn,und mein Bruder? Duzicter�t, und die

„Blä��e deinerWangeni ‘ge�chi>ter als deine

Zunge ; deine Bot�chaftzu erklären. Ju�t �o

yeinMann,�o�chmacytend,�overzagf,�oau��er �ich,
5mil

The badgesofhis grief andpatience;

That,had not God,for�ome �trong prpur-po�e, Iteel’d ‘-

The hearts of men, they mu�t perforce have
melted,

- And barbarism it�elf have pitiedhim.
e

—

Northumberland,How does my �on ‘and
brother?

Thou, tremble(t,and thewhitene� in thy
R) : cheek '

Is apter than thy tongue to tellthyerrand.
“Even �uch a man, �o faint, �o �piritle�s,

|

‘So
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»mit o ex�torbenen Augen, .o ver�enkt in Weh,
»zog den Vorhangvom Bette des Priamus, in der

Tiefe der Nacht, und wollte'ihm�agen, �ein halbes

»Troja�ey verbrannt; aber Priamus fand das

»Unglük,eh als er die Sprache,und �o �ehe ih den

»Todmeines Percy,eh du ihn berichte�t.

Shake�p. 2. Theil Zeinr. 1V. 1.Akt,3.Auftr.

»Ichträumenur’ noc von Zepterund Krone,
»ôleih demjenigen,der auf einem Vorgebirge
»�teht, und ein weit entferntesUfer erblickt, das

»êr gerne betreten möchte,und wün�cht,�ein Fuß
: B 3

' „Fönn-

So dull,�o dead in look,�o wa-be gone,

Drew Priam's curtain in the dead of night»
And wouldhave told him, half his Troy was

_
burn'’d;

But Priamfound the fire, ere he his tongue:

And I my Percy’s death, ere thou report'’ítit.

|

nnn,

Why, then I do but dream on �ov’reignty,
Like one, that �tands upon : promontory,

And �pies a far-off �hore, where he would
tread,

Wishing his foot were equal with his eye,
And
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„könnte.�einezn,Augefolgen;iudem-er das: Meer
ile, das „ihre-vondem- U�er „rennt, und ihm
droht es ¿auszutrochnen„ um-kch;�einen.Wegzu
»�chaffen:Solche:Wün�chethu,ich,.da die Krone,
„5/0.weitvon mix,entfernti�, �p-lcbelts ich.aufdie.
„Hinderni��se:die:michvon ihu-trennen,und.9,
„�age ih, will.ich�ie vernichten,indemih ineiner
„Seelemit Unmnisglichkeiten'cincidlè.

-

_„Shafke�p.3:Theil„Heinr.Y
VI.3.Ak. 3.Aufcr,

— „Aus,ausmic.dir, Furaes.Licht!: das.dee,
„benwifnihts...alsein wandelnder.Schatgen.,ein.

armer Schgu�pigler,dex aufder Búhne �eine.
„Scunde�trozt und pocht,und dann niht mehr

„gehört
9wird.

Macbeth,5: M9.Aufer.
2

D’du

“Andchides.the �ea, that �anders him frôm
thence,

: Sayinz, e*tilave it dry to have ls way:
Sa I do.wish the crown being to far SEN
And �o I chide the meansthat keepine fromit,

And �o, I �ay, Til cut the cau�es of,

Flattriringmy mind with things impo�ible,
a ——

-

ao Ff

— Out,out,‘briefcandle !

Life's hut
a

A wiki:ng �hadow, a poor player,
"That �truts and frets his houruponthe ftage,
An then is heard no more, i

® ————_— E
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»O'du Göctinn! o göttlicheNatur! wie giebt
»du dich �elb�t zum Schau�piel in die�en beyden
»fúr�tlichenKnaben!Sie �ind-�o �anft als Zephys-
»re, die unter dem Feilgen.wehen,und' �ein �ú��es
»Hauptnicht bewegenz aber auch�o rauh, wenn

»ihr FöniglichBlue entflammtwird,als der rauh-
»�te Wind,derdie Bergfichtebey ihrem Gipfel
»ergreiftund ins. Thal hinab�túrzt.

E

Shake�p. Cymbelin, 4. Akt, 4 Auftr.
»Warum �chied ih nichtin geheim dahin, wie

»die Blume ‘auf den Fel�en, welcheihr {ónes
»Daupceunge�ehn-erhebt,und ihre verwelften
»Bläccer-‘aufdenSturm �eur ? y .'

Singal.

B 4 Es

O thouGodde�s,
. Thou divineNature! how thy�elf] thou

 blazon’�t

In the�e two princelyboyì! they areas gentle
As Zephirs.blowing below the violet,

Not wagginghis �weet head; and yet as rough
Their royal blood inchaf’d, as the rad’

wind,

That bythe top doth take the mountain pine,
“Andá make him �toop to th’vale,

m —_—— R
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„Es. i�t -ein Vergnügen in-.der Betrübniß,
»wenn Friedebey den Traurigen wohnt. Aber
.v�te �ind verzehrt von Trauern , o Tochter des

»To�car, und ihrerTage �ind wenige. Sie fal-
mlen hinweg,wie die Blume, auf welchedie Son-
one in ihrer Krafcblicke,nachdem der Mehlchau

‘5Úber �ie gegangen, und ihr Haupt mic den

»Tropfènder Nacht be�chwert i�t.
-

Singal.

Stellen die�er Art�ind au im vierten Ge�an-
ge des befreytenJerajalems,wo die chri�tlicheArs

110e, die Jeru�alem entde>t., mit Seerei�enden
verglichenwird, die nacheiner langen Réi�e Länd
gewahr werden ; und im zwanzig�tenGe�ange,wo

die Wuth des Rinaldo , die �o baldvergeht, als

man �ich ihr niche wider�ezk, mit den Toben des

Windes und des Wa��ers verglichenwird, wels

chesnachläßt, �o bald �ie einen freyen Weg finden,

Da Worte nur einen {wachen und dunkeln

Begriff von einer gro��en Zahl gebenkönnen,�o
thuc der Dichter wohl, wenn er einen lebhaften
Begriff von dem Gegen�tande, den er be�chreibt
in Ab�icht auf �eine Zahl gebenwill , ihn mit et-

was Gemeinen und Bekannten zu vergleichen.
So vergleichtHomer die Griechi�cheArmee, in

Ab�ichtauf ihre Zahl, mit einem Schwarm Bie-

nen; in einer andern Stelle vergleichter �ie mit

der
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der Menge.von Blättern nd Blumen, die der

Frühlinghervorbringt, oder: von Fn�eften an eis

em Sommerabend; und Milton, E

——

— Uls wenn in den �{hre>lihen Tagen,
DieEgyptenlandtrafen, der Stab des Sohnes

von Amram..
Anden Kü�ten �ich �{wang, und einer fin�teren

Wolke

Ra��elnder Heu�chre>enrief; �ie túrmcedaher
|

|

auf dem O�twind,
Und hiengüber dem Reich des verhärtetenPha-

rao {hre>li<
Dunkel,wie Nachtund de>te mit Graus die

tánder am Nilusz
So unzählbarwaren die Mengen gefallener

Gei�ter,
Die jest unter der HólleGewölben, auf brau�en-

'

den Flügeln,
Schwebten,unten und oben, und rund um mit

Feuer umflo��en.Verl. Paradies, 1- Hucy. -

SolcheGleichni��e �ind von einigen Scriben-

ten *), wegen der Niedrigkeit der Bilder, verwoc-

fen worden: aber gewiß ohne Grund ; denn in

Ab�icht auf die Zahl �egen �ie den Hauptgegen:
Rand in ein �tarkes Licht.

VB 5 Die

®) Vidae Poëtic. lib, 2» v. 282.
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Die angeführtenVergleihungenwirken dur<
die Achnlichkeit;andre thundie�elbe Wirkung
durch den Contra�t : ' !

„York."< bin der legte von des edlen
„Eduards Sóhnen, von denen dein Vater , der
»Prinz'von Wallis, der er�te war. Am Kriege
„tobte nie ein 2ówe mit mehrHite; im Frieden
„war ein gela��enes Lammnie �anfter, als die�er
„jungeund für�tlicheRitter. Du haft�ein Ge�icht,
„denn ‘eben dieß war �eine Miene,da er in der
»Neifedeiner Jahre war, Aber wenn er júrnend
5»blicÉte,�o war es auf die Franzo�en, nichtauf �ei:
„ne Freunde.

©
Seine edleHand hartégetvoñnen

was fe ver�treute,undver�treutenicht,was die

“Hand

York. ITam the la�t of noble Edward's ‘�ons,
Of whomthy father,Prince of Waleswas fir�t:

In war, was never lion rag’d morefierce ;

In peace, was never gentle lamb more mild,
Than was that young arid princelygentleman.
Kis face thou haît, for even �o look’d he,

Accompli�h'd with the number of thy hours:
But when he frown'd, it was again�t the

French,

Andnot again�t his friends, His noble hand

Didwinwhat he did �pend; and �pend notthat

Which
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$»-Hand-�eines triumphürenden|Vatexs geyoonneh
natte... Auf �einen Händen klebte kein verwands

zes Bluc,.aber Wohldas Blúc détFeinde�eineë

»Verrwandten.."O-Richard!Yorkhat der Ve-
vfrübniß-�on zu, viel Plas gegebeny er würdê
„Die �on�t. die�e Vergleichungmachen.
LA

Shake�p.Richard 1, 2.‘ Ake;3.-Auftr."

d:-Milconhat. ein eignesTalent ;: den Hauptgee
gen�tand. zu ver�chdnern; indem er ihn mit anges

nehmenGegen�tänden verbindet, welches eit drits
les Miccel-dèr Vergleichungi�t. - Gleichni��e von

die�eë- Art haben: aüßexdem-:nioch-eine ‘be�ondre
Wirkburig;>�te gehen der Erzählungmehr Mans

nichfaltigkeicdurchneue Bilder, die der Berglei-
<ung niht genau nothwendig�ind; -�ie-�ind kurze
Epi�ode,‘dié , ‘ohne‘uns ¡von dem Hauptgegens
�tände zu. entfexneaw,durch ihre -Schöußeitund

Manmichfalzigfeit:eingroßes. Vergnügen,geben.

Site n ' uf . rte Als

. Whichhustrumphane,fathor'shandhadwon.

His‘hands,Werf;guilty:€ofno kindred’sbload,
:»- Eus.blaodywithfho;enemies af: liis kin,

O Richard !: York is too far gone with grief,
Ob: êllehénevers wouldcompare‘betu een,

TO
EE QE EULE R E ER e ERE

x
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Als er hier loß, begab �ich bereits voll Hochniuch
der Erzfeind

Nach dem Ge�tade hinzu. Gein Schild von

ent�eblicherGröße,
Breit, und rund, und máßiv, und vou ätheri�cher

Srählung,
War auf �einen Rücken geworfen; �ein �tralen-

der Umkreis

Hieng von den Schultern herab, dem: Mond

glei, wenn ihn am Abend

Durch ein opti�chesGlas der wei�etoskani�che
Kún�tler

ZuValdarnooder vom Gipfel des Fe�ole an�chaut,
Neue Under , und Seen , auf �einer fle>kigten

Kugel
-

Verl. Paradies, 1. Buch.

— — — — Er �tand izt
Einem Thurm gleich,und ragete �tolz an Muth

und Betragen
Ueber die andern hervor. Moch hatte �eine

| __

Ge�talc niche
Ganz den ur�prünglihènSchein verlohren, er

�chien nichts geringers,
Als ein Cherub, welcher gefällenz àllein- nur

. ‘verfin�tert
Ander Herrlichkeit, die bey ihm im Uebermaaß

�tralte:
So

Zuentde>en.
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So wiedie Sonne,wofern �îeverhülltin Nebet
heraufteigt,

Ihrer Scralen beraubeter�cheint; und �o wie
�ie oftmals

Hinterdem Mond,in dü�terer Nachr,mit furcht-
barem Schatten,

Unglüúekwei��agend‘die Vôlker er�chre>c ,
' und

__ Monarchen in Sorgen
WegenScaatsverändrungen�elt.

Verl. paradies, 1. B.

—_—

—_— Als
|

wenn �ich ein Geyer,

Welchender ‘Imausgebahr, ‘an de��en be�chney-.
ten Gebirgen

Sich der�treifendeTartar ernährt, von Ländern

entfernet,
Die fúr ihnleer�i ndan Raub; nah Húgelnmit.

Heerdenbedecker,-
Um �h. dortmit dem Flei�ch der �augendenLäm-.

1 mer zu �áttgen,
Nimineer gegendie Quellendes �chnellenHydas-

. pes und Ganges

(Indi�cherSlúfe)den Flug, und läßt �ich mic

�inkenden Schwingen.
Zu:denverddetenEbnen-von Sericana herunter,

Wodie Chine�er.inWagenvon Rohr mic Segeln
Ñ

und Winden
«

5
-
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n dénSündéfh fahrt” Ss gieng:auf tt
ad mi�chen Lande,

Welchesein Meethièn--Sataü,allein imn;
Raube begierig.

er 3 “

Vert:Pkrábits):3:S2 „2

Qn ALS Wie:fibeë:die- �thäftigtenGipfel111

Ragteder:grünendèWalt des Paradie�esherüber.

Un�er„Ahnherr�chaute”¡voliBit aS sft
tere Aus�iche

on �einniederes. Reich,bas nachbarlih rund um

n Fis an Gue Buil ihnher lag: —

Hiheslude�h
als: ver.Walz �ard)“èines zeefvinbé

Reihe
Mictbàvoreceflih�ten-FrkHton:brlademre drs

Gti HS licher Bäume,
'

Voll: baiFricheund.:Blúcheàzugleich;-“dott2
os 2.1L glänzendeFrüchte,

Miet.vam-�himmecndesSchmolzder mutet �teh!
a e Farben vermi�che(.

Auffé.velts:wiefrèlega- tia. Gone vnc
=< chendenSctralen,

Als- 6pm:Ab�chied.118 �iart(eide:Rehe)
anptiuart, D rf t Abendgewölke,

Qber:imWäßirigtetWogen;won DAC Er8
Bins Foe VlF uc mece guiráno:4äis R

So ‘vallXvñuah:und Reiz er�chien dem Auge
die 2and�chafc.

= Aus
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Aus”der reine�ten.duftfamSatän.iin: eine. noh
‘¿peinrez--

Undauf,einmalempfand�ein‘Herzein �olches
a Vergnügen,

SaleeinStühlingövérgalgendaballe Betrúbs
: niß-zu �tillenz

©

Bchtig:gnugwar
“Verzweiflung©: nur niht:

02 Muni�chúceelfen�anfte:

pelade.duftebisSchwingen,
mit: fü��n-GesUt: : -rúchenbeladen; EE

Und‘r�treniindimäch�enesRauchwetkj und
3Mi�terten �äu�elnd,

Wo�ile ‘die.Bal�aiuboutegeraubt.©» Wie: Schifa
4 mami tant 92 5: fende fühlen, ‘-

Wenn�ie dasVorgebirgederHoffnungvorüber
: _ ge�egelt,-

Und.nunnMozartbifentflohn.
- Mit holdenCus

e hdi�chen.Dü�ten-d

VeeberMordo�twind���ie jezt vom ‘bal�amhauz
chendenUfer.

DesfogliufcenArabienan. :So, lang�am �e
fahren;

Sindievohumitdene:Verzugzufrieden. Der

"A : Qcean:lächelt

andeMil
ie dangfort.:amholdenGernch �h

R H„ergößend.-

DelParadies,4. But,

R Bey
E _—

4

--
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.…Bry.die�er. Art Sleichni��e: wird der Le�er leiht
beobachren,daß,wenn ihm ein ähnlichesSubjeke
eininahlauf die gehörigeArc in dem Gleichni��e:
vorgelegtworden, die Seele �ich im Vorüberge-
henmic dem. neuen Gegen�tandebe�<äffcigr , und'

durch die kurze Abweichungkeineswegs beleidigc
wird. . So ermuntern bey �chönemWeccer einen?

Rei�enden die kleinen Abrveichungen, die er von

feinèmWege macht, um eine �chóne Gegend : oder

ein zierlichesGebäude zu úber�ehen, �ie erquicken

ihnvon der ermúdenden“CEinförmigkeic, umd öh
ne wirklich�eine Rei�e �ehr zu verlängern,verkúr-:
zen �é dem Scheinenach �ie niche:wenig.:

:

Wir kommen izc za den Vergleichungen,wel:

che.vergrößernoder erheben. Die�e wirken �tär:
ker auf uns, als alle die andern. Man fann

denGrund bievon in dem Capirekvon der Größe:
und dem Erhabnea finden, und �ieht es auch, ohne
Nachfor�chen, o�enbarin �olchen Bey�pieleK:.

„Wie wenn Feuer, vom Himmelgefallen , die

„hohlenThäler eines Gebitges- dur<wüúrerz?der“.

tiefe Wald �tehe in Flammen, und der Wind,
der. �ie ‘treibt,dreht den Brand.nach allen; Sté:

„fen ; �o durchrennreder Held,gleicheinem Gotte,
„fèden Orc, mit ‘den:Spoer än der Hand: und:

„verfolgte was�ich wider�eßte; der�hwarze Bo-
»den |rômte von Blut. :

DieJlias,XX,B. 490, DV.

Achilles
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Achilleswúrgtedurch dasHeer,die Ro��e zu-
»gleichmit ihrenSrcreitern, und allgemeinesVer-
derben bedeckte den Boden, Wie wenn der

»Raucheiner brennenden Stadt, die der Zorn der

»Göcter dem Raubeder Flammen úbergeben,
»biß an den weiten Himmel�teigt, und Arbeit und
»Jammerdie Einwoÿner'äng�tigt, �o áng�tigt
»AchilldieTrojanermit Arbeit und Jammer.

Ilias, XXI. B. 520: V.

„Michdâäucht,KönigRichard-undih würden
»ingnder nicht weniger �chre>lih begegnen, als

»die.Elemente des Feuersund des Wa��ers, wenn

"55e donnernd auf einander �toßen , und das Gs-
,wölbe des Himmelszerreißen,

Shake�p. Richard1. 3. Akt, 5. Auftr.

»Wie ein {häumenderStrom vonder �teilen
»dunfeln Höhedes Cromla nieder�türzt,wenn der

»Donneroben rollt, und fin�tre �chwarzeNacht
„auf dem. Gebirgeruhr, �o wütend, �o weit aus-

»gedehnt,�o �hre>lich �túrzen die Söhnedes Erin
»hervor. Jhr Feldherr,gleicheinemWallfi�che
»deés Ocean mit unzählbarenWellen hinter �ich,
»ergießit �eine Tapferkeit wie einen Strom, der.
»die Macht �einer Wa��er längsdemUfer rollt.

|

Singal, 1. B. |
»Wie tau�end Wellen auf einen Fel�en hin

»Vollen,�o rú>te SwaransHeerheran; wie ein

RT, Theil. C „Fels
-



34 VonVergleichungen.Cap. 19.

Fel�e gegen tau�end Wellen �teht, �o. �tund“nis
"

yfal-gegenSwaran.
Æben da�elb�t.

ch bitte den Le�er, auf folgendes Gleichniß.

vorzüglichaufmerk�am zu �eyn, aus einer Ur�ache,
die nachher angezeigtwerden�oll.

-»Zu�ammengedrängtrenncenzuer�t die Trojas
-

zer auf �ie, und Hektor führte �ie an, wütend

„fúr Verlangen, in den Feindzu �túrzen. Wie

„ein Fel�en�tú>, das ein reißender Strom vom

Gipfel des Fel�en wegge�púhlt,nachdem er dur<
‘9 die ungeheureFlut �eine Bande gebrochen,mit

wútendem SÎaufe‘�pringend hinab�turztz; von

„demndonnernden Laufe wieder�challetder Wald,
„und der Seein rolle unaufhörlichbiß in das Thal

_»binab; dann �teht er, nochin der Hiße feines
»2aufes. Solief Hektor, und drohte, verhees
»rend biß an das Meer, in die Zelcerund in die

„Schiffe der Griechen zu �türzen. Aber da er

auf die dicken Phalangen fiel, dann �tund er,

moch immer ihnen entgegen �trebend.

Ilias, X1Il. B. 137. D,

Das Bild eines fallendenFel�en erhebtnicht*);
und dennoch wird ohne Zweifeldie Seele durch
die�es Gleichnißencflammcund ange�hwelle. Es
i�t al�o groß, wennes nichterhaben i�t, Und

daß

*) Man�ehe das 4. Cap.
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daß zwi�chendie�en beydenGefühlenein wirkli-

her, obgleichfeiner, Unter�chied i�t, wird aus dem
folgendenGleichnißerhellen:

Als er noh �prach, erhuber mit �einen gewalti-
|

gen Armen -

EinenverdoppeltenStreich ; der Streich war um-

- © �on�t nichterhoben,
Sondern �türzte �o nell , gleicheinem Wetter,

auf Satans

VlinkendenHelm, daß kein, Blick, kein �chneller
Gedanke, no< minder

Sein enc�eßliher Schild den Streich des Erbict-
terten aufhielt.

Wie vom Donner gerührt, wankc er zehn gräß-
licheSchritte

Taumelud zurü>, beymzehntenhielt kaum auf
gebogenenKnien

Ihn �ein Speer auf. Als wenn in der Erdever-

: �{lo��ene Winde

Oder wildbrau�endeWa��er, die ihren Weg mic

Gewalt�ich
WVrüllenderôf�nen, ein ganzes Gebirg von der

____ Stelle gehoben,
Welchesmit allen Fichtenver�inkt.

Verl Paradies, 6. B.

Der Contra�t kann eben-o wohlals die Aehne
lichkeitdas Große und Erhabne in einer Vers

gleichunghecvorbrmgen. Hievon i�t die bes

C fannce
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fannte VergleichungLucans ein . merkwürdiges
Bey�piel :

Die Götter{üßten die Sieger, aber Cato die

Be�tegten.,,
_

Wenn man bemerkt, daß die heydni�chenGott-

heitennur einen Grad über die Men�chen erha-
ben waren, �o �cheint es mir faum möglich, einen

Men�chen durch einen einzelnAusdruc mehr zu

heben, oder ihm mehr Würde zu geben, als durc)
die�e Vergleichungge�chieht. Aber icherkenne

zugleich,daß eine �olche Vergleichungunter Chris
�ten, die richtigere Begri��e von der Gorcheitha-
ben, mit Recht als aus{hweifendund abges
�{hmac>twürde ange�chenwerden.

|

Die Vergleichungender l-tten Are �ind dieje- -

nigen , die einen verhaßten oder unangenehmen
Gegen�tandverkleinern oder erniedrigen; welches

allemahl ge�chieht, wenn man den Gegen�tand
mit einem niedrigen oder verächtlichenDinge vers

gleicht. So zeigt Milton, in �einer Be�chrei-
bung der Niederlageder gefallnenEngel, ihr
Schrecken und ihr Verzagen�ehr glü>li<in fols
geadem Gleichni��e :

— — Ercreibt �ie, dicht in einander ges
drânger,

Wie eineHeerdevon furchr�amenZiegenund

f{hüchternenSchaafen,
Dons
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Donnerbetäubtvor �i her, und mit Schre>en
und Furienjágk er

Aufdie Mauern des Himmels �ie zu ; mit plóßs
licher Oeffnung

Rollten die Mauern herein, und ließenhinab in

“die Tiefe
Einen ent�eßlihen Riß, — Vom �{re>lihen

Anblick getroffen
Suhren�ie chauderndzurück; doch eine noh

Qa
Ñ �hwerere Rache

agte �ie hinten, Sie �türzten �ich �elb�t vom

„Rande des Himmels
In das Verderben hinab.

Verl. Paradies,6. B.

Ausdie�em Ge�ichtspunktekann Homer, wie

mir dâucht, gerechtfertigetwerden, wenn er das
+ Ge�chreyder Trojaner, die zur Schlacht anrú-

>Éen,mic dem Ge�chrey der Kraniche, und mik

‘dem Blôcken einer Heerde Schaafe vergleicht.

DerEinwurf findet hier nicht Statt, daß die

Bilder uiedrig �ind z ‘dennda der Dichter denler-

menden Anmar�ch der Trojaner mit dem �tillen
und männlichenZuge der Griechen vergleicht, 0
hat er ohneZweifeldie Ab�icht, die er�ten zu ver-

kleinern, Wenn Addi�on be�chreibenwill, welche

Diguedie Men�chen in den Augen eines höhern
We�ensmachenmú��en, �o nimmt er Gelegenheit,

C3 ihren
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1hrenScolz zu demúcthigen,indem er �ie mit ei-

nem Schwarm Amei�en vergleichc.
Eine Vergleichung,die keine von den Eigene

�chaften hat, derenbisher erwähne worden , �on-
dern auf gemeineund läppi�che Um�tände gebaut
i�, macht eine gewaltigeinfältige Figur. Strag-
da �age in �einer Ge�chichtedes Niederländi�chen
Krieges. „Es i� mir niht unbekannt, daß
große Ge�cháf�te mei�tens von vielen Ur�achen,
wie große Schiffé von vielen Rudern getries
yben werden.

|

Nunmehr, hoffe ich, �ind die ver�chiednenAb-

�ichten der Vergleichung, und die ver�chiedenen
Eindrúcke, die �ie auf die Seele macht, dur
dienlihe Bey�piele in ein hinlänglichesLicht ge-

�et worden. Dieß war leicht zu thun. Esi�t

{werer,Regeln zu geben,welchebe�timmen kdns

nen, wenn eine Vergleichung �c{i>lih oder un-

}{i1>li<i�, nnter welchenUm�tänden �ie darf vor-

gebracht,und unter welchen �ie muß weggela��en
werden.

'

Esi�t offenbar, daß eine Vergleichungnicht

bey'jeder Gelegenheitchi>li< 1|. Ein Men�ch
i�, im Kalt�inn und in der Gela��enheit, nicht zu

poeti�chen Schwüngenaufgelegt,no die Wahr-
heicund das Wirkliche den Blendwerken der Ein-

bilduung aufzuopfernz weit weniger i� er dazu

aufgelegt, wenn ihn Sorgen be�chweren, oder
wenn

1
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wenner von einem wichtigenUnternehmen voll

i�t. Von der andern Seite fann man bemer-

ken, daß ein Men�ch, der von irgendeiner ¿eiden-

�chaft erhoben oder belebt wird, �ehr gencigt i�t,

alle �eine Gegen�tände zu hebenoder zu belebenz

er vermeidet die gemeinen Benennungen , er

brauchtMetaphern und Umwege im Ausdru>,

um �eine Gegen�tändezu heben,
und giebt �elb

unbelebten Dingen Leben,und freye Handlungen.
In die�er Hite der [Seele hängt man den hoch-
�ten poeti�chenSchwúngen nach, und findet an

den kühn�ten Gleichni��en und Methaphern Ge-

{<ma> *). Aber auch ohne biß zu die�er Höhe
u �teigen i�t die Seele oft in einem Tone, wo �te

an mäßiger VerzierungGe�chmafindet ; wie an

Gleichni��en,die den Hauprgegen�tand.in ein ftar-

kes dicht�een, oder die Erzählung ver�chdnern
und ihr mehr Mannichfalrigkeitgeben. Ueber-

haupt, wenn irgend eite belebende Leiden�chaft,
fie mag ergeßend oder verdrüßlich�eyn, der Ein-

bildungsfrafteinmahlden Schwung gegeben;

#0 �ind wir in die�em Zu�tande zu zederArc von

figúrlihemAusdru> , und be�onders zu Verglei-
è C 4 chungen,

*) Die�em gemäßbemerkt Longin,in �einer Ab-

Handlung vom Erhabnen, daß wenn die

Leiden�chaften �o an�chwellen, daß, �ie uns wie

ein Strom hinreißen, die rechteZeiti�t, Me-

taphern zu brauchen.
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ungen, wunderbar aufgelegte. Die�es erhellc
{on großentheils aus den Vergleichungen,die

wir angeführt haben, und �oll noh mehr durch
‘andere Bey�piele aufgeklärtwerden. Die Liebe,
zum Exempel, in ihrer Enc�tehung , treibt das

Herz, indem �ie die Einbildungsfrafterregt , ch
in figúrlichemAusdru> und in Gleichni��en zu
erflären:

1

»Troilus. Sage mir, Apollo,ih be�chwd-
yre dichbeydeiner Daphne, was i�t Creßida, was

vi�t Pandarus, und was bin ih ? Jhxr Bett i�
»Indien, da liegt �ie, eine Perle, Von un�rem
HIlion biß zu ihrem Aufenthalt will ih den gan-
zen Zwi�chenraumdie wilde irrrrende See nen-

 ynenz

Troilus. Tell me, Apollo,for thy Daphne’s
love,

What Cresf�id is, what Pandar, and what

we ?

Her bed is India, there �he lies, a pearl:
Between our Ilium, and where �he refides

Let it be call’d the wild and wanderingfloods
Our�elf
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»henz; i< der Kaufmann, und die�er �eegelnde
»Pandaraus meine zweifelhafteHoffnung,mein

»Fahrzeug.
Shake�p. Croilus und Creßida, 1. Akt,x. Auftr.

»Komm,holde Nacht,komm,liebreiche�chwarze
»Naækt! giebmir meinen Romeo z und wi: d er

»ein�t �terben, �o nimm ihn, und zer�chneide ihn
»u fleinen Sternen. Er wird das Antliß des

»Dimmels�o reizend machen, daß die ganze Welt

»�ichin die Nacht verlieben, und die Sonnenicht
»mehr verehren wird.

|

Shake�p.Romeo und Juliet, 3. Akt, 4. Auft.

E5 Die

Our�elf the merchant, and this �aiting Pandar

Our doubtful hope, our convoy, and our

bark,
ERE

Come, gentle night, come, loving black-
brow’d night

Give me, my Romeo ; and whenhe �halldie,
Take him, and cut him out in little �tars,
And Be will makethe iface of heav’n �o fine,
That all the world �hall bein love ¡with

night,
And pay ne wor�hip to-the gari�n �un:

E

——————————
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Die Furcht einesUnglú>es,�o nah die�es auch
�eyn mag, führt immer nocheinigen Zweifel und

Ungewißheitmit �h. Sie �ezt folglichdie

Seele in Bewegung, und erregt die Einbil-
dungsfraff.

„Wol�ey. Ja, dann lebe wohl! Jch habe
den höch�tenPunkt meiner Hoheiterreicht , und

eile nunmehr, aus die�em vollen Mittage mei-

ner Herrlichkeit, zu meinem Untergang. Jh
verde fallen, gleicheinem glänzendenLuftzeichen

am Abend,und Niemand wird michmehr �ehen.

Shake�p. Zeinrih VII. 3. Aft, 4. Auft.

Aber die Sache , von der wir handeln, wird

noh mehr Uchtdur<h Exempelvon un�chiklich
angebrachtenGleichni��en bekommen. Jh habe
{on Gelegenheitgehabt, zu bemerken, daß ein

Men�ch, in dem gewöhnlichenZu�tand �einer
Seele,

Wool�ey, — Nay, then, farewell;

I've touch’d the highe�t pointof all my
greatne�s,

Aad from that full meridian of my glory
1 ha�te now to my �etting. I �hall fall,
Like a bright exhalation in the evening,

And no man íee me more,

m
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Seele,der mit �einer täglichenArbeit be�chäftigt
i�t, �ich nicht in Gleichni��en ausdrü>t. Aus dies

�em Grund i�t folgendeRede eines Gärtners zu
�einenGe�ellenäußer�t uneigentlich:

-

Geh, binde du jene niederhängendenAprico-
�en auf, die, wie ungèzogne Kinder , ihren
»Vacer mit ihrer ver�hwenderi�hen Bürde nie-

n»dèrdrücken; �üße jene �h biegenden Zweige.
»Vehdu, und �chneide, gleichdem Scharfrichter,
»die Häupter jenèrzu {nell wa<�enden Schöß-
vlingeweg, die zu hoh für un�er Gebiet �teigen.
»Alles muß unter un�erer Herr�chaft �ein Maaß
v»haben. P° :

Richard 11. 3. Akt, 7. Auftc.

__ Shake�pearsfruchtbaresGenieverleitet ihn oft
in die�enFehler. Manfindet die�elbe Un�chick-
lichkeitin einem andern �siner Gleichni��e:

„Hero. Gute Margareth, lauf in die

»Stube. Da wir�t du meine Ba�e Beatrix fins
»den; �age ihr ins Ohr, daß wir hier im Garten

»Paßieren,und von nichts als von ihr reden z

»�age, du ha�t uns belau�cht,- und úÚberrede �ie,
»lich in die �o di> verwach�ne Laube zu �chleichen,
»w0o’die Ge��räuche, von der Sonne groß gez0-

» Aen, die Sonne verhindern einzudringen; gleich
nden Gün�tlingen,die durch die Gun�t ihrerBue|

yen
5
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»ten �tolz geworden, und ihren Stolz wider die

Mache erheben, die ihn gezeugt.
Viel Lerm um nichts,-3.Akt, 1. Auft.

EingewurzelteBetrübniß, tiefer Kummer,
Schre>en, Gewi��ensang�t, Verzweiflung,alle die

traurigen enct�eelendenLeiden�chaften�ind vielleicht
niht aller figürlihen Spracheüberhaupt, aber

ohne Zweifelder Feyerlichkeitund dem Gepränge
der Vergleichunggänzlichzuwider. .- Daher i�t
das Gleichniß unnatürlich, das+ der junge Rut-

land unter dem Schreen des Todes vorbringt,
den er von einem unver�öhnlichenFeinderwartet:

 »So blicke der einge�pèrrte2ôwe auf den Elen-

den, der unter �einen verzehrendenKlauen zits
»tert, und �o �chreiteter trogend über �einen Raub,
„und �o fômmc er, �eine Glieder in Scúcke zu

„zerrei��en. O gútigerClifford,-tódte mih mic

‘deinem Schwerdt, und“ nicht mitdie�emgrau�a-
ytmendrohenden Blick.

'

Shake�p.3-Ch.Heinr. VI. 1. Aft, 5. Auft.
Abernichts �cheineúblerangebracht,als fols

gendesGleichniß:
Lucia, Lebewohl,meinPortius, lebe wohl,

— i� glei Tod in diefenWorten, auf ewig!
Portíius. Warte, Lucia, o warte; was

fag�t du? aufewig?

„Lucia.
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»Lucia. Hab ich nicht ge�chworen? Soll

»Un�re Liebe der Tod deines Bruders �eyn, fo lebe

»wohl, o wie �oll ih das Wort wiederholen,auf
»ewig, '

_

»Portius. So {webt über der �terbenden
»tampedie un�täre Flammezitternd, �pringt wechs
»�elswei�evon ihr ab,und kehrt zu ihr zurúk, wie

»uUnwillig�ie zu verla��en. — Du wufßt niche.

»gehn, meine Seele �chwebt no< über dir
, und

»éann �ich nichtloßreißen.
Cato, 2. Akt, 2. Auft.

Und das Gleichniß,welchesden er�ten Ac dies
�er Tragödie �chließt, macht keine beßre Figur 3
der Zu�tand der Per�onen i� zu nieder�chlagend,
als daßfie Gleichni��e machen fönnten. Ein

Gleichnißi� uneigentlih bey Jemanden,der die

Encdekungeiner geheimen Jucrigue fürchtet:

»Zara. Noch i� der Stumme nicht zurú>s
»gefommen! Ha! das war der König, der Köd-
nig, der weggieng! mit fin�trer Stirn gieng er

»Wwegz�eine Augendrehten �ich, wie Meteore, und

»{ho��en darauf ihre rothen und zürnenden
»Strahlennieder; wie wenn �ein Blick, gleich
»dem wütenden Hunds�tern, die Erde �engen,.
»Und Verderben anzúnden wollte.

Die Braut in Trauer, 5- Akt, 3+ Auftr.
°

Ein *
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“Ein Men�ch, dex na< dem Verlu�t einer

Schl3cht enckräfteci�, und den Muth verlohren
hat, i�t nicht geneigt, �eine Rede dur< Gleichni��e
zu heben,oder zu erläutern :

„York. Hierauf ‘griffen wir wieder an;

5 aber, ah! wir prellcénwieder zurú>. So hab
ih einen Schwan mit fruchclo�er Arbeit gegen

den Strom �chwimmen, und �eine Kräftegegen

»die ihm úberlegnenWellen ver�chwenden ge�ehn.
„Ha! hóôre,die unglú>svollenNachfolgerverfol-
gen uns, und i bin ohnmächtigund kaunihre
»Wuch nicht flichn. Die Sandkörner �ind ge-

ozohlt, die mein Leben me��en ; hier muß ich�tehn
bleiben, und hier muß mein Leben endigen.

Dricter Theil Seinr. VI. 1. Aft, 6 Auftr.

Nochweniger i�t ein Men�ch zu Gleichni��en
aufgelegc, der nicht nur in der Schlachr úber-

wunden, �ondern auch cddtlichverwundet worden,
und �cinen Tod erwartet:

„Warwick. Mein ver�tümmelterKörper,
mein Bluc, der Mangel meiner Kräfte, mein

_„FranfesHerz �agt mir, daß ih der Erde meinen

„2cib, und, dur meinen Fall dem Feindeden Sieg
„úberla��en muß. Sofälle vor der Schärfe des

„Beils die Ceder, deren Arme dem föniglichen
„Adler Schus gaben, unter deren Schatten der

ôwe �chlief, deren Gipfel den weit �ich verbrei-

utendenBaum Jupicers úber�tieg, und die nie-

ydrigen
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»drigen Ge�träuche vor den mächtigenScúrmeu
»des Winters �{üste.

Dritter Th. Zeinr. VI. 5. Akt, 3. Aufcr.

Die KöniginnKecharine, die von ihrem Ges
mahle verla��enund in der tief�ten Becrübniß
daruber i�, fonnre zu keinen Shwüngender Eins

bildungskraftge�chic �eyn ; und daheri�t folgen-
‘

des Gleichniß,�o hón es auch in dem Munde eie
nes Zu�chauers�eyn würde,faum �hi>li< in ihs
Tem eignen:

Ich bin die unglük�elig�te Frauder Welt;
»ge�cheitert an einem Königreiche,wo niht Mict-

»leid, noh Freund, no< Hoffnung fúr mich i�t!
»Wokein Verwandter um michweinet! Beyngs
»he fein Grab mir vergönntwird! Gleichder Lis

»lie, die vordem Königinydes Feldes war, und

»blühte,will ichmein Haupthin�enken, und �terben.
Shake�p. Rönig seinrichV1Il. 3, Ake, 1. Auf.

Dergleichenzur UnzeitangebrachteGleichni��e
werden in der Comödienprobe�ehr artig lächerz
lih gemach:

-

»Bayes. Hier nun muß�ie ein Gleichniß
»imachen,

»Smith. Aber warum denn, Herr Bayes?
»welcheNothwendigkeit?

„Bayes. Weil �ie �ich er�hre>c hat ; das

vi�t eine Generalregelz ihr müßt immer ein

¿Gleiche
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oSleichniß machen,wenn ihreu er�hre>c habt;
das i� die neue Manier zu �chreiben,

Auch wenn eine Vergleichung.am rechten Ort :

angM wird, i�t �te deswegennicht immer oh-
e Fehler. Jch habemich obenbemúht, einen

allgemeinenBegriffvonden ver�chiedenenEnd-
zweckenzu geben,zu denen eine Vergleichungdie-

nen fann. Aber eine Vergleichungkann, wie

andre Werke der Men�chen, ihren Endzweckver-

fehlen; wovon die Bey�piele, �elb�t bey guten

Scribenten, nicht �elcen �ind; und um die�es

Subjekt voll�tändigzubehandeln,wird es nôrvig
�eyn, noch einige Beobachtungenúber �olcheman-

gelhafteVergleihungenzu machen. Jc beuer-

fe zuer�t, daßni<ts fehlerhafter �eynkann, als

eine zu �{hwahe Vergleichung anzu�tellen,
Eineentfernte Aehnlichkeitoder ein weit von eins

ander �tehender Contra�t, ermüdct die Seele
durch �eine Dunkelheit, �att �ie zu ergeen, und

erreicht’feinen von den Endzweckender Verglei-
<ungen.. Die folgendenGleichni��e �heinen un-

ter die�em Fehlerzu �chmachten:
„Wie der Sturm oft die Wolken vom Him-

„mel wi�cht, und niht immer Regen gebiehrt,�o
»�ey du weißlichbedacht, mein Plancus, die Trau-

„rigkeit und die Mühe des Lebens mit den Freu-

„den des Weines zu vertilgen.
Horazens 7. Gde des 1. Buchs.

Mice
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»Mitten în dem Heere �teht Turnus gerü�tet,
»Und ragt über �ie alle mit dem ganzen Haupte.
»Wieder tiefe Ganges in �ieben gelaßnenStrós
»Men durch �tille Felder auf�teigt, oder der Nil
»�eine fetten Fluthenwälzt, wenn er von den Fels
»dern zurú�trômc, und �ich �chon in �ein Bett
»verborgen,

IX, Buch, 28. V. der Aeneis. *

»So flehtedie unglú>�elige Schwe�ter — z
»âôberex wird durch keine Thränen gerührt, keine

»Worce erweichenihn. Das Verhängmßwider-
»teht, und ein Gorc ver�chließt die ruhigen Oh-
ren des Helden. Wie wenn die Stúrme der

»Alpen einen mächtigenEich�tamm, de��en Srärke

„mit der Mengeder Jahre gewach�en, von allen
»„Seitenangreifen, und in die Wette zu encwur-

eln �treben ; das Geräu�ch breitet �ich aus, �ein
»Sétamm wird er�chüttert, und das abgerißne
taub liegt ho< auf der Erde. Aber er �teht
»auf dem Fel�en, und �o weit �ein Gipfel �ich in
»die Lúfcedes Himmels erhebt, �o weir dringt
»�eine Wurzel gegen den Tartarus. Nicht an-

»ders wird der Held durch ununcerbrochnes Fle-
»hen vonallen Seiten er�húrtert , und der Kum-
»Mer durchdringt�ein großesHerz ; aber �ein Ent-

»{hluß�teht unbewegt,die Thränen rollen verge-
»bens,

IV, Buch, 437. V. der Aeneis.

HI, Theil, D Kd-
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„König Johann. O mein Vetter, dubi�t
»gekorminen,meine Augenzu �chließen. Der Tau

„meines Herzens i� gebrochenund verbrannt, und.

„alle die Tücher, mit benen mein Leben �egeln
5ollte, �ind biß auf einen Faden , auf ein fleines

„Haar abgenußzt. Mein Herz hac nur noch ei-

„nen armen Faden, an dem es hängt, der nicht

„länger halten wird, als biß du deine Nachrichc
zzvorgebracht.

Shake�p. Röónig Johann, 5. Aft, 10. Auftr.

Vork, Meine beyden Oheime �ind. getdd:
„ket worden, indèm �é mich retteten; und alle

„die Meiniáen kehren dem hitzigenFeindeden

„Rüúckenund fliehén,wie Schiffevor dem Winde,
„oder wie Schaafe, die von hungernden Wölfen
pverfolgkwerden.

Dritter Ch. Seinr. VI. 1. Ac, 6. Aufcr.

Dasleßtere von die�en beydenGleichni��eni�

gut ; das vorhergehendethut wegen der Schwär

che der Aehnlichkeitfeine gute Wirkung,und bes

lá�tigt die Erzählungmic einem unnúßen Bilde,

Der näch�te Fehler,den ih bemerke, i� ein wes

�entlicher Fehler. Wo das Subjekcerhabeni�t,
muß der Scribent nie ein Gleichniß auf ein nies

driges Bild bauen, welches allemahl unausbleib-

Tih das Haupt�ubjekcerniedrige. Ueberhaupt
kann man als eine Regel annehmen,daß ein

großer
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Jroßer Gegen�tand nie mit einem kleinen darf
verglichenwerden, �o fein auch die Aehnlichkeit
�eyn mag; denn es i� der eigenthümlicheCha-
rafter eines großen Gegen�tandes, daß er die:Aufz
merk�amkeit hefcet, und die Seele �chwellc,die �ich
in die�em Zu�tand ungern auf einen kleinen Gee

gen�tand einzieht, �o zierlih er au< �eyn mag.

Hingegenthut es eine gute Wirkung, wenn man
einenGegen�tandmit einem andern vergleicht,der

«größer i�, indem die Seele dadurch erhobenund

erweitert wird. Mangeht mic Vergnúgen-von
einem kleinen Gegen�tande zu einem großen úberz
aber tnan läßt �ich nicht ohne Wider�tand von ei-
nem großen zu einem kleinen herabziehn. Daz

her �ind folgendeGleichni��efehlerhaft:

„Die�e (dieMyrmidonier)rú>ten gerú�tet, mit

»dem großmüthigenPatroklus, in Schlachtords
»nung an, biß �ie voll Much in die Trojanerbraz
»hen. Sobricht ein We�pen�chwarm aus �einem

»Ne�te neben dem Wege,von muthwilligen,un-

»Ver�tändigenKnaben gereizt, die �ih und vielen

»atdern ein Unglú> bereiten, Wütend �türzen
»�ie auf den Rei�enden , der �ie wider �einen Wilz

»len auf �einem Wege berührt,jede greifc ihn an,

»Um ihre Jungen zu hüten.
XVI, B. 257. V. der Ilias,

D 3 „Sie
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Sie �elb�t (dieMinerva) fúllte �ein Herz mit

»der Kühnheitder Mücke,die o�t weggejagt im-

mer zurúkehrt, begierigzu techen, und dür�tend
nach men�chlichemBlute,

XVIL 2. 570. V. det Ilias.

“Die Tyrier�eßèn eyfrigdie Arbeir fort : die�e
ziehen die Mauer um die Stadt, erbauen die

„Burg, und wälzendie Steine mit den Händen
„hinzu: jene bereiten éinen Plâs zu einem Hau�e,
„und �chließenihn mit einem Graben ein. Sie

»�tiften �ih Ge�etze,wähl:n �ich Obrigkeitenund
„einen heiligen Senac. Einige grabenhier
„Häfenfür dié Schiffe; dort legen andre tiefé

„Grundmauernzu Schaupläßen, und hauen un-

„„geheureSäulen aus Fel�en, die Pracht künfti-

ger Schau�piele, Wie die Bienen im-

Anfang
des Sommers durchblühendeFelder im Lichte
„der Sonne unermüder arbeiten, wenn �ie die er-

ywach�neJugend ihres Volkes aus dem Stocke

„führen, oder den flüßendenHonigzu�ammentra-
den, und ihreGemächer mic dem �üßen Mekcar

»fúllen, oder die La�ten der ankommenden entge-

gen nehtnen, oder vereinigk das fráge Vieh, die

„We�pen, von �ich aus�toßen. Die Arbeit bren-

et, und der Honig búftervon dem �úßen Geruche
der Kräuter,1, D, 427, V.der Acneis.

Das

/
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DasGleichnißumgekehrc,oder die Arbeit der
'

lenen mit dem Bau von Karthago-verglichen,
würde eine weit be��ere Wirkung thun.*)

»Darauf bereiren�ich die Trojanereyfrigzur

»Rei�e,und ziehendie hohen Schiffevom gan-

»én Ufer in die See. Jn ihrer Begierde zu

»fliehenführen �ie no< grünendeZweigéund unz

»behaueneStämme mit �ich fore. Du �ieh| �ie
»Wandernd, und aus der ganzen Scadt rennend,
»gleih den Amei�en, wenn �ie, für den Winter bez

»forgt,einen ungeheuernHaufen Kleyendurhwühs
»ylenund Nahrung in ihre Wohnungen �amuilen,
»Der �chwarzeTrupp zieht über die Felder, und

»chleppt �eine Beute dur< enge Wege zwi�chen
„dem Gras: einige �chieben großeKörnerGe-
»éreyd,mic den Schultern dagegenge�temmertzan-
dere treibendas Volk, und züchtigenden Ver-
»¿ug: der ganze Weg brennt vonihrer Arbeit.“

IV, 397. V. derAeneis,
FolgendesGleichnißhat nicht eine Schönheit

u �einer Vertheidigung,Die Redei� vou der
Amata,der Gemahlinndes Königs2atinus:

D 3 »Darguf

*) Die�em zu folge bemerktDemetriusPhale-
reus, im $5. Ab�chn. �einer Abhandlungvom
Ausdrucke, daß es eine beßre Wirkungthuk,
kleine Gegen�tände mitgroßen , als große mit

leinen,zu vergleichen.
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„Darauf läuft die Unglück�eelige, durch die

oUngeheuernZeichen'ge�chre>t,ungezähmtund wú-

tend durch die weite Stadt. Wie der Krei�el
unter der gewundnen Peit�che fliegt,den die Kna-

ben, eyfrig in ihrem Spiele , durch einen leeren

5»Saal in großen Krei�en umher treiben. Er

»lâäuft, von der Peit�che gelenke, dur< frumme

»Wegez der unwi��ende, kindi�che Trupp er�taunt
»darúber, und bewundert das fliegendeHolz ; die

»Screiche geben ihm neuen Much. Niche lang-
5 �amer im Lauferennt �ie mitten durh dieStadt,
Und durch die wilden Völker.

VIL. B, 376. V. der Aeneis.
‘

Die�es Gleichniß �cheint�ich demBurle� ken

zu nähern.
Man begeht einen entgegenge�eßtenFehler,

enn man einen �o erhabnenoder- großenGegen-
�and zum Gleichni��e braucht, daß er gar feine

Verhältnißmit dem Hauptgegen�tand har. Da

die merkflihe Ver�chiedenheithier der Um�tand
i�, der �ich am mei�ten ausnimmt, �o bemächtigt
�ich die�e der Aufmerk�amkeit,und erniedrigt alle-

mahl unfehlbar den Hauptgegen�tand durch den

Contra�t, �tacc ihn durch die Aehnlichkeitzu heben:
und i�t die�e Ver�chiedenheitäußer�t groß, �o be-

Fómmc das Gleichniß ein burle� fes An�ehn, da

niches lächerlicheri� , als einen Gegen�tand aus

�einem
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�einem eigenenRang in der Natur zu zwingen,
Und ihn einem andern an die Seite zu �ellen,
der weit úber oder weit unter ihmi�t, Die�es
�ieht man offenbarin folgendenVergleichungen:

„Die Arbeit (derBienen) brennt,und der Ges

»vuch des Thymians �teigt gus dem düftenden
»Donig.Wie wenn die Cyclopenaus zähemErzte

‘die Donnerkeilebereiten: einigeziehen die 2uft
in. die Báâlge,und �toßen �ie wieder zurüz
»Aandretquchen das zi�chende Erzt in die Fluch:
»der Aetna �eufzt unter den Ambo�en, auf die �ie

»wech�elsweismit großen Kräften �chlagen, indem

»:�tedas. Ei�en quieder haltenden Zangedrehen
und wendey. Nicht anders (wenn "man kleine

“4„Dingemit großenvergleichendarf ) arbeiten die

„Bienen,von ihremangebohrnenTriebezu �amms
»len gereizt, jede in ihrem Amte. Die ältern

»�orgen für die Scadt , �ie befe�tigen die Stöcke,
»und bilden ihre kün�tlichen. Häu�er. Aber die

»Jüngernkommenin �päter Nacht ermüdet zu-

»rúc>,die Lendenvoll Thymian. — *)
Virgil IV. B, 169.V. yomSeldbau.

D 4 „Darauf

*) Die Eyclopenmachen eine-be��éèeFigur in fob
gendem Gleichni��e:

» Der Thraci�cheFeldherr drangmit feurigem
aMuthe weit vox den übrigenvor. Ti'

am
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»Darauf erlegt er ( der Turnus ) den Bitîas,
der brennend'in den Augenmit wütendem Mu-

„theFämpfte; nicht mit einem Pfeile, denn fein

»Pfeil hâtt ihn getddtet; �ondern �chre>lih raus

5„<end {of eine gewundne Phalarica *), wie ein

»Bliz ge�chleudert„auf ihn. Sein“Schild von

¿zwo Skierhäucten,und �ein treuer Panzer von

„doppeltenSchuppen, und mit Gold bedeckt , war

niché �iarf genug wider den Schuß. Der un»

ugeheureKörper�türzt,der Boden âchzt unter

pihm,

pam Ajax entgeaen, mit gleichem Muth
entflammtz die Feldherrn fämvfen ¿wi en

ihren er�taunten Heeren ; �te �chwingen ihre
_5» �hweren Waffen um ihre Häupter, und

„�chnell und mächtig fällt jeder donnernde

Streich nieder Wie wenn in den Höhe
vlen des Aetna das Nie�enge�chlecht , die

»éeinäugigtenDiener des Lemni�chen Got-
utes in Ordnung um den brennenden Am-

»„ bos �tehn, und mit �chwerenStreichen den

„gezackten Donnerkeil �chneiden. Die er-

„�chütterten Berge und die wieder�challenden
»Thäler zeigen von ihrer hißzigenArbeit :

»ySo tobte der Kampf.
Die. Bpigontade im 8. Buche.

*) Ein dicker Wurf�pieß , mit Werk, Pech und

Salpeter umwunden, der aus Ma�chinen bren-
nend abge�cho��enwurde,
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"pm,und �ein Schild donnert in �einem Falle.
»Wie zuweilen von dem Eubdi�chen Ufer beyBas

»ja ein ungeheurer Seein in die See ge�enkcwirdz
»êr zerreißt die Fluth,und �türzt tiefein in den Bo-

»den der Seez die Wellen �prúken úber ihn zus

„�ammen,und- der“ �chwan Sand des Abgrunds
»fliegtin die Höhezvon dem Geräu�che zittert
»das hoheProchyta,und Jnarime, das auf Bes

»fehl des Jupiters, {wer auf dem Typhôas
liegt.

Ix. B. 703. V.der Aeneis.

Hvâaukt,wie vom Gebrúlle des Sriers Thal und

»Húgel wieder�challt ; räu�chte die Thúr , da das

»Schlofi auf�prang.
XXI. B, der Gdy��ee.

Ein �olchesGleichnißbey der �impel�ten Hand-
lung, dem Auf�chließen einer Thúr, i� vóllig
burle�f.

_

Ein delicater Scribent wird �i< húcen,�eine
Gleichni��evon Bildern zu ziehen,die efelhafc,
häßlich,over merklich unangenehm�ind z denn, �o
�tark auch die Aehnlichkeit�eyn mag , verliehrt
man bey �olchen Gleichni��en immer mehr als

man gewinne. Achmuß daher, obgleichmit ei-

niger Wider�trebung , folgendesGleichniß,oder

vielmehrfolgendeMetapherveriperfen:
y

D 5' „OD
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O du partheyi�chesVolk! wie �tieg dein lqu-

„ter Beyfall zum Himmel, da du den Boling-
»drok �egnete�t, eh er dasjenigewar, was duwoll-

„te�t daß er-werden �ollcee. Munmehr da er in

„dein eignesBe�treben ge�<hmü>ti�, bi�t du �o
„voll von ihm,- viehi�hæ Schwelger, daß du dich
„�elb�t reize�t , ihn von dir zu werfen. So ent-

“lude�t du deinen gefräßigenBu�en von dem kd-
zmiglichenRichard ; und nunmehrmöchte�tdu woie-

„der ver�chlingen , was du von dir ge�pieen, und

„heulfür Verlangenes zu finden.

Shakte�p. 11. Th. Heinr. IV. 1, Aft, 6. Auftr.
Die fehlerhafte�teVergleichungi�, die bloß

guf Worte, niht auf, den Gedanken �ih grún-
dec. Solche fal�che Münze, �olcher unächter

Wiz i�t vortreflich in Burle�ken, aber i� weit un-

cer der Wúrde der Epopee,oder irgend eines ern�t-
haften Werkes:

»Die edle Schwe�ter des Poplicola, die�es

„Mondlicht von Rom;keu�ch wie der Eiszapfe,
„der vom Fro�t aus demrein�ten Schnee gebildet

„am Tempel der Diana hängt.

Shafke�p.Coriolan, 5. Aft, 3. Auftr.Y

Zwi�cheneinem Eiszapfenund einem feu�chen
oder unkeu�chenFrauenzimmer i� offenbarkeine

Aehnlichkeic.“Aber die Keu�chheiti�t kaltin ei-

nem metaphori�chenVer�tande, und der Eis-

gapfe
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Japfe i�t kalt im eigentlichenVer�tande z; . und die�e

WöetlicheAehnlichkeiti�t in der Hurctigkeitund

Die des Sereibens fúr einen zulänglichen
Grundzur Vergleichungange�ehenworden. Sol:
he Schactengleichni��e�ind nichis als Spiele des

Wiges, die kein Quartier finden dúrfen, auf:
�er wo es offenbarihr Endzwecki�, zum Lachen
gu bewegen,Lucian machcin �einer Abhandlung
Úber die Ge�chichte, wenn er von einem gewi��en
Aucor �pricht, folgendesGleichniß, das bloß
wörtlichi�t :

»Die�es Autors. Be�chreibungen�ind fro�ti-
ger, als der ca�pi�che Schnee und alles Eis im
Morden.

'

Virgil i�t von die�em Getändel nichtfrey ges
blieben.

»Salathea, die mir �üßeri�, als der Thymi-
»an des Hybla, .

|

VIT, Efloge.

Ih werdedir bittrer �cheinen, als Sardinis

»�he Kräucer.
|

Lbenda�elb�t.

AuchTa��o nicht in �einem Aminc: .

Klein i� die Biene;dennochgiebt �ie mit dem

»ÉleinenBi��e hlimmeund be�chwerlicheWunden,

»Aber was i� kleiner als die Liebe, wenn jeder
»fleine Raum �ie aufaimmt, und jeder feine

»Raum�ie verbirgt? Bald der Schatten der Au-

ngen
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„genlieder,bald die kleinen Candle zwi�chen blon-

„den Haaren, bald die Grübgen, die ein �üßes
„Lächelnauf �hône Wangen gräbt; und dennoch
„�ind ihre Wunden�o groß, �o códtlichund �o un-

nheilbar,
2. Akt, x. Auftr.

Selb�tBoileau nicht,der rein�te aller Scriben-
ten; und �o gar in �einer Dichtkun�t.

„Mancher, den man vordem, in Ge�ell�chaft
pydesFaerct,die Wände der Schenkenmic �einen
Ver�en be�chmieren�ah, wagt in einer unglücklit
yen Stunde, mit frecher Stimme , die �iegende
„Flucht der F�raelitenzu be�ingen, verfolgt den

Mo�es mitten dur< die Wü�te , und läuft, �ich
mic dem Pharao in dem Meerzu er�aufen.

1. Ge�ang, 21. V.

„Aber laßt uns die Wahrheitin ihrer Quelle
»betrachten, Ein Pieti�t mic eingefallnenAu-
ysgen , und blaß im Ge�ichte von vieler Enthalt-
py�amkeit,if ab�cheulichvor GOtc, wenn �ein Herz
nicht gerecht i�t, Das Evangelium �agt nir-

»gendwo dem Chri�ten: Sey ein Pieti�t. Es

„�agt : Sey �anftmüúthig,einfältig,billig. Denn

„vom Pieti�ten zum wahren Chri�ten i� oft der

„Weg,nach meiner Meynung,nochzweymahllän- -

»ger/ alsvomSúdpol zur Straße von Davis.
2, Satyre,

Aber
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»Aber von die�em Worte, Rebellion , waren

»ihre Gei�ter und Seelen gefroren, wie Fi�chein
»einem Veich.

Shake�p. 2. Theil einr. IV. x. Aft, 3. Auftr.
»Die Königinn. Die báumendeSee wollte

»mich nicht ertränfen ; �ie wußte, daß du mich am

»Ukferdurch deine Verachtung in Thränen ertrán-

»ken würde�t, die �o ge�alzen �ind als �te.
'

Derf. 2. Theil, Heinr. VI. 3. Akc, 6. Aufcr.

Hier i� gar nichts Aehnliches,außer in dem

WeorcErtränkfen. Dennin der Seeertrinken,
und auf dem Lande von Becrúbniß �terben, hat
Feine wirklicheAehnlichkeitmit einander. Aber

die�er Flitterwis hat vielleicht �eine Schicklichkeit,
wenn er gebrauchtwird, eine vorgegebne,nicht eine

‘wahreLeiden�chafkauszudrücken, wie es hier der

Fall der Königinni�t.

Pope hacver�chiedneGleichni��evon’ die�em Ges

Präge. Ichwill eines oder ein paar aus �einem

Ver�uch über den Men�chenab�chreiben,die-

�em ern�thafte�ten und lehrreich�tenaller �einer
Werke :

„Daherver�chlingteineHauptleiden�chaft,wie

Aarons Schlange, alle die úbrigen.
2. Brief, 131. V.

Und an einer andern Stelle, wo er von eben

die�er herr�chendenLeiden�chaft�pricht :

„D ie
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„Die Natur i�t ihreMuctcer,die Gewohnheit
zzihreSaugamme. Witz,Ver�tand, Fähigkeiten,
machen �ie nur gefährlicherz die Vernunft �elb�t

giebt ihr Kraft und Schärfe, wie die wohlthäti-
ge Wärme des Himmelsden Eßig �aurer mache.

Æben da�. 145. V.

Lord Bolingbroke �agt, wenn er von den Ges

�chicht�chreibern�pricht:

Wo ihre Aufrichtigkeitin Erzählung einer

„Begebenheit zweifelhaft 1, zwingen wir ihnen
»die Wahrheit ab, indem wir ihrer ver�chiedne zu-

„�ammen halten, �o wie wir Feuerfunken aus

„RKie�elnzwingen,wenn wir �ie mit Scähl zu�am-

„men �ch[agen.
Wir dúrfen den Ausdru> nur ein wenig ver-

ändern, �o wird niche ein Schatte von Aehnlich-
Feit übrig bleiben:

Wir entde>en die Wahrheit dur<hZu�ammen-
haltung ver�chiednerNachrichten ; wie wir Feuer
bekommen, wenn wir Stahl und Kie�elgegen ein-

ander �chlagen.
Racine láßt den Pyrrhus zu der Andromacha

�agen:

„Be�legt, gefe��elt, von Verlangen verzehrt,
5:vonmehr Flammen entbrannt „ als ih je ange-

»�te>t habe, bin ih, 0 Himmel! je �o grau�am
gewe�en als du ?

©

=

Und
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Und Ore�tes �agt in eben die�em Tone:

‘»DieScythen �ind weniger grau�am gls Her-
»intone.,,

Í

Gleichni��evon die�er Art erinnern uns an ein

burle�kesfranzö�i�ches Lied :
N

Ie croyois Ieanneton

Ausfi douce quebelle :

le croyois Ieanneton

Plus louce qu’un mouton ;

Helas! helas!

Elle eft cent fois, mille fois plus cruelle,

Que n'e�t le tigreaux bois.

Oder:
Helas ! l'amour m'a pris,
Comme le chat fait la �ouris.

Ein gemeinesIrrländi�ches Ucedfängkan:

Mein Herz hat �o viel Zärtlichkeit

Als Portmor Aepfelhac.
Wenn das Subjekcburle�k oder �pashaft i�t,

� �ind �olcheGleichni��e keineswegs un�chiflich.

Horaz�agt lu�tig:
Ob dugleich leichterals Baumrinde bi�t.

Und
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Und Shafke�pear:

Eyde za brechenwar er �tärker als ein

Herkules.
Und die�es fúhrt mich auf die Beobachtung,

dafs es, außer den obigen Gleichni��en, die alle

ern�thaft �ind, eie Gaccung giebt, deren End-

zwecki�t, Lu�kigkeitzu erregen. Man �ehe fol-
gende Bey�piele :

|

Jch glaubenicht, daß er ein Beutel�chneider
„oder ein Pferdedieb i�, aber ih denke, �eme Treue

„in derUebe i� �o hohl als ein zugede>terBecher,
„oder als eine wurm�tichige Nuß.

2. Th. seinr. 1V. 1, Aft, 4. Auftr.

Die�es Schwerdt hatte einen Dolch zu �ei-
„nen Pagen , der noh �ehr kleinfúr �eine Jahre
„war, und deswegen eben die Figur neben ihm
„machte, welche die Zwergeneben den irrenden

„Rittern machten.
Hudibras, 1. Ge�ang.

In der Be�chreibungdes Pferdes des Hu-
dibras :

Es warge�eßt , und gieng �tets einen ern�t-
haften maje�täti�chen Gang. Beym Sporn,
„oder bey der Gârte �prang es �o wenig, und bes

„{leunigte �o wenig �einen Schritt, als ein ge-

„peit�hter Spanier: Und denno< war es 0
yfeurig,



VonVergleichungen.Cap. 19. 65

»feurig,daß es �ich bâumce, als wenn es ihm zu-
»wider wäre, den Boden zu berúhren. Jenes
»Pferd des Cä�ars, das, wie der Ruf geht, an

»den Füßenund: an, hen Zähen Hühneraugen
»hatte, war nicht halb�o zärtlichvon Huf , und

»frac nicht �o �anft auf den Boden, Und wie

»Cä�ars Pferd nieder zu fnien und �ich zu búcken

»Þflegte, (�o �chreiben einige ) um �einen Reuter

»aufzunehmen,�o bückte�ich auch oft , es 1be-
„fannt genug, das Pferd des Hudibras, um ihn
5abzu�eßen.

1. Ge�ang.

„Die Ehre.wird, wie eine Wittwe, mit fri�chen
»Angriffenund Anhalten, mit männlichemVors

»rú>en und Treiben,nicht mit �ahten Näherun-
»gen, wie eine Jungfrau, gewonnén,

Y

Lben da�.

»Die Sone hatte �hon lang, im Schooße
»der Thetis, ausge�chlafen, und der Morgen fieng
»an, wie ein gekochterKrebs,�eine �chwarze Far-
»de in Roch zu verwandeln.

|

2. Theil, 2. Ge�ang.

„Die Bücher haben wie die Men�chen, ihre
»Verfa��er, nur einen Weg, in die Welt zu koms

»men, aber wohlzehntau�end, herauszugehn,um

»niemaghlsmehr zurú> zu kehren,
Das Máhrgen von der Tonne.

III, Theil, E , Und
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- Und: hierinn kann die Welt den Unter�chied
“_

5Zwi�chender Redlichkeit eines großmüthigenAus

»fors, und der Redlichkeit eines gemeinen ‘Freuns
des wahrnehmen. Die�en �ieht. man im Glücke

„fe�t ankleben, aber im Unglúckeplóblichabfal-

len: dà, gerad entgegen ge�eßt , der großmücthiz
»gè Autor �einen Held auf dem Mi�thaufen fin-
„det, von da ihn von einer Skufe zur andern auf
einen Thron hebt , und dann ihn augenblicklich
verläßt, ohnenur �o viel als einen Dank für �eis
„ne Múhe zu erwarten.

ŒEben da�elb�t.
Die vollfommen�teManier, Bücher zu nuce

„hen, i� izt, es �o mit ihnenzu machen, wie es

“zeinigemit großen.Herrenmachen, ihre Ticel

„auswendigzn lernen, und dann �ich ihrer Der
„fannt�chaft zu rúhmen.

LÆben da�elb�t,

»In eine Sänfte ge�teckt �ißt der Stußer un-

„geduldig,indem von Zeit zu Zeitganze Göße raus:

„�chend úber den Deckel laufen, und das Ledereine

„mahl

Box'd in a chair the bean impatient�its,

While �pouts run chatt’ring o'er the roof

by fits ;

5

And ever andanonwith frightfuldin'

The
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"mahl na dem andern mic fúrchterlichemGecd�e
»tlappert; er zittert inwendig. So, da die

»Sänftenträgeraus Troja den hölzernenmit den

»Griechen{wangern Heng�t trugen, die unge:

»duldigauf ihre Befreyungharrten, (die�engrie-
»hi�chen Schlägern,die wie un�re heutigen, �tatt
»ihreTräger zu zahlen,ihnen den Degen in den

»2eib rennen , ) �hooß Laokoon �einen Wurf�pieß
von außen aufihn, und jeder einge�pecrteHeld
»bebte für Furcht.

Swifts Be�chreib. eines Regens in der Stadt.

° E 2
: „Alle

The leather �ounds; he trembles from

within,

So when Troy chairmen bore the wooden

�teed,

Pregnant with Greeks,impatient to be

freed,

(Tho�e bully Greeks, who, as the moderndo,
In�tead of paying chairmen ; run them

trough,)
Laocoon �truck the outfide with his �pear,
And each impri�on'd hero quak'’dforfear,

|ommanaraE

EE

ÀI

I
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„Alle die Karten, roche und {warze, bedecken

zin wilder Unordnung, in verwirrten Haufen,die

5grúne Fläche. So läufe. ein ge�hlagnes Heer
yAñati�cher Völker und von Africas �chwarzen
„Söhnen zer�treut; in gleicherUnordnung flie-

»hen ver�chiedne Nationen, von ver�chiednerKlei-

„dung und von ver�chiednerFarbez die zerrißnen
„Schaaren fallen in Haufen auf einander ; Ein

Schick�al Úberwältigt�ie alle.

XX, Cay.

Clubs, diamonds,hearts, in wild di�order �een,

With throngs promiscuous �trow the level

' green,
Thus when di�pers’d a routed army runs,

- Of A�ia's troops,and Afric’s �able �ons,
With like confu�ion different nations Ay,
Ofvarious habit, and of various dye,
The pierc’dbattalions di�united fall

Ja heaps on heaps; one fate 0erwhelms

themall.

EELS
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XX. Cap.
Von den Figuren.

N Jan erwarte niché,hier eine voll�tändige Li-

�e der- ver�chiednen Tropen und Figuven
gu finden, die von alten Kun�trichrern und

Sprachfün�tlernmic Sorgfalt aufgezeichnetwor-

den. Die�es Verzeichnißi�t in der Thac zu ef-

nem �olchen Umfang angewach�en, indem man

jedenungewöhnlichenAusdru> einge�chaltet. har;
daß es �chwer geworden i�t, manche Tropen und

Figurenvon der ‘gemeinenSprache zu uncer�cheiz
den, Eine fa�t zufälligeEntdeckungbrachre mich
auf den Gedanken,ihnen einen Plas in die�em
Werke zu geben. Jch- hatte gefunden, daß die

wichtig�ten unter ihnen von. Grundö�äßen abhän-
gen , die wir erklärt haben; und ih freute mich
Uber eine neue Gelegenheit, den gusgebreiteten
Einflußdie�er Grund�ätze zu ‘zeigen. Da ih
mich al�o hloß auf die Figuren ein�chränke, - die:

die�er Ab�icht ent�prechen, �o �eh ih mich glü>li-
her Wei�e von einem Haufen unnúgenZeugebes:

freyc, ohne, �o viel ih mich erinnere, deßwegen:
einen Tropen oder eine Figur fahren zu la��en, die:

einen be�ondernNamen verdienten. Jch mache
den

‘n

Anfangmit der Pro�opopdie,oder der Per�o-:
E 3 nifica-
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nification, die mit Rechtauf den er�ten Plas An-

�pruch macht.
7

5 : 2 1 c - e 2 2 :
. 2 1 rwle ii. mejore efe �rtrbeerenfemecfcemeejeróeeJiciare

ntPer efe Eper Set ver Pert
Sr en Frites Fant rer oe a eq
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I. Ab�chnitt.

Vonder Per�onificationoder Pro�opopdôie.

t qtelebeeDinge in empfindendeWe�en zu vers

wandeln, i� eine �o kühneFigur, daß �ie un-

ter �ehr eignen Um�tänden, wie man �ich vor�tel-
len �ollte, vorgebracht werden múßte, wenn �ie den

Le�er verblenden �oll. Gleichwohlfindenwir in

der Sprache der Poe�ie eine Menge von Aus-
drüc>en, die unter die�e Figur gehödren,und die oh:
ne die gering�ten Um�tände und ohne Vorberei-

tung gebraucht werden; wie, zum Exempel,-die

folgenden: dur�tiger Boden, hungriger Kirch-
hof, wütender Pfeil, erzürnterOcean. Wenn

man die�e Beywörter im eigentlichenVer�tande

nimmt, �o �ind �ie Eigen�chaften empfindender
We�en. Aber welhe Wirkung haben �ie, wenn

�ie unbelebten Dingen beygelegt werden? Brin-

gen �ie uns auf die Vor�tellung, daß der Boden,
der Kirchhof,der Pfeil , ‘der Ocean, wie belebte

We�en handeln? Die Frage verdient unter�ucht
¿u werden, und wenn �ie es auh nicht verdiente,

�o
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�o könnenwir: doch, beyBehandlungun�resSubjefts , ihr niché ausweichen.
Soviel i� gewiß, daß die Seele geneigtift,

Unbelebten Dingen Empfindungbeyzulegen,wenn

die�e gewalt�ameHandlungzur BefriedigungU-

uer Leiden�chaftnôthigi�t. Es. i�t: diefes ein nell-

&-Bey�piel der Gewalt, welchedie Leiden�chaften
haben,un�re Meynungenund un�ern Glaube ju

ihrer Befriedigungzu �timmen *). Jh will tis

bige Bey�piele geben.
Anton, der úber Cá�ars Lei>�uiamtrauert, der

im Senat ermordet: worden , äußert �eine. Leiden

�chaft in folgendenWorten:

»D vergiebmir, du blutender Staub, wennih
„gela��en und �anft gegen die�e Henkerbin.

»D ihr Ruinendes edel�ten Mannes, derjes
5-mahlsin die�em Strome der Zeitengelebt? -

Hier muß Anconeine gewi��e Vor�tellung . has
ben, daß Cä�ars Leichnamihm zuhört, ohne wel-

che die�e Rede thórichtund abge�hmakt �eyn wür-
de. Und nachdemjenigen,was in dem oben an-

geführren Capitelge�agt worden, kann es nicht
wunderbar �cheinen, daß die Leiden�thaft eine �ol:
<e Macht úber die Seele des Men�chen hat.
Hier i� noch ein andres Bey�piel die�er Art v0

dieErde, als un�re gemein�chaftlicheMutter, be-

E 4 lebe

*) 11, Cap. 5. Theil.
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lebe -wird, indemtan von. ihr ididèr-denZorn
eù

eis

nesVaters eine Zufluchtverlange.
'

„Almeria,Sich, o Erde , i< knie nieder

„aufdeinen Schooß, und beugemeine flúßenden
Augen,dein Ancliszu be�trômen, ih flehe zu dir,

yimichzu erhóren. Oeffne die Eingeweydedeis

wnes Erbarmens, nimm in: deinen Schooß die

mlebte,die unglúck�eelig�te, deines ganzen Ges

. y�chlechtes. Hôre mich, du gemein�chaftlicheMute

vterz — ich habe �on�t keine Eltern, — Sey
pdu eine Mucter, und trete zwi�chenmichund den

Sluch

Almeria,O Earth,behold, I kneel upon thy
DÞo�om,

And bend my flowingeyes to �tream upon:

Thy face, imploring thee that thou wilt
yield;

Openthy bowelsof compasíion,take

Into thy womb the la�t and mo�t forlorn

Of all thy race, Hear me, thou common

parent;

— I have no parent elle. — Bethou a

3 mother,
“

And ftepbetween me and the cur�e of him
=

Who
/
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»Sluchdesjenigen,der ein — der ein Varer ge-
»wwe�en, aber izc nicht mehr i� ; �ondern meine
»Un�chuldmit -�hre>lichen Verbrechen �{wärzkz
»Und �tate der zärrl�ihen Namen eines Kindes
»Und einer Tochter, mir izt die Namen einer
»Môörderinn,einer Vatermörderinn giebc.
EE Die Braut in Trauer, 4: Akr, 7. Aufcr.

“

KlagendeLeiden�chaftèn�ind äußer�t begierig,
WUftzu bekommen;und ein Selb�tge�präch ers

füllt gemeiniglichdie�es Verlangen. Aber wenn

eine �olche Leiden�chaftzu einer Êußer�ten Stärke

gelange,�o i� �ie durchnichts,als durchdie Sym-
pathieanderer zu befriedigen ; und kann�ie die�en
Tro�t �ich niche auf einè natúrlihe Wei�e ver-

�chaffen, �o wird �ie �elb�t unbelebte Dinge in
�ympachi�irendeWe�en verwandeln. So beklagt
�ih Philoktecgegen die Fel�enund Vorgebürge
der In�el Lemnos *); und die �terbende Alce�tis
rufc die Sonne , das Lichtdes Tages , die Erde,

Es5 den

Who was — who was, but is no more

a

father;
But brands my innocence with horrid crimes,

And for the tender names of child and
E

daughter
Now calls me murderer and parricides

———_

*) Philottet des Sophokles, 4. Aft, 2. Buftr.



74 Von den Figurett. Cap.20,

vén Palla�t ihres Gemahlsan *). Mo�chus, der
Bions Tod beweint,�tellt �ich vor, daß die Vögel,
dieQuellen, die Báume- mit ihmtrauren. Der

Schäfer, der in Virgil dei Tod des Daphnis,
beklagt,dru>kt �ich al�o aus:

„O Daphnis, die rauhen Gebirge,die Wälder

p�agen , daß �elb�t die afrikani�chenwen deinen

pTod be�eufzen. E

V. Efloge, 27. D.

Noch eine Séelle die�er Art:

Ihn beweintenfelb�t-die 2orbeerez; ihn be-
peinte, da er unter dem ein�amenFel�en lag,der

»Fichtens

Daphni, tuum Poenos etiam ingemuille
leones

Interitum, montesque feri �ilvaegue lo-

quuntur,

Tllum etiam. lauri, illom etiam flevere

myricae.

Pinifer illum etiam �ola �ub rupe jacentem
Maena-

*) Jn der Alce�tis des Euripides, 2. Akty
1. Auftr.
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»SichtentragendeMenalus,und: die Fel�en des fal-
»fenWyceus.

X. Æfloge, 13. V.
Und Ta��o läßt einen Schäfer �agen:
Ich habemeinen Klagenvie Fel�en und die

»Fluthenaus Micleidantworten ge�ehnz und ich
»habedie Zweigemeinen Klagen antworten ge-

»�ehn. Aber in der grau�amen Schdnen habe
»ih nie no< Mitleid ge�ehn, und hoffeuicht,es

»zu“�ehen.
|

Amynt, 1. Akt, 2. Auftr.

Es fann uns nicht der gerig�te Zweifelmehr
bleiben,daß dergléichenPer�onificationen in der

Matur gegründet �ind, wenn wir �ie in den Gec

dichtender dunkel�tenZeitenund der entfernte�ten
2ân:

Maenalus, et gelidi fleverunt �axa Lyecaei.
’

-

Hovi�to al pianto mio.

Re�ponderper pietate i �asfì e l'onde;
E �ospirarle fronde
‘Hovi�to al pianto mio,

Manon ho vi�to mai, _

Nè �pero di vedere

Compas�ion ne la crudéle, e bella

x ELET
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$ändèr finden, Keine Figur kômmröfter in Of
�ians Werken vorz zum Exempel:

»Die Schlacht i�t vorüber , �agte der König,
„und ih �che das Blut meiner Freunde. Trau-
yrig i�t die Haide von Îena, und craurig dieEi-

„hen des Cromla.
„Sein Schwerdtzittert an �einer Seite, 'und

ylehzet für Verlangen, in �einer: Handu
shimmern.

Der König Richard, der von Bolingbroks
Einfall Nachricht bekommen;-,und izt, nach �ei-
nem Jrrländi�chenFeldzuge, wieder in England
anfómmce,�agt mit einer Vermi�chung von Zorn
und Freude:

„Jh weine fúr Freude, daß ih wieder eins

„mahlauf meinem Königreiche�tehe. Geliebter

„Boden, ih grüße dih mit meiner Hand, ob

„gleichRebellendich mit den Hufen ihrer Pferde
„verwunden. Wie eine lang abwoe�endeMutter

über

E | weep for Joy
To (tand upon my kingdom once again.

Dear earth, Ì do falute thee with my hand,

Though rebels wound thee with their hor-

�es hoofs.

As a long partedmotherwithher child
ERE Plays
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»úberihr Kind, das �ie wieder �ieht, liebreih
»weinet und lächelt, �o weinend und lächelnd
»begrüßei< dih, mein Land, und liebs

»ko�e dir mit. meinen fdniglihen Händen.
»Nährenicht den Feind deines Königes, mein
»�{ônes Land, und erquickenicht �eine räuberi�chen
»Sinnen mit deinen Süßigkeiten: �ondern laß

“»die Spinnen , die den Gifc �augen, und �chwer
»riechendeKrôten in �einem Wege liegen, und

»�eine verrächeri�cheFüße verlegen, die dichmit

»raubenden Schrittten betreten. Tragemeinen
»Feinden �techendeNe��eln, und „wollen�ie

‘

veinê1

Plays fondly with her tears,‘and�miles in

meeting,
So weeping,�miling, greet I thee my earth,

And do thee favour with my royal hands.

Feed not thy �overeign's foe, my gentle
earth,

Nor with thy �weets comfort his rav’nous
�en�e:

But let thy �piders, that �uck up thy venom,
And heavy-gaitedtoads, lie in their way ;

Doing annoyance to the treach'’rous feet,
Which with u�urping �teps do trample thee.
Yield (tinging nettles to mine enemies ;

|

And
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„eine Blume von deinem Schooße pflúcken, �0
„bewache�ie, ih be�chwdredich, mit einer lauern-

oden Otter, deren doppelte Zungemit tödtlichem

„Biß den Tod auf deines KönigsFeinde werfen

„möge. Verhöhnetnicht , meine Freunde, mei-

z;ne �innlo�en Bicten, Die�er Boden �oll Ge-

„fühl habenz. und die�e Steine �ollen gerú�tete
„Soldaten werden, eh ihr angebohrnerKönigun-

ter händlichen rebelli�chenWaffen wanken wird.

Shake�p. Richard 1I. 3. Aft, 2. Auftr.

Bey den Altenwar es der Gebrauch, nah
einer weiten Rei�e das 2and ihrer Geburt zu be-

grüßen. Eine weite Rei�e war in alten Zeiten
'

éine

And when they from thy bo�on pluck
a flower,

Guard it, I pr’ytheewith a lurking adder ;

Who�e double tongue may with a mortal

'

touch

Throw death uponthy �overeign's enemies.

Mock not my �en�ele�s conjuration, Lords :

This earth �hall have a feeling, and the�e

�tones

Prove armed �oldiers ; ere her native king
Shall faulter under foul rebellious arms,

—————
‘
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tine größereUnternehmung, als in den un�rigen.
ine �ichereZurückkunftins Vaterland, nachvieler

Gefahrund Ermüdung, war ein äußer�t ange-

nehmerUm�tandz und es war natúrlich, den vä-
ferlihenBoden auf eine kurzeZeit als empfindend
u betrachten,um ihn an der Freude des Rei�en-
den Theil nehmen zu la��en, Manfindet ein

Bey�pieldavon: im Agamemnon des Ae�chylus,
am Anfangedes dritren. Akts. Die Betrübniß,
einen Ort zuverla��en, an den man gewöhni�t,
hatdie�elbeWirkung *).

Auchdas Schre>en hat die�eWirkung. Wir

verbreitenes úber jedesDing umuns, �elb�t úber

unbelebteDinge,um die Leiden�chaftzu befriedi-
gen, Hier �ind Exempel:

»Er (der Polyphem) erhebtein ungeheures
»Ge�chrey,-vor welchem das Meer mic allen�eie
»nen Wellen erzittert , vor welhem ganz Jtalien
er�chrak.

111, B. der Aeneis, 672. V.

„Wie wenn der Ocean �úrmct, und ungeheure
»Wellen andie zitternden Ufer wälzt.

11. B, der Jlias nah Popes Ueber�.
„UndE

") Man fehe den Philoktet des Sophokles am

Ende,
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»Und von ihren donnernden Schritten zictern
»die rau�chenden Ufer.

Eben da�elb�t.

Geh, be�ieh die be�änftigte See. Der �tür-

„mende Wind hat �ich gelegt; aber die Wellen

„zittern noh auf der Tiefe, und �cheinen den

„Sturm zu fürchten,
Fingal.

Racine denkt �ich in der Be�chreibung des See-

ungeheuers, in �einer Phâdra, das Meer jelb�
�owohl er�chre>t, als �eine Zu�chauer; oder, rich-
kiger zu reden, er ver�eßt von den Zu�chauern ihr
Schrecken auf das Meer, mic dem er �ie in Ver-

bindung gebrachthac:
„Die Welle, die es ans Ufer ge�hwemmk,

„�chießt er�hro>en zurú>.
_Sotheilt der Men�ch auch �eine Freude allen

Gegen�tänden mic, die um ihn �ind, �ie mögenbe-

lebt oder unbelebt �eyn:
—

— — Wie Schiffendefühlen,
Wenn�ie das Vorgebirgder Hoffnungvorúber-

. ge�egelt,
Und nun Mozambikentflohn. Mic holdenSas

bâi�hen Düften

Weht der Nordo�twind �ie jezt vom bal�amhau-

'

chendenUfer

Des beglúcktenArabiens an. So lang�am�ie
fahren,

Sind
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Sind �ie do mit dem Verzug zufrieden. Der
Ocean lächelt

MancheMeile lang forc, am holdenGeruch �ich.
ergeßzend.

Verl. Paradies, ‘4, Buch.

Ich bin mit Bey�pielen ver�hwendri�< gewe-

mdamic ichzeigen möchte , welhe Machtviele

iden�chaftenhaben,ihreGegen�tände zu beleben.

Inallen den angeführten Bey�pielen i� die Perz
�onification,wenn ih mich nicht irre , �o voll�tän-
dig, daß �ie eine wirklicheULeberzéugung,obgleich
Rur auf einen Augenbli>,von einem 2eben und

einer Vor�tellungskraftder Gegen�tändevoraus-
�ezt. - Aber unzählbareBey�piele bewei�en,daß
die Per�onification niht immer �o voll�tändig i�t.
Sie wird oft als eine gewöhnlicheFigur in der

be�chreibendenPoe�ie gebraucht, die man als die

Sprache tes Dichters, und nicht als die Spra-
be �einer Per�onen, in einemAnfalle der Leiden-

hafc, betrachtet. Yn die�em Falle �teigt �ie �el-
ken oder niemahls biß zu einer, auh nur augen-

blicklichen,Ueberzeugungvon einem Lebenoder eis

ner Empfindung der Gegen�tände. Man �ehe
folgendeBey�piele :

Glorreichglänzte zuer�t die herrlicheFackelim

O�ten,

Sie, die Regentinn des Tags; �ie �chmücktemit

himmernden Scralen

11, Theil. F Rund
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Rund um fichherden Horizont; voll freudigen
Muches

hre �lkalendè Bahnam- hohen Himmel zu

laufen.
Tanzendgieng vor ihr her die Dämmerung; und

die Plejaden
Go��en aus ihrerSchooßden. milde�ten Einfluß

hernieder.
MicrgeringeremGlanzwardgegen ihr úber im

We�ten,
Sanfterleuchtendder Mond ge�eßt, ihr Spiegel,

Sein Anclis
Warizt voll.

‘Verl.Paradies 7. BS,370.V.

„DieLichterder Nacht �ind ausgebraunc; und

der fröhlicheTag �teht auf den Zähen auf den
„umnebelten Spißen der Bergé.

Köômeound Juliet, 3. Akt, 7. Auft.

„Aber �iehe der Morgen,in �einenrothenMan-

„fel gehüllt, �chreitetübér den Thau jenes hohen
„d�tlihen Berges.

Zamlet,1, Akt, 1. Au�tr.

<< glaube,man kann cs als ausgemacht an-

nehmen,daßin die�en Bey�pielen die Per�onifis
cation weder bey dem Dichrer noh bey dem Le�er
eine Ueberzeugungein�chließt, daß die vorge�tells
ten Gegen�tändebelebc �ind; man denkc nicht,daß

die



Cap. 20. Von den Figuren. 83

die Sonne,der Mond, der Tag, der Morgen,hier
für empfindendeWe�en gehalten werden. Was

i�t denn die Nacur die�er Per�onificacion? Judern
ih die�er Macerie genau nachdenke, �eh ih , daß
die�e Gattung von Per�onification bloß an die

EinbildungEkraftgerichtet i�t. ‘Der unbelebte

Gegen�tandwird als ein empfindendesWe�en

imaginirc;aber ohnedaß der Ver�tand, auch nue

einenAugenbli>,eiñe Ueberzeugunghac, daß er

es wirklichi. YJdeenoder Ge�chöpfe der Ein-

bildungsfrafthaben das Vermögen, Bewegun-
gen in der Seele zu wirken *); und wenn irgend
ein unbelebtes Ding der Einbildungskraft als ein

empfindendesWe�en vorgelegt wird, �o macht es

hiedur<heine größre Figur, als wenn es der

Wahrheit gemäß vorge�telltwird. Gleichwohl
wird in die�em Falledie Seele bey weiten nicht �o
erhoben, als wenn die Per�onification aus ei-

ner wirklichen. Ueberzeugungent�pringt. Da-

her habenwir zwo Arten von Per�onification z

die er�te oder edlere fann paßionirte Per�oni-
fication , die zweyte oder niedrigere fann be-

�chreibendePer�onification genennt werden z
weil in einer Be�chreibungdie Per�onification �el-
ken oder niemahls biß zur Ueberzeugunggeht.

Die Einbildungsfraft i�t �o lebhaft und ge-

�häfcig, daß ihre Bilder mit �ehr wenigAn�tcen-

S2 gung

*) Man�ehe den Anhang, $. 28-
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“gung erzeugt werden; und die�es rechtfertigt den

“ófternGebrauchder be�chreibendenPer�onification.
- Die�e Figur er�cheint�ehr oft in Milcons Alle-
. gro und Pen�i ero�o. 5

c-

Ab�trakteund allgemeineWorte�ind �owohl,
. als be�ondreGegen�tände, ofc in der Poe�ie nd-
thig. DergleichenWorte �ind. gleichwohl.niche
. �ehr zur Poe�iege�chickt,da �ie dexSeelefein Bild
geben. Áchkanu mir leichtein Bild von Ale-
xanders oder AchillensZorn machen ; aber ih

kann mir fein Bild vom Zorn,ab�trakcgedacht,
machen,oder von einemZorn,der auf keine Per-
�on bezogenwird. Daher werden in Werken,

die an die Einbildungsfraftgerichtet �ind, ab-

�trafte Worce oft per�onificirt...Aber die�e Per-
�onificactiongründet�ich bloßauf die Einbildung,
nichcauf Ueberzeugung.

»Aber ehermógedie Erde < unter mir d�-
„nen, eher môgeder allmächtigeVater mit �ei-
„nem Donner michzu den Schactenhinab, zu

den2

Sed mihi vel Tellus optem ‘prius ima de-

hiscat,

Vel pater omnipotensadigat me fulmine ad

umbras,

Pal-
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»den bleichenSchattendes Erebus,und in die tiefe
»Nacht�túrzen, eher als. ih dih, o Scham,

»verleße,oder deineGe�etzebreche.

4. B.der Aeneis.

So wird auchdie Lá�terung, üm ihreWir-

gaden gu zeigen, als ein freywillighandelndes
We�envorge�tellt:

“ vMein,das i� die Lä�terung, deren Schneide
»chärfer i�, als die Schneidedes Schwerdtes ,

»„derèn Zungegiftiger i�t, als alle die In�ekten
»des Nils, derén Hauch:auf den Flúgelnder Win-

SF3 yde

Pallentes umbras Erebi, noctemque- pro«
'

fundam,
Ante, pudor, gnamte violo, et tua jura

re�olvo.

— — — — No, tis slanderz

Who�e edgeis sharper than the �word;
who�e tongue

Out — venoms all the worms of Nile; who�e

breath
Rides,onthe po�ting winds, and doth belie

Ali
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„de fährt, und alle Winkel der Welt, Könige,
„Königinnen,und Staaten, Jungfrauen und

„Matronenbefle>t ; ja �elb�t in die Geheimni��e
»der Gräber dringt die�e Schlangenartige äs

»terung.
Shake�p.Cymbelin, 3. Akc, 4. Auftr.

Eben �o auchmen�chlicheLeiden�chaften: hier
i�t ein Exempel:

„Vergnügen und Rache �ind tauber als Ot-

fern gege die Stimme der richtig urtheilenden
„Vernunft.
Shake�p. Troilus und Creßida, 2. Aft, 4.Auftr.

_ Virgil �childert das Gerüchteund �eine Wir--

Hungen durch eine nochoiel größere Mannich-
faltigfeit von Handlungen. Und Shafke�pear
�tellt den Tod und �eine Folgen in einer Per�onis
fication vor, die voll Einbildungskrafti�t :

Ïn der hohlen Krone, welche die �terblichen
5-Schläfeder Monarchenein�chließt,hat der Tod

„�einen

All corners of the world, kings, queens, and

ítates,
Maids, matrons : nay, the �ecrets of the grave
This viperous Slander enters,

—
— — Within the hollow crown,

That rounds the mortal templesof a King,
|

i

Keeps
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„feinenThron; da�iißt das unge�talte Ge�pen�t,
»und höhnce‘úber ‘den FöniglichenStaat, und

»lachtúber denPomp, da es dem Mächtigenei

»nen Athemzug,einen kürzen Auftvitt zuge�teht
vin demer herr�chen, hre>en , und mit Blicken

»fôdtenmag. Indeßfúllt es ihnmiît �tolzem Eis

»gendúnfel,als wenn das Flei�ch,diefegebrechlice
»Mauer un�res Lebens , beyihm undurchdringlise
»hes Erze wärez micten- in die�emTraume
»Fômmees endlich, und durch�tößt die�e fe�te
»Mauern miteiner kleinenNadel, und beißtdent
»Königgehn.

Richard 17. 3+ Akt, 4. Auftr.
F4 Eben

Keeps death his court; and there the antic
fits,

Scoffinghis �tate,and grinningat his pompz

Allowinghim a breath, a little �cene

‘Tg monarchize, be fear’d, and kill with

|

looks ;

Infu�inz him with �etf and vain conceit,
As if his flesh, which walls about our life,

‘Were bra�s impregnable; and humour d

thus,
Cames at the la�t, andwith a littlepin
Bores trough his ca�tle — walls,and farewell

king.
Ven
A
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- Eben �o glúli< wird in folgenderStelle �elb|
demSchlafe-2ebenund Handlungmitgecheilc:

„KönigHeinrich.Wie manchetau�ende mei-
ner ärm�ten Uncerthanen�chlafenizt! O �anfter
Schlaf, holderPflegevaterder Natur, was hat
dich von mir ge�chre>c,daßdu die�e Augennicht
ymehr zudrücken,und meine. Sinnen nichc mehr
in deine Verge��enheit�enken-will|? Warum,
5,9 Schlaf, lieg�t du lieberin räucherigtenHütten,
yUnd {kre>dich auf harten Betten, von den �um-
�enden Nachtfliegenin deinen Schlummer ge-
»wiegt, als in den weyrauchdüftendenZimmern

: der
“:

King Henry.Howmany thou�ands of my
: - poóre�t- �ubjects

Are at this hour asleep! O gentle ‘sleep!
: “Nature's �oft nur�e, how have I frighted thee,

That thou no more wilt weigh my eye-lids
|

down,

And �teep my �en�es in forgetfulne�s?
Whyrather, Sleep,ly’ thou in �moky cribs,

Uponunea�y paliets �tretching thee,

And hush'd with buzzingnight —flies to thy
slumber,

Than in the perfum'd chambers of the

great,
Under
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»dev:Großen,unter prangenden Baldachinen,und

»bon den Tônender �úße�ten Melodieneingewiegt?
»D dueinfálciger Gocc, warum lieg�t du mit dem

»Póbel in �hmußigen Beccen, und. flieh�t das kd-

miglicheLager,und lá��e�t es zu einem Wachhau�e
»Uberjeded�fentlicheUnruhe? Will�t du, auf dem

»bohen�chwindlichen Ma�t, die Augen des Ma-.

»tro�en ver�tegeln, und �ein. Gehirn in der: Wiege.
»dex.rauhengebietri�chenFluch ein�chläfern2 in-

»dem er allen den „Winden ausge�eßt liegt, wels
»he die tobendenWellenbey ihren Gipfelner-

-

F5 greis

Under the canopies ofco�tly �tate,
Aud lull’d with �ounds of �weete�t melody?
O thou dull god, why ly’ thou with the

“vile
In loathsome beds, and leav’t the kingly

‘couch ,-

A watch — ca�e to a common larum—bé!l?

Wilt thou upon the high and giddyma�t

Seal up the ship-boy’seyes, and rock his

brains

In cradle of the rude imperious �urge,
And in the vi�itation of the winds,

Whotake the ruffian billows by the top,

Cur-



90 Von den Figuren: Cap..20,

greifen, ihre ungeheurenHäupter beugen,und�ie
„mit betäubendem Geräu�che in die {lÜpfrigen:
Taue werfen , daß von dem Tumulte der Tod

„�elb�t erwachc? Kann�t du, o partheyi�cher
Schlaf, dem na��en Schifsjungenin einer �o
„rauhen Stunde deine Ruhegeben, und in der

„ruhig�ten und �till�ten Nacht �ie dem mächtigen
dich �uchenden Könige ver�agen? Dannlegt
»euc<nieder, glücé�eligeNiedrige! Unruhigliegt
„das Haupt, das eine Krone trägt.

Shake�p. 2. Theil,Zeinr. ïV. 3.Aft,1.Aufcr.

Ih

Curling their monftrous heads,‘and hanging
them

With deafningclamoursin the Slipp’ry
shrouds,

That, with the burly,Death it�elf awakes?

. Can�t thou, O partial Sleep,give thy repo�e
Tothe wet �ea-boy in an hour �o rude;

And, in the calme�t and the f�tille�t night,
With all appliancesand means to boot,

Deny it to a king? Then, happy low! lie

down;

Unea�y lies the head that wears a crown,
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Ich will noh ein Exempelhinzufügen,um zu

stlgen,daß die be�chreibendePer�onification , mit

Ochilichkeitauh da gebrauchtwerdenkann, wo

dieRede nur Uncerrichtzur Ab�icht hat.
»D Aúnglinge,�ett eureSchritte vor�ichtig in

»die�e-gefährlicheWeile. Un�re Pflicht allein

»tann uns �icher führen,un�re Leiden�chaften �ind

»Verführer; aber die �tärk�te uncer ihneni� die

>Liebe. Sie nähert �ih uns anfangs, kindi�ch
»�pielend,und gauflend auf un�ern Wegen.
»Jrren wir unvor�ichtig hinter ihr her, �e wie �te

»ver�tohlenin die Gänge ihres Tanzes fallenwird,
»:� �ind wir, verlohren, und kommen �{werlich je-
»mahls zurú>. Wir follten uns warnen la�jen ;

»man mahlt �ie uns blind,um uns zu zeigen, in

„die

Oh! let the �teps of youth be cautious,

How they advance into a dangerousworld;
Ourduty only can conduct us fafe:

Our pasfionsáre �educers : but of all

The �tronge�t, Love: he fir�t approachesus

In childish play,wantoningin our walks :

If hegdle�slywe wander after him,
As he will pick out all the dancing way,

We're loft, and hardly to return again.
Weshould take warning: he is paintedblind,

To
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„wie - manchenAbgrund wir fallen können, wenn!

„wir begierigihr folgen. 2gßcal�o die Tugend�ie
»bey der Hand fa��en; von ihr geleiter, fühßrc�ie
„uns zu �ichererFreude,

Southern.
Bis hieherhabenwir.auf fe�tem Boden fort-

gerú>t. Ob wir auch indem úbrigen Theil
un�rer Rei�e, �o glú>lih �eyn werden, �cheint zwei-
felhaft: denn wir haben uns nunmehr einige
Kenntniß von un�erm Subjekte ver�chafft, und

gleichwohl,wenn wenn wir auf die am Anfang

erwähntenAusdrúcke zurúck�ehen,dur�tiger Bo-

den, wütender Pfeil, und dergleichen,�o �cheint
es noch eben �o �chwer zu �agen, als damahls, ob

Hier eine Per�onificacion i�t, oder niche. QDer-

gleichenAusdrüke geben offenbarnicht die gering-
�te LUeberzeugung,daß die Dinge, denen �ie bey-
gelegtwerden, Empfindunghaben; und ichglau-
be nicht einmahl,daß �ie �ich biß zur be�chreiben-
den Per�onification erheben, weil wir uns, bey
den erwähnten Ausdrúcken, nicht einmahl ein

Bild von einem
|

belebten Boden oder Pfeil ma-

chen;

To show us, if we fondlyfollow him,

The precipices we may fall into.

Therefore let virtue take him by the hand:

Directed �o, heleads to certain Joy.
E —————————
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den; und ift die�es �o, �o fônnen �ie gar nicht in

Un�er Subjekcein�chlagen. Die�es deutlicherzu

Machen,will ih zu zeigen �uchen, wds die natür-
licheWirkungdie�er Ausdrúcke auf die Seele i�.
Wennwir, zum Exempel,den Ausdruck,erzurn-
ter Ocean,vor uns- haben,vergleichenwir nicht
Heimlichden Ocean in einem Sturme mit cinem

Men�chenim Zorn? Vermitcel�t die�er heimlichen

Vergleichungge�chieht:es; daß der Ausdruck mehr
Scärke oder Erhabenheitbekömmc,als ein Bey-

‘wort hac,das dem Gegen�tandeigenthümlichi|4
denn ich habeGelegenheitgehabt zu zeigen*),daß
ein unbelebtesDing.einegewi��e. Erhabenheit er-

langt,"wènn es- ml: einemempfindendenWe�en
verglichenwird, Und die�e Vergleichungallein

bewei�thou, daß in dergleichenAusdrúcken keine

Per�onificationi�; weil es �elb�t die Nacur der.

Vergleichungi�, die verglichnenDinge von ein-

ander unter�chieden zu halten,und einem jeden �ei:
ne eigneGe�talt zu la��en. Es wird nachherge-

eigt werden, daß Ausdrú>ke die�er Art zu einer

andern Figur gehören,die ih eine Figur. der

Rede nenne, von welcherder �iebente Ab�chnirc
die�es Capitels handel,

Ob wiral�o gleichdie be�chreibendePer�onifi-
cation überhauptganz genau von demjenigenun-

ter�cheidenkönnen,was bloß eine Figur der Rede

itt,
*) Jm19, Cap.
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i�t, �o i�t es doch oft, in An�ehung gewi��er Aus-

vrúcke,�chwer zu �agen, ob �ie.zu der einen , oder

zu der andern Art gehören, Manbecrachce fol-
gende Stellen :

'

„Der Mond �cheint hell. Yn eben einer �ol-
Shen Nacht, da der gelinde Wind die Bäume

„�anfc küßte, und �ie nicht lärmten, in einer �ol-
ohen Nacht, däuchtmich, �tieg Troilus úberdie

»Trojan�chenMauern, und �eufzte �eine Seele ge-

59gen die Griechi�chenZelcer, wo Creßida die�e
»Nacht lag.

Shafe�p. Veneziani�herKaufmann,
5. Akt, 1» Auftr.

Ih

The moon shines bright. In �uch a night
as this,

When the �weet wind did gently tif7 the

trees,

And theydid make no noie, in fuch a night
Troilus methinks mounted the Trojan wall,

And �igh’d his foul towards the Grecian

tents

Where Cresfid lay that night,

—
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__»Ic habe den ehrgeizigenOcean {wellen,
»Und toben,und �häurmen ge�ehn , um �ich biß an
‘»die drohendenWolken zu heben. :

Derf. Julius Cä�ar, 1. Akc, 6. Auftr.

In An�ehungdie�er ‘und unzähliger andrer

Stellendie�er Art �cheint es zweifelhaft zu �eyn,
vb �ie Exempel der Pet�onification , oder einer

bloßenFigur der Rede �ind. Le�er von einer

lebhaftenEinbildungskraft werden �ie uncer die

er�te Cla��e �tellen. Doch auch die�e werden in

ihremUrcheilewanken ; es wird �ich mit dem Zu-
�tande der Lebensgei�terändern , �o wie die�e leb-
hafter oder gelaßner find. a

NMachdemwiral�o die gegenwärtigeFigur,ihre
ver�chiednenArcen,und die Gründe,aus denen�ie
flúßen,weitläuftig-erklärt haben, o erfodert die

Ordnung,daß wir zunäch�t ihr eigenthúmliches
Gebiecebe�timmen,indemwir zeigen,welcheFälle
�ie annehmen,und welche �ie niht annehmen. Jch
bemerkezuer�t beyder paßionirtenPer�onification,
daß die�e Figur nicht von jederLeiden�chafthervor-
gebrachtwird. Alle die nieder�chlagendenLeiden:

�chaften

— — — n — T have SCen

Th’ambitious ocean �well, and rage, and
foam,

Tobe exalted:with the threat’'ningclouds,
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�chaften �ind ihr zuwider ; und die Gewi��ensang�t/
‘in�onderheit, i� zu ern�thaft und zu �treng, als

daß ein Phantom der Seele �ie befriedigenkdnnce,
Daher- kann ih folgende Rede des Enobarbuÿ,

‘der �einem Feldherrn,dem Anton, untreu gewor-
den, niche billigen:

„Sey du mein Zeuge, o ge�egneter Mond,
„wenn das Gedächtnißder Abcrünnigen-in Ge-

„�chichtenab�cheulich �eyn wird, daß der unglü>li-
„che Enobarbus �ein Verbrechen vor deinem Anc-
lis bereute. O du mächtig�ter Beherr�cherwah-
„rer Schwermucth,geußden giftigen Dampf der

„Nacht über mich aus, damit dieß Leben, die�er

„Rebelle wider meinen Willen,nicht längermich
„drúckenmöge.
Shake�p. Anton und Cleopatra,4: Art, 7. Auft.

“Wenn

Be witne�s to me, O thou ble�sed moons,

When men revolted shall upon record

Bear hateful memory, poor Enobarbus did

Before thy face repent — — —

Oh�overeign mi�tre�s of true melancholy,
The poi�onous damp of night dispunge

upon me,

That life, a very rebel to my will,

Mayhang no longer on me,

|

C<I=—…]
EEE
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‘Wenn �ich:die�e Stelle noch retfertigen läßt,
�o muß es dur< das Sy�tem der heidni�chenTheo-
logiege�chehn,welchedie Sonne, den, Mond, die
Scernein Gottheitenverwandelte.

ZweyteBeobachtung:Wenneine paßionirte

Per�onificacionam gehörigenOrci� angebracht
Worden, �o muß �ie genau in den Gränzen ihres
Endzweckesgehaltenwerden , welcher i�t , die Lei-

den�chafrzu befriedigen , ohne irgend einer Ge�ine
nung, einer Handlung Plas zu geben,welchedie-

�em Endzweckenicht-ent�pricht ; denn die Per�o-
nification i� allemahleine kühneFigur, und muß
mic großer Enthalt�amkeit gebrauchtwerden. Die

Widen�chafcder Liebe kann, zum Exempel, in einem

kläglichenTone Wäldern und Fel�en auf einen

AugenblickLeben mittheilen, damit der Liebhaber
�einen Kummergegen �ie äußern fônnez aber

keineLeiden�chaft wird eine �o úbertriebene Vor-

�tellung rechtfertigen können,als diejenige, welche
die�e Wälder und Fel�en zu lebenden Zeugenma-

chen würde, die den Kummer des Liebhaberswies

der andern erzählen �olltenz wie in folgender
Stelle ge�chicht:

»Daß ich di< mehr als mein Leben liebe,
»wenn du es nech nicht weißt , o Grau�ame, �o

 »frage die�e Wälder, die dir es �ageu werden, und

»imit ihnen werden ihre wilden Thiere , die harten
„Stämme, und die Fel�en die�er rauhen Gebirge

111,Theil, G „dir
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¿dir es �agón; welche-derSchallmeiner
? Klagen�o„vielmahlsérwéicht hat: a

“Ser treueSchäfer, 3.Ak,3. Aufee.
Ein Uijehhaber,der nicheverrü>ci�t, wirdnie

einen �olchenGedanken vorbringen.“Es i�o�fen-
bar der Gedankedes Dichters,der,one die Ma-
cur zu Rath zu ziehen,�einerEinbildungskrafcden
Zügelläßr. Die�elbeBeobachtungfindetbey

4

folgenderStelle�tate.
E

„Snden langweiligenNächten des Winters
„�ehe dichmik gutènalcen Leutenzum Feuer, und

laß dir Ge�chichtenaus bö�en Zeiten erzählen,
die lang vergangen �ind; und ehdu ihnen , guce

»Machk,�ag�t, ihreBetrúbuiß zuberuhigen, �oer-
“zähleihnenmeinen kläglichen“Fall, und �chicke
die Zuhörerweinendzu Bett, Denn, wahrhafe
»tig!die fühllo�enFeuerbrändewerden mit dem
¿traurigenTonédeiner rührendenZunge crauern,
und aus Micleiddas Feuer ausweinen.

Shake�p.Kichard11. 5. Akt,1,Auftr.-

Manmußdie�e Stelle �ehr ern�thaft le�en,
wenn mau fh des Lachensenthalten will. Die

näch| folgende i� ganzaus�{hweifend. Die ver-

�chiednen-Thaile.des men�chlichen Leibes �ind zu

genau: mf. dem. Ganzen verbunden , als daß. �ie

durch bie“Macheirgendeiner Leiden�chafcper�oni-
' ficirt
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ficirtwerdenkönnten;und wenn ein �olcherTheif
in cin empfindendesWe�eni� verwandelt.wprz5
den, �o. i�t esnoch{limmer,.in-alsgufrúhri�ch
wider das Ganzevorzu�tellen:

iI

 vCleopatrg. - Hurcig , reif. meinenArm
»auf, und ree. dieWuc der Schlange.Feiges
»Slei�h — will�tdu mit Cä�arn dich wider

»mihrotten; als wenn du nichemein wäre�t ?
»Jh will dich,{on zwingen,

Dryden,‘Allesfür die Liebe,5.Atc.
Munmehrfolgtdie: be�chreibendePer�onifica-

tion, bey der ih fiberhaupt: anmerken: muß , dá
�iéè �ehr. vor�ichrtg: zu brauthei: i�. -: Eine Pèr�on
in einer Tragödie, die von einer �tarken Leidensz

�haft bewegtwird, äußert �tarke. Ge�innungenz
Und der Le�er, der durchdie. SympachieFeuer
fängt, findetan. den fühn�tenPer�onificationen
Ge�chma>k. . Aberder Dichtermuß, auch in
der lebhafcte�tenBe�chreibung,einen.niedrigern

wung nehmen,und �ich mit �olchenleichten
Per�onificationenbegnügen,als mic dem Ton,
den die Be�chreibungder Seele giebr;überein�tume
men, Doch auch �olche leichte:Per�onificationen
findenuicht immer: inBe�chreibungenPlagz wenu
és eine �imple Exzáhlung i�t, �o: bleibt;die. Seele

ern�thaftund gela��en, und verwirft: die Per�oni-
ficationgänzlich, Strada haf in: �ejner Ge
“u G3 �chichce
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�<hichteder Niedetländi�chenKriege, folgende
Stelle, die, durch eine úbertriebneErhebung
über. den Ton“ des Subjekced;in das Burle�ké

entartet
„Kaum vat Cá�ar vom Schiffege�tirgen, da

�ich plôslichein ab�cheuliherSturm im Hafen
„erhub, die Flotte mit Wut aus éinander rif;
¿und Cá�ars Schif}ver�enkce,gleich�am als dase

„jenige, das nichémehrCá�arnund �ein Glück

»fúhren�ollte,
- Eben �6- wenig kann ih im Shake�pear die Re-

dedes KönigesJohannbilligen, der- die Einwoh-
ner von Angers ern�thaft ermahnt, �ich zu erge-

benz; obgleichein cragi�cher Dichter weit mehr
Freyheit hac, als- ein Ge�chicht�hreiber. Hier
i�t eine Probe die�er Rede:

„Die Kanonen �ind voll Grimm in ihrenEins
zgewenyden,und fertig ge�tellt,ihren ei�ernen Zorn

auf eure Mauernauszula��en.
2. Akt, 3. Auftr.

«

- Jweyeens: Wenn außerordentliche Ehrenbe?
Feigungengegen eine Per�on vom niedrig�ten Ran-

ge lächerlich�ind, �o i� es die Per�onification eines

niedrigen Gegen�tandes niht weniger. Die�e
Réel betrif vorriehmlich die be�chreibendePer?

fonification; deny ein Gegen�tand, dex die Ulr-

�aché
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�ache von. einer : heftigenLeiden�chaft-i�t , kanu
werlichniedrig�eyn; oder er muß wenig�tens,
Unterdie�em Um�tande,von Wichcigkeit�eyy.

ús die�em Ge�ichtspunkti� es nichtmöglich,de
Per�onificacionGränzenzu �egenzder Ge�chma>t
i�t hier die éinzigéRegel. Ein Poec von einem

böhernGeniekann die�e Figurdfter brauchenzals
andre, weiler mehxMachehat, als. andre „dig
Seelezu entflammen,Homer �cheint uns niht

aue�chweifend,,wenner �eine Pfeilebelebt; auch
Thom�onniht, wenner die Jahrszeiten,dieWin:

de, den Regen,den Thaubelebt ; er wagt �o gar,
den Diamantzu beleben, üñd thut es mit Schick-
lichkeit,„denDiäniant/, der- himnméerndge�chlifs
fen , und-�einen ganzen eigenchumlichenGlanz
»von �ich �trahlend, auf der Bru�t det Schdnen;
»wo er funfelf, eitel ehrgeizigwagt, mic ihren»Augenzu wetteifern.9

Aber einige Dinge �ind �o gemeinund niedrig,
daß �ich die Per�onification nichtbiß zu ihnen
herabla��enkann. Einen KlumpenMateris-

auch in dem �chnell�tenFlugederPhanta�ie,wenn

keine Leiden�chaftdie Seele verwirrt, zu beleben,
fälleins Burlefke:_
__»Wie nun”? WelchesLermen?ev muß eilfer-
»fig �eyn’,der die Thúr, die �ich nicht-wider�eßfe
»init die�enSchlägenverwundet.

Shake�pear.
e G 3 Fol-
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"’olgetdéSröféifttiichevielbé��er5
Wenn dieWa��erhünervom.ii

6

�ich‘über
ydieHaidejer�freuen4 und‘ihre,wildenTôneder
vhorchendenEnievor�ingen

1 :Thom�ons,Srübling,
- -Vitgilage?ón eiter Händ,‘bie‘einem Mew

Wenin der Schlachc‘abgehauenwotden:
“yDich,‘Uaridus,�ucht deitieabgehauneRecher;

| die halber�tärrtenFingerzun, unddrücken
4s,Schwerdt. y

: Die Per�onification
e

einer-„Hand.i�t bier

ur

un-

erträglich,be�gnders.inder �impeln Erzählung,
außer daß eine �o nichtsbedeutendeLahezu um-

�lánolichbe�chrieben i�t.. :

Die�e Beobachtung läßt �ich auch auf ab-
�trafeWorte anwenden,welchenie per�onificirt
werdendúrfen,wein�ie ni eine gervi��e natür-
liche’Würde haben. ‘Thom�oni�t hieringan
aushweifend; ‘folgendeStellen find unterviele
anderneinBerbeisdavon:

|

yO ThalderGlück�eligkeit!.O �aufe�chwellens
»deHúgel!auf deuen-die.Machtdes Flei��es
œliegt,und. �ich freut.die Wunder

-
ihrer Arbeit

pu �ehn.
:

' Der Sommer.
e Ai „Dann
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¿Dann heißt der befriedigte Hunger �ei-
Ven Bruder,den Duv�t , den mächtigenPocal

+

»bervorbringenz-und der braune Trank fehlchier
micht, der. reif und vollkommen aus �einer dun-
»feln Ein�amkeit-,wo er dreyßigJahre geruht,

en wird; uudnunmehr flammt�eine red-
che

Stiri wz

�trählendem Uchte."He SR Wf“ | Derferb�t 2
_ _Deittensi� es no< nichthinreichend,un-

�chitkliche.Gegen�tändezu vermeiden;einigeVor-

bereitungi�t auchnoh nôchig,um die Seele vors

her in Bewegungzu bringen, denn die Einbilz
dungsfraftháleihtenBey�kandzurúck,wenn �ie
wehnig�ten3niht erregt worden. Demungeach:
tet läßt Thom�önjedeNahreszeit,ohnedie gering-
�te Vorbereitung,als ein empfindeudes We�en
er�cheinen:

„Aus den glänzendenFeldern des {dn �i
_»dffnendenHimmelskômmcdas Kind der Sonne,
vder �trahlende Sommer , im Srolze der Ju-
»gend,und imNnner�ten der Natur gefühle. Er
»Fommctbegleitetvon den {wülen Stunden, und

den �anft wehendenZephyren,indem von feinen

»brennendenBlicken der zurückfehrendeFrühling
»das Aucliß�chamroth wegwendet, und Himmel
»Und Erde, die allenthalbenlächeln, �einer feuriz
»Jen Herr�chaftüberläßt. .

|

Der Sommer.

G 4 „Sieh,
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»Sieh, der Winter fömmct,das veränderte

»Jahr zu beherr�chen,mürri�ch und trauria, mit

„�einemganzen �ich erhebendenGefolgevon Dün-
„�ten, und Wolken, und Stürmen.

__ Der Winter.

Dieß hat gewaltigdas An�ehn einer mechani-
�chen Arc zu �chreiben, ohne Ge�chma>k. Es

i�t nicht nacúrlich, daß die Einbildungskraft .des

Dichters gleichbeymAnfange �o erhitzt �eyn �olls
te; wenig�tens fann er fein �o pldglichesFeuer
bey �einen Le�ern erwarten. Könntedie�er Gee

brauch dur große Vorgänger ge�hüßt werden,

�o hat Thom�on in der That einen ziemlich an-

�echnlihen. Vida fängt �ein er�tes Schäferge-
dichte mit die�en Worten an :

|

 Dicite, vos Mu�ae, et juvenum memorate

querelas,
Dicite; nam motas ip�as ad carmina cautes

Et requie��e �uos perhibent vaga Mumina

cur�us,

Sprecht, o ihr Mu�en, und erzähletdie Kla-

gen der Jünglinge, �precht ; denn die Fel�en �elb,

wie man �agt, haben �ich bey ihren Liedern be-

5:wegt, und die umher irrenden Flü��e �tunden in

vihrem Laufe�till,

Selb�t
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: Selb�t Shake�peari� nicht immer vor�ichtig
genug,die Seele zu die�er kühnenFigur vorzu-
ereiten,

Man �ehe die�es Bey�piel:
“Bey die�en Auflagenhabenalle die Tuchmae

»Der,nichtmehr im Stande, das viele Volk, das

»thnonzugehörte,zu erhalten,Weoli�pinner,Woll:

»fämmer,Walkerund Weberabge�chaft, die

»jeif, zu einer andernLebensart unge�chickt, vom

»Dungerund vom Mangelandrer Miccel gez
»frieben, alle îh empdren, indem �ie demAus-

»gangihres Aufrührsin die Zähnetrotzen, und

»dieGefahrfolgtin ihrem Zuge. -

ZeinrichVIIT,

Viertens,darf die be�chreibendePer�onification
nie weiter getriebenwerden, als �o weit �ie dicnen

Fann,das Subjektzu.beleben. Gleichwohlhal-
ken �ich die Dichter nicht leiht zurúck,daß �ie die:

�es Phantom, welches�ie �elb�t ge�cha�en, nichcin
jeder Ab�icht handelnla��en, als wenn es wirklich
ein empfindendesWe�en wäre. Durch die�e Ausa

�hweifungverliéhrenwir den Gegen�tand aus dem

Ge�icht, und die Be�chreibung wird dunkel und

Unver�tändlich,�tatt lebhafter und �tärker zu wers

den, Daher �cheintmir folgendeSrelle tadel-

haft, in welcher Cleopatraauf demSchiffe bes

�chriebenwird:

G5; „Das
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¿Das Sé, auf dem �ie ; gkeih auf. einem

¿glänzendge�chlifnen Throne, -�aß,- brannc auf
»dem Wa��er: die Cajúte war ge�chlagnesGold,

„die Segel Purpur, und duffzten �o �ü��e Gerüche,
daß die. Winde -�ich in �ie verlichten

und für Lie-

5ve frañf waren. rg;

.Shafe�p. AntonundCleopatra.

Die Windemögenimmerper�onificirtwerden,
ih habenichtsdawider ; aber �ie für Liebe krank

werden zu.la��en, das i� zu:weitgetrieben, dadie�e
Krankheic..mitkeiner natúrlichenHandlungdés

Windes einige."Aehnlichkeithat. Sn einer an-

dern-Stelle,wo auch Cleopatrabe�chriebenwird,

i�t die Per�onificationder uftúber alle Grân-

‘zen getrieben:

„Die Stadt ergoß alle ihre Einwohnergegen

„�ie; und Ancon, der auf �einem Thron auf dem

„>Marfkcplaßte�aß, blieb allein, und pfif in die Uuft,
„die , wenn �ie nur Raum. gefunden hätte, auch

hinzu gekommen wäre, die ‘ Cleopatra zu �e-
5hen, und einen leeren Plas:in ‘derNacur gela�-

y�enhâtce. -

Ae Æben da�elb�t.

‘FolgendePer�onificationder Erde i�t nicht
wenigeraus�chweifend:

„Sie
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““Sie �oll der hohènEhregewürbiget1óetden,
»dieSchleppemeiner Schdnenzu tragen, damit
Mich‘etwa die niedrigeErde ihrer Kleidungeinen
»Kußab�iehlen und dadurch �o �tolz werden mö-
»N, daß �ie nachhernicht mehr würdige,die �ich im

»Sommer-eerhebendeBlume zu nähren,
ut

und einen

»wigen Winter mache.

Die Verone�et;, 2. Ac, 7. Aute.
Aber Shake�pear i� hier �o weit. entfernt, die�e

Unuä�igkeider Einbildungskraftzu billigen,
daßer die Rede einem‘aus�hweifendenLeblzaber
in den Mund legt. Auch,folgende.Stelle will

mirnicht.gefallen: PE
„Alles was vor‘demder glücklicheEurotalden

»Apolldichten gehört, und �eme Lorbern lernen

»Vieß,das �ingt er.
|

Virgils�ech�te Ækloge.

Die Muneerkeit, zu der �ich hôch�tens das

Schäfergedichterhebt, wird faum nurdie nie-

drig�te Per�onification ‘annelimen. Aberge�ebt,
daßman �ich einen �anftüßenden Strom als ein

empfindendes We�en vor�tellen könnte, das einem

Ge�angezuhörc, �o kann ih mir doch keine Vor-

�tellungmachen,
wieder Fluß �einen Lorbern be-

fiehle,den Ge�angauswendig zu lernen. Hier
i� nicht die gering�te Aehnlichkeitmit irgend ‘et:

wasWirklichem. Gleichwohli� die�eStelle von
einem
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einemder größtenEngli�chenDichter buch�täblich
nachgeahmtwordenz in �einer Jugend, in der
That, vor der Reife �eines Ge�hmacks und �einerUrcheilsfraft:

„Die Them�e hôrcedie Tône ,
wie �ie vorbey

„floß, und hieß ihre Weidenden rúhrendenGe:

„�ang lernen.
— PopesSwäfergedichte.

Aberin’ �einen reifern Aaährenhat �ich die�er
Autor einer noh größernAbweichungvon der

Regel�chuldig gemacht., Die Dummheitläßt
fichals eine Gottheitoderals ein Gôgedenken, der

von �chlechtenScribenten angebetetwird. Aber

dann hat�ie eine gewi��e Ma�ke nôthig,man muß
ihr irgend eine �cheinbare Tugend beylegen,um �ie.
die Figureines Abgottsmachen zu la��en. ‘Dem

ungeachtetwird die Dummheitin der Dunciade,
ohne die gering�te Verhúllung,zu einem Gegen-
�tande der. Anbetung gemaht. Eine �olche
Ficrion verwirft der Ver�tand als unnatürlichz

denn die Dummheit i� ein Gebrechen, de��en �ich
auch der dümm�te Men�ch �háämet:

„Dann �prach er: Große Bezähmerinn aller

„men�chlichenKan�t, du, die er�te in meinen. Ge-

danken, und �ets in meinem Herzen,Dummheit,
»deren alte gute Sache ih noch veëtheidige, mik
„der meine Mu�e begann , mit der �ie enden �oll,

von



Cap.20.
*

Vonden Figuren. 109

»donder Zeitan, da mih Sir Foplings Perúfke
»rhob, biß auf den Lorber und das Faß Wein ,

»welchesden gekrönten Diehter beglúckte; *)
»D'du, ánordnende Seele-der Ge�chäfte,die du die-

»�em un�rem Haupte das bi�t, was der hölzernen
»Kngeldas eingegoßneBley, welches�ie �o viel

»�ihrerzum Zieleführt,je �chwerer es i�, da �ie
»indeß �{räâg gegen- das aufge�tellte Ziel hin-
»wackelt: O, du dem zweifelsvollenGe�chlechte
»derMen�chen gün�tige Gottheit, verbreite�tets
»deinen heilendenNebel vor der Seele, und.laß
»Uns �icher in un�rer eigenthümlichenNachr ru-

«hen, damit uns nicht das húpfendeLichtdes
»Wißes in Jrre führe. Oder will ja ein Geck

auf Wis An�pruh machen, �o bewachedie fe�te
»Grânz�cheidezwi�chenWig und Vernunft ; oder

»trenne das ganze Gewebe der Vernunftvon ein-

»ander, und häng.an �eine Selle irgend ein�elt-
v�ames Spinnengewebe. Wie aus Windbüch-
»�en gepreßt das Bley �elb�t fliegenlernc , und

»�hwer

*) Die�e Rede hält Cibber, der berühmteSchau-

�pieler und komi�che Dichter. Sir Foplings
Perúke i� die herrliche Perüke,mit der Cibber

prangte, da er die�en komi�chen Helden vor«

�tellte, und die Aufmerk�amkeitder ganzen
Stadt auf �ich zog. Der Lorber und das

Vaß Wein �ind Enmolumente des engli�chenHof-
„Poeten, der Cibber nachher wurde.
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»und-�chwereKugeln �chnell die Luft durh�chnei-
„„den; miedie Wanduhr dem Gewicht ihre be:
hende Bewegung zu danken hat, indem die un-

tere. La�t dieRäder in- der Höhetreibet, �o konnte
mich: ein leerer,Kopf und -die Dummheit.begei-
�ern, undwaren meine Springfedernund -mein

Feuer,<.
_

M T7, Buch der Dunciade,-

DiéStelle,wekchefolgt,i�t úber alle Aehnlich
keit getrieben.Es i� kfúhn,einen Theil oder ein

Gliedéines lebendenGe�chöpfeszu nehmetr,und

ihmLêben;freyen Willen,“und! Handlungmitzus-
theilen. Aber noch weit kähnéri� es, zwey �ol:
che Glieder zu beleben, um eines das andre bénei-
den zu la��en ; denn dieß i� weit von aller Aehn-
lichkeitmit der Wahrheitentfernet:

„DieRichterinn un�rer Kü��e �ey billig dies

jenige, die den. �chön�ten Mund hat. So �ag-
„ten �ie, und alle wählteneinmúthig-die �{ön�te
„Amarillis; und�ie, da �ie’ die �hônen Augen�anft
„nieder�chlug,färbte �ich ganz mit einer be�cheide

„nen Röthe,und zeigte nicht wenigerihreinnere,
„als ihreäußere Schönheic; ‘odervielleichtbenei-

„dete das �{óne Ge�ichtden herrlichenMund,
und.�chmüte �ich auch mic�einemprächtigenpur-

„purnen Kleide,gleich�amals wollt es �agen,auch
ih bin {ön. i

'

Der treue Schäfer.
_Jüúnf-
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‘Júnftens, mag der Enchu�iasmusder Leidenz

�baf:die Wirkung haben,die paßionirtePer�oni-
ficationzu veélängernz „aber.- die„be�chreibende
Per�onificacionfann nichezu ge�chwindgeendigt

werden;eineum�tändlicheBe�chreibungzer�treut

diéZaubereyund machtden Ver�uchzu per�oni-
ficirenlächerlich. Homeri� glú>li, wenner

�einePfeilebelebt ; aberwiedie�e Per�dnification
in einer franzö�i�chenUéber�eßungausgedehnti�t,

i�t �ie bloßburle�k:
E

Et la fléche en furie, avide de lon’�ang,
Part, vole à lui, Vatteint, et lui percele flanc.

H Sa
E

„- Haraz �agt glü>lich:

„Hinter dem Reuter �ißt die {warze Sorge.»»-
Man �ehe, wie die�er Gedanke entartet , indem

er wieder vorige in eine Menge kleiner Theilezers

tú wird:

“Unfou remplid'erreurs,que le trouble ac:
| tl Compagne,

 Et’maladeà la ville ain�i qu’à la campagne,
En vain monte à cheval, pour tromper �on

‘éitnui,
Le chagrin monte en croupe’et galoppe

'

avec lu,

 »Ein Thor vollJrrehúmer,von Unruh begleis
»kec,und mißvergnúgtin-der Stadt, wie auf dem

|

andeII �
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„bande, �teigt vergebens zu Pferd, �einem Ver-
"

odruß zuentgehn,der Gram �teigt hincer ihmauf
und galoppirtmic ihm.

O Boileau.

Ein Poet fann,in einem furzenund lebhaf-
ten AusdrucÉe,�eine Mu�e, �ein Gênie,und �elb�t
�eine Ver�e beleb.n; aber eine ganze Epi�tel an

�eine Ver�e zu richten, wie Boileau chuc, dasi�t
unaus�tehlich.

|

,,

FolgendeStelle i�, wenn es möglichi�t , noch
fehlerhafter:

|

„Ihr Tod wird von dem �anften Zephyr ge-

„li�pelt, und allen den zitternden Bäumen in

„Seufzern erzähle; die zitternden Bäume , in

„jeder Ebne, und jedem Gehölz, murmeln ihren
„Tod den �ilbernen Fluthen zurück; die, �il-

‘

abernen Fluthen, vor kurzem �o ruhig, Fhei-

„nen von einem neuen A�ekte za �{hwellen,

„undúberflúßenvon Thränen. Die Winde, die

„Bäume,die Fluchen beweinen ihren Tod, . O

„Daphne,un�re Becrübniß, un�re Zierde! du

„bi�t nun nichcmehr.

Popes viertes Schäfergedicht.

Bectrübniß oder Uebe mag die Gewalt haben-
die Winde, die Bäume und die Fluthen zu bejee

len, wenn nur die Figur niht mehr als Eine!!
Auë
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Ausdru>einnimmt. Doch in die�em Falle�elb�t
kat �ie �elten eine guce Wirkung, weil Betrüb-
niß oder Liebe von der pa�toralen Arc zu �{wa<
W der gewalt�amen Wirkung i�t, �ich die Winde,
die Bäume,die Fluchen als empfindende We�en
âUdenfen. Aber wird die�e Figur gar bedächtlich
Undmit großer Regelmäßigkeitund Genauigkeit,
durchver�chiedneVer�e verbreitet, �o wird der Le-
�er tacc ihrer Schönheitenbloß ihr lächerliches

n�ehngewahr. :

IT. Ab�chnitt.
Von der, Apo�trophe.

Df FigurhaceinerleyGrund mik der voris

gen. Wenn wir, eine klagendeLeidens

�chaftzu befriedigen,einen unbelebten Gegen�tand
Auf einen Augenblickbeleben können,�o i�t es nicht
�hwerer, ein empfindendesWe�en , das abwe�end
i�t, uns auf einen Augenbli> als gegenwärtig
vorzu�tellen:

»Dieraufempfiengmichder Drepani�che Ha-
»fen, und �ein unglú>lichesUfer. Hier verliehs
»re ih, o Himmel! nachdem �o viele Scrúrme
»des Meeres mi umher getrieben,meinen Va-
»ter

, den Tro�t aller meiner Sorgen und Un-

»glücfsfälle,hier verliehre i< den Anchi�es ;
11],Theil, / H vhier
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hier: verla��e�t du, 0 be�ter Vater, mi
„Elenden, ach! vergebens �o vielen Gefaht
5ren des Meeres entri��en. . Die�es LUinglú>
hatte mir nicht der wei��agende Helenusverfüw
»5digt, da er von �o vielen �chrecklichenZufällen

‘�prachenichtdie grau�ame Celâno.

IIT, Buch, der Aeneis.
L

 _„Scglagcin dieHarfezum „Lobeder Brage-
la, welcheih auf der Mebelin�elverla��en, der

Verlobten meiner Seele. Steig�k duauf den

„Fel�en, und heb�t dein „�chönes Ge�icht empor ,

„um die Segel deines Cuchullinzu finden ? Die

„See wälzec�ich von fern her, und ihr weißer
„Schaum wird dich täu�chen, du wir�t ihn für
¿die Segel deines Geliebten an�ehn. Gehe‘zu-
„rû>, meine Schône, denn es i�t Nachr, unddie

‘4,<hwarzenWihde �eufzen in deinem Haar. Ge-

he zurúc in den Saal meiner Fe�te, und denke

‘da ai die Zeitén, die vergangen �ind; denn ich
“Fommemichtjzurúck,biß: der Stuvm des Krieges
„vorüberi�. O Connal, rede mir von Schlach-

ptfèn und Waffen vor , und treibe meine Geliebte
5 :ays' meiner Seelez denn liebenswürdigi�t. �ie
mic: ihrem Rabenhaar und ihrem wei��en Bue

u�en,die hóne Tochterdes Sorglan.

Singal,
1, Buch.

Jo
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In eben die�em Gedichte�pricht einer vom Fin:
dal, und fähre fort:

»SVlüklich:i�: dein Volk, o Fingal, dein: Arm
wird ihre Schlachten fehten. Dubi�t der er-

»�te in 1hrenGefahren,der wei�e�te in den Tagen
»des Friedens; du �prich�t, und deine tau�ende
»gehorhen, und ganze Heere zitcern bey dem

»Rlangdeines Stahls.Glü>lich 1dein Volk,
»? Fingal,du Für�t der ein�amenBerge.

Die�eFigur wirdzuweilenmit der vorherge-
hendenvereinigt. UnbelebteDinge ge�chickt zu
machen,daß �ie den Klageneiner Leiden�chaftGe-
hôrgebenkönnen,werden fiehicht nur per�onifiz
cirt, �ondern auchals gegenwärtiggedacht,

“

Und hâtten die Schick�alenicht wider�trebt,
»wären un�re Seelen nicht verblendet gewe�en,�o.
»hâcce-�einRach uns bewegt, die�e Schlupfwiñ«
»fel der Griechen-mit dem Schwerdte zu zer�tde
»ren, und du , o Troja, würde�t noch �tehn,
»Und du , o hohe Burg des Priamuswà-
»ve�t geblieben.

Il. Buch der Aeneis.

»Helena. O Unglüelicher! bin ich es, die
»dih aus deinem Vaterlande creibt, und deéi-

"ne zartèn- Glieder den Zufällen des nichtsver-

»fhonendenKriegesbloß �elle? Und bin- iches,
»die dichvondem munctern Hofe treibt, wo dudas

H 2 „Ziel
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„Ziel �chönerAugenwar�t, um das Ziel dampfen-

„der Ge�choße zu werden? O ihr bleyernen
„Boten, die ihr auf den gewalt�amen
¿Schwingen des Feuers fliegt , fliegt - mit

„fal�cher Richtung! durchdringt die eu< immer

„weichendeMuft,berührt meinen Geliebcen nicht.

Shakfe�p. Alles gut was gut endigt;
Ze.Akc, 4. Aufcx.

„Und laßt �ie zehntau�end Schwerdrer �chwin-
gen, �agte Nachos lächelnd; U�noths Söhne
werden in Gefahrnie zittern. Warum wälze�t
„du allen deinen Schaum, du brau�ende See?

„Warum rau�cht ihr auf euren {warzenFlúgeln,
„ihr tobenden Wetter des Himmels. Könntihr
„denken , ihr Stúrme , daß ihr den Nachos am

Ufer zurückhaltet? Nein, ihr Kinder der Nacht!
s�eine Seele hälc ihn zurú>. Alchos,bring mir

„meines Vaters Waffen,u. �. w.

Singal,

„Wohin bi�t du geflohen, o Wind? �agteder

„Königvon Morven. Rau�che�t du in den Ge-

„mächern des Mitcags, und verfolg�t du den Re-

„gen in andern Ländern ? Warum kömm�t du

„nicht zu meinen Segeln, auf das blaue Anclib

meiner Meere? Der Feind i�t in Morven, uud

„der Königi�t abwe�end.
; Singal,

„Ha�t
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»Ha�t du deine blaue Laufbahn am Himmel.
»berla��en,du Sohn des Himmels mitdem golde
men Haar? Der Abend hat �eine Pforcen er-

»dffnet; dort i� das Bette deinerRuhe. Die
»Wellendrängen �ich zu�ammen,deine Schönheit.
»U be�chauenz �ie erhebenihre zitcernden Häupter,
»�îe �ehen dich liebenswúrdig in deinem Schlafe z

»âber �ie fahren fúr Furcht zurú>. Bleib in
»deiner �chaccigten Hdhlez 0 Sonne! und deine
»Zurückkunft�ey glücklich.

Æben da�elb�t.

»Tochter des Himmels, du bi�t {ôn! das

„Schweigendeines Ange�ichts i� ergezend. Du

»teige�t liebenswúürdighervor, die Sterne begleiz-
»ten deine blauen Tricte im O�ten. Die Wolken
»erfreuon �ih in deiner Gegenwart, o Mond!

»Und flâren ihre �chwarzen Seiten auf. Was

»i� dir am Himmel gleich, Tochter der Nachr ?

»Die Sterne �{hämen�ich in deiner Gegenwart,
»Und fehren ihre funkelnden Augen weg. Wos

vbin begieb�t du dich, wenn deine Ge�talc �ich ver-

»dunfelc ? Ha�t du deinen Saal, wie O��ian °

»Wohne�kdu iy den Schatten dex Traurigkeit *

»Sind deine Schwe�tern vom Himmel gefallen,
»Und �ind �ie nicht mehr, die �ih mic dir in der

»Machterfreuten? — Ja, �ie �ind gefallen,
»[<dnesLicht; und oft �uch�t du die Ein�amkeit,

H 3 „Uber



1x8 Von-den Figuren. Eap. 20.

„über �ie zu trauren. — Aber du �elb�t wir�t
noch eine Nacht nicht mehr er�cheinen, und dei-

ynin blauen Pfad am Himmel verla��en. Die

„Srerne werden. dann ihre Häupter empor he-
benz �ie, die ich n deiner Gegenwart �chänten,
„werden frohlocéen.

Singal.

_ Die�e Figur erfodert, wie alle die andern,
eine Bewegungder Seele. Jn der �mpeln Er-

zählung, wie, zum Erempel, wenn man die Ab-

kunft einer Familiebe�chreibt,chut �ie keine gute
Wirkung:

„Des Faunus Vater war Picus; und die�er
„nennt dich, o Saturn, �einen Vater , du bi�t der

er�te Ur�prung ihres Ge�chlechts. =

Die Aeneis.

III- Ab�chnitt.

Von der Hyperbol.

(Sn die�er Figur �ehen wir eine neue Wirkung
R) des Grundes, aus dem die beyden vorigen Fi-
guren ent�pringen, Ein Gegen�tand,der in An�e-
hung �eines Umfangs außerordentlich i�t, entweder

�ehr groß oder �ehr klein in �einer Art, �eßt uns in

Er�taunen; und die�e Bewegung,die gleichallen

andern
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AbdernBewegungender Seele nach ihrerBefrie-

digung�trebt, dringt uns einen Augenblickdie

Vor�tellungauf, daß der Gegen�tand größeroder

fleineri�, als er. es wirklich i�; und eben die�el:
be Wirkungfolgt auch demfigürlich Großen oder

Kleinen. eder Gegen�tand, der durch �eine

SonderheitEr�taunen erregt, wird immer in ei:
nem fal�chen Lichtege�elin, �olang die Bewegung
dauert; die Um�tände werden über die Wahrheit
vergrößerc,und der Gegen�tander�cheiut uns uicht
cher wie er wirklich i�t, als biß die Beweguug
ver�hwundeu. Ein Scribent, der �ich die�e na-
túrliche Verblendungzu Nus mache , bereichert
�eine Be�chreibungniht wenig durch die Hyper-
bol ; und der Le�er findet Be�hmack andie�er Fis
gur, �elb�t in den Augenbli>ender größtenKalt-

�innigkeit,weil er �ieht, daß es die Wirkungder.

Nacur in einer feurigen Einbildungskraft i�.

Man muß bemerkt haben, daß ein Scribent

mei�tenctheilsglücklicheri�, wenn er durch die Hy:
perbol vergrößert,als wenn er verkleinert. “Die

Ur�achedavon i�, daß ein kleiner Gegen�tand die

Seele einzieht,und die Einbildungskraft fe��elt ;
da hingegendie Seele, wenn fie ein grefier Ges.

gen�tand erweitert und entflammt,ch mit gro�-
�er LeichtigkeitGegen�tändezu ihrer Befriedigung
bilder, Zongin fúhrcin Ab�icht auf die verklei-

H 4 nern-
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nernde Hyperbolfolgenden �paßhaften Gedanken

eines fomi�chen Dichters an: „Er war Be�itzer
eines Scückgen Landes, das nicht größer war,

als ein Lacedâmoni�cherBrief... Aber aus der

Ur�ache, die eben angegebenworden, hat die Hypers
bol eine weit größereStärke, wenn �ie Gegen-
�tánde vergrößert.

Man �ehe die�e Probe :

Denn alle das Land,das du �tehet, will ichdir

53:geben,und deinem Samen erwiglih. Und will

»deinen Samen machen wie den Staub auf Er-

den: fann ein Men�ch den Staub auf Erden

gâhlen, der wird auh deinen Samen zählen.
Er�tes BuchMo�is, Xl. Cap. 15 u 16.V.

»Sie wúrde �elb�t auf den ober�ten Spigen
der Halmen in dem Kornfelde, das �ie nicht be-

treten, weggeflogen�eyn, und die zarten Aehren
in ihrem Laufe nichebe�chädigthaben.

VII. Buch der Aeneis.

Jn dem tief�ten Schlunde des Abgrundes
5ver�chlingt �ie (‘dieCharybdis ) die ungeheure
»Fluth dreymahl in die Tiefe, wirft �ie wieder

53;:abwech�elndin die Luft empor, und �chlägt die

»Sterne mit den Wellen.

WÆbenda�elb�t, 11. Buch.

„Schre>-
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»Schrecklihverwú�tend donnert der Aetna

"daneben,und �chießt zuweilen eine {warze
»Wolke,mit einem Wirbel von Pech und glúhens
»den Funkendampfend, in die Lufe,und wirft Kur
»geln von Flammen,und �treifc die Ge�tirne.

MÆbenda�elb�t, II. Buch,

„Erhebt �i �teil empor, ( Polyphem ) und

»�ein Haupc �tóßt die Ge�tirne.
Æben da�elb�t.

»Aber da �ie auf den�elben Plas zu�ammen
»�tießen,da entbrannt von beydenSeiten die Wut

»der gepanzerten Streiter, Schilder �chlugen auf
»Schilder, und Lanzenauf Lanzen; ein ungeheu-
»res Gerds, das Ge�eufzeder Sterbenden, das

»Frohlo>ender Sieger , �ieg zum Himmel,und

»die Erde �trómte von Bluc.

IV. B. der Jlias, 446. V.

FolgendeStelle mag auch nochzu einem Bey-

ieledienen, ob �ie gleichziemlih weit getrie-
ben i�t:

»lUnd indem er mit verwegnerKühnheiteinen

»unermúdlichenAthem und äußer�te Stärke vers

»tinigt, �chwingt er �o wütend �ein Schwerdt, daß
die Erde davon zittert, und der Himmelbliget.

Dasbefreyte Jeru�alem, 6. Ge�ang.

H 5 Quin-
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Quincilian *) erkennt, daß die�e Figur natúr-

lichi�t: „Denn wir haben,�agt er, mit der Wahr-
heit noh nicht befriedigt, einen natürlichen
„Hang, úber- ihre Gránzen zu vergrößernoder zu

„verkleinern;
*

und. dieß i� die Urjache, daß.die

„Hyperbol au< dem Pöbel und den Unwi�-
„„�endengewöhn!lichi�t,,: und er fügt �ehr richtig
hinzu: „daß die Hyperbolalsdenn �chi>li< i� ,

„wenn der Gegen�tand �elb�t : das gewöhnliche
„Maaß über�teigt, Aus die�en Prämi��en

�ollteman nichtfolgendenSchluß erwarten , als

dieeinzige Ur�ache, die er findenkann, die�e Fi-

gurder Rede zu rechkfertigen:„Der Le�er i�t

„zufrieden,daß man vie Sacheúbertreibt,weil

es be��er i�t, daß die Rede úber die Wahrheit
„gehe, als daß �ie unter ihr bleibe, Warum
dochmag er hiereinen �o nichtsbedeutendenund

findi�hen Grund angeben,da er den Augenblick
vorhergezeigt hat, daß die�e Figur in der men�ch-
lichen Natur gegründet i�t? Ich konnte mich
die�er per�dnlichenCritik hier nicht enthalten, die

auch niht wider die�en Autor allein gerichtet i�t,
denn fein men�chliches Ge�chöpfi�t vom Frrthum
frey, �ondern úberhaupt wider die blinde Vereh-
rung, die man für die alten claßi�hen Autoren

hat, ohne ihreFle>en von ihren Schönheitenzu

untee�cheiden,
ach:

*) Jm6. Cap. des $, Buchs.
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“Nachdemich die Natur und den Grund die�er
Sigurunter�ucht habe, �o will-ich, wie imer�ten.
b�chntte, zu den Regeln fortrú>en, die �ie eins

�hränfenmü��en: Zum er�ten i� es ein Haupc-
fehler,eme Hyperbolin die Be�chreibung einer

gewöhnlichenSache oder Begebenheitzu bringen;
dennda muß �ie ganz unnatürlich �eyn, da ihr der

tinzigeGrund, den �ie haben fann , das Er�tau:.
nen--des Le�ers, - fehl. Man �ehe folgende

Srelle,in der das Subjekt äußer�t gemein if,
ein Men�ch,der nachdem Schiffbruchans Ufer
<wimmt:

Ich �ah ihn die Wellen unter �h �{lagen,-
und auf ihren Rücken fohren; -èr bändigte das

»Wa��er, de��en Angriffeer auf die Seite lug,
»indem er die dick�te Welle,die auf ihn flog, mit

»�einer Bru�t �temmte. Er hielt �ein kühnes
»Haupctunter den �treitenden Fluthen empor, und

»ruderté �ich �elb�t mit �einen �tarkenArmen, die

»fri�chein�chlugen,zum Ufer, das �ih úber �ein

»Fußge�tell,von der See getragen, herúberbog,
»wie um ihnzu.empfangen.

Shake�p. Sturm, 2. Akc,1. Aufc.

Zunäch�t kann man aus demjenigen, was

Wenge�agt worden, {lü��en , daß der Ton jeder

nieder�chlagendenLeiden�chafcnie zur Hyperbol
immen fann ; be�onderswird die Betrübniß

“

dieje
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die�e Figur nie veranla��en. Daher mü��en fol-
gende Hyperbolen als unnaturli<h verworfen
werden : E

Du weine�t, mein zärtlicher Vetter! Wir

‘wollen mit verachteten Thränen Regenwetter
„machen; un�re Seufzer und �ie �ollen das Som-

»zmergetraydelegen, und eine Theurung in die�em
rebelli�chen Land hervorbringen.

Schake�p. Richard 11.3. Akt, 6. Auft.

»Weinet eure Thränen in das Bett der Ty-
»ber, biß die niedrig�te Fluth das höch�te ihrer
„Ufer kú��e.

Der�elbe, Julius Ca�ar, 1. Akt, 1. Auftr.

Drittens muß der Scribenc, der �einen End-

zwe> erreihen will, �einen Le�er be�tändig vor

Augenhaben ; be�ondersmuß ernie einen fúhnen
Gedanken oder Ausdruckwagen , ehe der Le�er
Feuer gefangen und vorbereitet i�t, Aus die�em
Grunde fann eine Hyperbolam Anfang des Wer-

fes nie an ihrer Stelle �eyn. Zum Exempel:
vBald werden die königlichenGebäudé dem Pflu-
3:ge wenig Land tnehr la��en.

Horaz.

Fünftensi�t es das {hwer�te bey der Hyper
bol, ihre nacúrlihen Gränzen zu be�timmen, jen:

�eits denen �ie eine {limme Wirkung thur. 20n-

gin
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vingiebt mit einem �ehv:.richtigen Gedanken eine

arnung wider dergleichenHyperbolen; er vers
eicht �ie mit der Sehne des Bogens, welche
hla� wird, wenn man �ie zu �ehr �pannt, und

‘ine Wirkunghervorbringt, die der ge�uchtenges
rad entgegen ge�ebt i�. Genau be�timmte Gräân-
zen anzugeben,wúrde �chwer �eyn , wenn es nicht
gar unmöglichi�t. Jch werde meine Bemú-
hungauf ein niedrigerZielrichten; ih werde bloß
eine Probe vonHyperbolengeben, die ih für
úbertriebenhalte, und die�es ohnemich weit aus:

dUdehnen,weil man die Exeinpelallenthalbenfin-
den fanr. KeinFehleri� gemeiner bey der nie:

drigen Ela��e deë Scribenten ,
und mán finder

Exempelde��elben �ogar beyden be�ten , wie fol:
gende Hyperbol, die �elb| fúr einen Hot�purzu

kühni�t;
|

'

Hoc�pur �prichtvoin Mortimer:

»Erverwirrte den be�ten Theil einer Scunde,
»im einzelnKampf, Hand gegen Hand, Much
»gegen Much, mit dem großen Glendower.
»Dreymahlmachten �ie Still�tand, und höpften
»WU�ft,und tranken aus dem {nellen Strom der
»Severn,die von ihren blutigen Ange�ichterner-
»hre>t furchr�am zwi�chen demzitternden Schilf
»lief, und ihrlocfihtes Haupt in dem hohlen

„Ufer
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‘Ufer verbarg, das mitdem Bluce die�er tapfer!
¿Kämpfer befle>cwar

Shake�p. 1. Th. Heinr. IV. 1. At, 4. Auftr:

Die Rede i�t in folgenderStelle von Hein
ric V.

„England hattebißzu �einerZeitnoch nie ei:

„nenKöniggehabt. Erbe�aß Tugend, welche
uberdientezu herr�chen : *�ein ge�hwungnés
„Schwerdt�lug mic �einen Strahlen dieZu-
„�chauer blind: �eineArme �tre>ten �ich weiter

als die FlúgeleinesDrachen: �eine funkelnden

„Augen,voll“von �hre>endem“Feuer, blendeten
„�eineFeindemehr, und trieben �ie mächtigerzu-
yrú>, als die brennendeMittag�ounegegen ihre
„Ge�ichtergewandet.Was foll ih �agen? Sei-
„ne Thatenfind Über‘alle Worte: er ub �eine
„Hand nie auf, daß er nicht �iegte.

Lr�iex Th,Heinr.VI.1. Akc,x. Auftr.

Endlichmuß eineHyperbol,nachdem �ie unter

allen Vorcthéilet-angebrachrworden, in �o wenig
Worte, als möglichi�, einde�chlo��en‘werden.

Da�ie nur in demTumultund dein An�chwellen der

Seele gefallen fann;-�o zer�treut eine längereBe-

tráchtung die Zaüberey,und entdeckt,daß die Be-

�hreihung wenig�tens ‘aus�hwe1fend, und vielleicht

gar lächerlichi�t. “Die�er Fehler i� �ehr fühlbar
in einermSonnette, welchesfúr eines der -voll-

Fomse
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éommen�ten-‘im Franzö�i�chen ‘géhaltenwird; der

,
“iter läßc�eine Phillis �o �ehr: die Sonne vers
ünkeln,alsdie�edi

die Scernevêrdunfélt«.

Le �ilence
1

regnoit�ur. la: terre et �ax
'

-

Fonde,
“Lair devendit�erain et l’Olimpevermeil,

Et’ amoureuxZephire,affranchidu �ommeil,

Re��uscitoitlesÑleursd’une haleine feconde.

L’AuroredeployoitYor de fa trefle
v blonde,

Et �emoitde rubis le chemindu oleil ;

Enfin ce Dieavenoit au plus.grand appareïi,
Qu'il�oit jamaisvenu pour eclairer le monde:

Quandla jeune Philis au vi�age riant,
 Sortant de’�on palais,plus chair quelOrient,

Fit voir unelumiereetplusvive et plusbelle.

Sacré

:

flambeaudujour, n'en �oyez point

jaloux,
M

Vousparûtesalors au��i’ peu’ devantelle,
Que les feuxde la nuit avoient fait devant

n Ll vous.

_— | „Die
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„Die Stille beherr�chte die Erde und das

„Meer, die 2uft ward heiter,derHimmel rôthete
„�ich, und der verliebte Zephir, von den Banden

„des Schlafes befreyet, erwe>te die Blumen mit

„�einem fruchtbaren Hauhe. Die Morgen-
„rötheverbreitete das Gold ihrer blonden Locken,

„und be�äte die Bahn der Sonne mit Rubinen ;

„endlichkam �te �elb�t im größtenSchmu, in
„dem �ie jemahlsgekommen,die Welt zu erleuch-
„fen , da die junge Phyllis, mit dem lächelnden
»Se�icht , aus ihrem mehr als der Orient:glän-
„zenden Palla�t hervor crac, und üns ein {öner
„und lebhafterUchtzeigte. GeheiligteFackel
„des Tages, �ey nicht eyfer�úchtig, du er�chiene�t
„�o wenig damahls in ihrer Gegenwart, als vor-

her die Flammender Nachtin der deinigen.

Malleville.

m Chaucerfindet man einen- Gedanken , in

einem einzigenVers ausgedrúcÉt,der eine junge
Schônein ein vortheilhafterUche�e6ct, als die�es
ganze múh�am bearbeitete Sonnec :

Die Sonne giengizt auf, und Phillis trat
hervor.

Upro�e the Sun, and upro�e Enily,

IV, Ab-
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IV. Ab�chnitt.
Vonden Mitteln oder dem Werkzeugfür

die handeludePer�on genommen.

We"wir eine Gruppe von Dingen �ehen, �o
WI

treibt uns ein naturlicherHang, dem Ge-"

Len�tande, der die größteFigur unter ihnen macht,
alle möglihe Vollkommenheitbeyzulegen. Die

Bewegung,welche der Gegen�tand erregt, wird

biedurchvólligbefriedigt; und i� die Bewegung
lebhaft,�o freibt �ie uns �o gar, in der Vor�tel-
ung, die wir uns von dem Gegen�tande machen,

die Nacur zu úber�chreiten. Hier �ind Exem-
pel davon:

'

»Denn die Wut des Alcidesharte-die Söhne
des Neleuser�hlagfn.

»Die Staike des Pirus {leuderteeinen abger
brochnenFel�en.

Dahier die Wutdes Hetkulesund die Stárke
des Pirus die Hauptgegen�tände �ind , �o werden

�ie �o �ehr úber ihre Nacur erhoben , daß �ie als
die handelnden We�en, welchedie Wirkung her-
borbringen,vorge�tellt werden.

In folgenden Stellen i� der Hunger der

Dauptgegen�tand in der Be�chreibung, und wird

daherauchals dasleidende We�en �elb�t vorge�tellt:

I, Theil. JF Des
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_ Deren Huuger in die�en drey Tagen nochkei-

„ne Nahrung geko�tec.
'

Jane Shore.

„Wie wenn die Kraft des uncerirrdi�chen

»
Windes einen Hügelver�etzt.

Verl. Paradies.

— — Wie wenn in den  �chre>lichen
Tagen,

„Die Egyptenlandtrafen, der Stab des Soh-
nes von Amram

»An den Kü�ten �ich{wang, und einer fin�teren
Wolke

N.

„Ra��elnder Heu�chre>enrief.
Lben da�.

V. Ab�chnitt.

Von eîner Figur, die bey Gegen�tänden,
welchein Verhaltni��en �tehn, die Eigen:

�chaften des einen dem andern mittheilc.

Dy/eFigur i� niht mit einer eignen Benen-
==

nung bezeichnet,w:il �ie die Kun�trichter
nichebemerkt haben. Sie verdient gleichwohl
hier einen Plag, und muß von den oben behal
delten unter�chiedenwerden, da �te aus einem gans
ver�hiedncn Gruude flúße. Schwindliches

Ufer,fröhlicherWein, kühneWunde, �înd
Eren
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Exempeldie�erFigur. Dieß �ind Ausdrúcke,die

gewiß niht die gewöhnlihe Verhältniß - eines

jectivszu �einem Sub�tantiv enthalten. Ein

Ufer,zum Exempel, kann in keinem eigentlichen
Ver�tandenicht �chwindlichgenennt werden z es

kannauch in feinem figúrlichenVer�tande , der

irgendeine �einer Eigen�chaftenoder Be�cha�fenz
heitenanzeigen�ollte, �o genannt werden. Wenn
wir den Ausdruc>kbetrachten, �o finden wir , daß

,
es hwindlih genennt wird, weil diejenigen.
die darauf �tehn, �{<windlih werden. . Auf glei-
he Wei�e wird die Wunde kühngenennt , niche
in Betrachtungihrer �elb, �ondern.in Betrachs

tung der Kühnheitder Per�on, die �ie gegeben;

und der Wein wird fröhlichgenennt, weil er

fröhlih mache, So werden die Eigen�chaften
eines Gegen�tandes einem andern mitgecheilt,mit

dem er verbunden i�t; und der Ausdruck.eines

�elchen Gedankens muß als eine Figur ange�ehn
werden, weil die Eigen�chaftin keinemeigentlichen

Ver�tandedem Gegen�tand kannbeygelegtwerdeu,

Wie �ollen wir von die�er Figur Rechen�chafe
geben, welche, wie man �ieht, in dem Gedanken
liegt,und aus welchem Grunde �ollen wir �ie here
leiten? Haben die Poeten ein Vorrecht,die Natux
der Dinge zu verändern, und ihnen nah Woehl-
Befallen Eigen�chaftenmitzucheilen, die ibnen

A
:

S2 uicht
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nihct zukommen. Es i� eine offenbareWahr-
heit, die wir off Gelegenheitgehabthaben zu wie:

derholen, daß die Seele in Gedanken leiht und

�anft in einer Reihe verbundner Gegen�tändefort?
Túckt ; und daß �ie, wenn die Gegen�tände genau
vetbunden �ind, geneîgt i�, die guten oder úbeln

Eigen�chaften des einen auf einen andern mit

förtzurúcken, be�onders wenn �ie einigermaßen
bürch die�e Eigen�chaften erhißztwird *). Aus

Die�er Quelle flúßt die Figur, die wir betrachten.
Die Sprache, die zur Mittheilung un�rer Gedan-

ken be�timme i�, wúrde unvollkommen �eyn, wenn

�ie nicheauchden flúchtigernHängen,und den fei-
nern Gefühlen Ausdruk gebenkönnte. Aber

“

die-Sprache kann unter einem Volke, das zu ei-

niger Feinheitgelangtki�, nicht in die�er Unvoll-

fommenheitbleiben ; denn �ie wird von dem in-

nerlichen-Gefühlegebildet, und nach und nach ge-

be��ert, biß�ie alles ausdrú>t was in der Seele

‘vorgehe. So wenn, zum Erempel, ein Degen in

der Hand eines Feigenein feigerDegen genennt
wird, �o bezeichnetder Ausdruck eine innerliche
Handlung der Seelez denn die Seele, die von

der handelndenPer�on zu ihrem Werkzeugeforl-
rúd>t, i� geneigt, die Eigen�chaftender er�ten auf
das lebtemic forczunehmen. Von eben die�en

©

Triebe

*) Man �ehe des 2. Cap. I. Iheil, 4.Ab�chn.
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Triebegeleitet �agen wir horchendeFurcht, in-

demwir die Be�chaffenheit, horchend, die der

horchendenPer�on eigen i�t, der Leiden�chaftmir-theilen,von der die�e Per�on bewegtwird, Ïn
dem Ausdruc, khne That, dehnenwixauf die

irkungaus, was eigentlich der Ur�ache zi-
kömmc.Aber ohnemir einem Commenctarüber

jedenAusdru> die�erArt mehr Zeit zu ver�hwen-
den,werden wir die Sache in ihrenvoli�tändig�!en

Ge�ichespunkc�ezen , wennwir eine. U�te der vers

�chiednenVerhältni��e geben, welche die�e Figur
veranla��enkönnen.

x, Eine Be�chaffenheitder Ur�ache, als ‘die Bes-

�chaffenheitder Wirkung ausgedrückt:

„Ein ruchlo�erSeerblichergab die kühne
„Wunde,

»—
— Sporuf ich vonda zum kühnen

Ge�ange
„Deine Húlfe herab,

2. Eine Be�chaffenheitder Wirkung als die Be-

 �chafenheicder Ur�ache ausgedrückt:

„Von�o einer verderblichenHöhherun-
„ter ge�túrzet.

3. Eine Wirkung als eine Be�cha��cnheit der

Ur�acheausgedrúckr.z. E..

J 3 Frôh:
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Fröhlicher Wein, {hwindlichesUfer,

�chläfrigeNacht , �taunende Mitter:

nacht, keichendeHöheer�taunter Ge-

danke, traurige Dunkelßeic.

4. Eine Be�chaffenheitdes Subjekteseinem �ei-
ner Theile oder Glieder micgetheilc,

Sehn�uchtige Arre.

»Die Nachtigal war es, und nicht die Lerche,
»xwelchedein furcht�ames Ohr durchdrang.

Romeo und Juliet.

»D entferne die�en unfreundlichen Blick und

5»die�ezurnendenWaffen,wenn du nicht will�t,
_»daß meine Betrübniß und meine tödtendeFurcht
»mih zu deinen unerbittlichenFü��en ans-

y�tre>e.
Die �chóne Reuende.

5. Eine Be�chaffenheitder handelnden Per�on
dem Werkzeuge mitgetheilt, mit dem �ie
handelt:

„Warum �chauen eure feigen Schwerdter
„nur halb aus ihren Scheiden heraus ?

6, Eine Be�chaffenheit der handelndenPer�on
dem Subjekte mitgetheilt, auf welches �ie

handelt:

»Den hochaufkletterndenBerg hinauf.
Milton.

7. Die
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7. Die Be�chaffenheiteines Subjekcseinem an-

dern mitgetheilt:
»Dubeneide�t, mein Jecius, izt die glück

„lichenSchäge der Araber.
5 J0raz.

„Einen fühllo�enAugenblick�tund �ie ohneBewegung.
Thom�on.

„Durch Kun�t führt der Steuermann das

„beherzte Schiff durch die brau�ende
Tiefeund den heulendenSturm.

Pope.

8. Ein Um�tand, der mit einem Subjekte ver-'
bunden i�, als cine Be�chaf��enheirdes Sub-

jets ausgedrü>c:
Der windige Gipfel.

ÎÁn die�em Verzeichni��e �ieht man, daß die

Wirkung,als eine Be�chaffenheit der Ur�ache
ausgedrückt, nicht �o augenehmi�, als der ent-

gegenge�eßte Ausdruk, Man feige natürlich

und leichevon der Ur�ache zur Wirkung herab ;
die encgegenge�eßteRichtung i� einer rückgängi-
gen Bewegungähnlich*); und daher �ind eine |

keichendeHöhe, ein er�taunter Gedanke, ge-

âwungneund widerliche Ausdrücke, die ein Scri-
benevon Ge�chmackvermeiden wird.

À 4 Es

®) Man �ehe das er�te Cap.
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Esi nicht weniger gezwungen, einem Sub-

jekt in �einem gegenwärtigenZu�tande ein Bey-
wort zu geben,das ihm in einem zukünftigenZu-
�tande zukommenkann :

„MächtigeRuinen fallen.
“

Pope.

»Ruchlo�eSöhne verwunden ihrever�túmmel-
ten Bäcer.

Noch i� es eine Regel für die�e Figur , daß
die Eigen�chaft eines Subjektes nichr einein an-

dern darf mitgetheilt werden , mit dem �ie einen

Wider�pruchmacht:

— — — How dare thy joints forget
To pay their azæfu!duty to our pre�e.ce ?

„Wie dúrfen deine Knie verge��en,meiner Ge-

5»genwartihr ehrwürdigePflicht zu encrichten?

Shake�pear.

Die Verbindung zwi�cheneinem ehrwürdigen
Obern und �einem unterworfnen Diener i �o ge-

nau, daß eine Be�chaffenheicleiht von dem einen

auf den andern ver�eßt werden kann: aber die

Ehrwürdigkeitkann nicht ver�etzt werden, weil �ie
der Uncerwúürfigkeirwider�pricht.

VI. Ab-
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VI. Ab�chnitt.

Vonder Metapher und der Allegorie.

(EineMetapher i� von einein Gleichni��e nur

a
in der Form, nicht im We�en , ver�chieden,

JN einem Gieichni��e werden die zwey ver�chied-
nen Subjekte�owohl im Ausdru> ale 1m Gedan-

kenabgehandelcerhalten; in der Metapher wer-

den �ie nur um Gedanken,nicht im Ausdru>, abs

ge�ondert erhalten. Em Held i�t einem Lówen

äßnlich,und auf die�e Aehnlichkeit�ind eine Ménge
Gleichni��evomHomer und von andern Dichtern
gebaut worden. Aber �tatt den Held mit dem

Wwenzu vergleichen, laßt uns die Einbildungzu

Hülf nehmen,und den Held uns als einen 2ówen

vor�tellen oder bilden. Durch die�e Veränderung
wird das Gleichniß in eine Metapher verwan-

dele, die �o lang fortwährt , als man die Eis»

gen�chaftendes Lowen be�chreibt , die den Eigen-
�chaftendes Heldenähnlich�ind.

- Das vornehm-
�te Vergnügenhier, das Vergnügen, welches die

ehnlichkeitgiebt, liegt in dem Gedanken, �v fern
êr vom Ausdrue> unter�chieden i�, Aber ein bee

�ondersVergnúgen kömmthier noch hinzu, wel-
Yes der Ausdru> verur�acht. Der Dichter,
welcher�einen Held unter dem Bilde eines 2ówen

vor�telle, be�chreibt dem Scheine nah den 2-
|

5 wen,
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wen, in der That aber den Held; und die Ve-

�chreibung befömme hier eine be�ondere Schón-
hei, indem �ie die Tugenden und Eigen�chaften
des Helden mit neuen BenennungenausdrüÉt;

die eigentlichnichtihm, �ondern dem wen zukom-
men. Erempel werden die�es deutliher machen.
Ein Ge�chlecht, das durch einen genein�chaftli-
chen Srammbvater unter �ich verbunden if, hat
Aehnlichkeitmit einem Baume, de��en Stamm

und Ae�te durch eine gemein�chaftlihe Wurzel
mic einander verbunden �ind. Aber laßt uns

annehmen, daß ein Ge�chlecht mit einem Baume

nichtbloß verglichenwird, �ondern daß man es

unter dem Bild eines Baumes vor�tellt ¿ und

dann wird das Gleichnißzu einer Metapher, wie

in folgenderScelle:

„Die Herzoginmvon Glo�ter. Eduards

„�ieben Södhne,von denen du�elb einer bi, wa-

„ren �ieben �hóne Zweige, die aus einer Wurzel
„enc�prangen. Einige dieferZweige

-

hat das

„Schick�al abge�chnitten; aber er, der mein Le-

z-ben war, mein geliebter Glo�ter, ein blühender
„Zweig von die�er königlichenWurzel, i� durch

„die Hand des Neides mit ‘demblutigen Beil des

„Mordes abgehakt, und alles �ein Sommerlaub

i�t verwelker. :

Shake�p, Richard 11. 1, Akt. 3. Auftc.

Hier
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Hier folgenmehrdergleichenStellen :

Das men�chlicheUben unter dem Bild einer

ei�e zur See:
»Es giebc eineFluch.in den Ge�chäftender

»Men�chen,die, zur rechtenZeit genutzt, zum
»Glú>efúfre. Ver�äumt man �ie, �o bleibt die

»Rei�edes ganzenLebens auf �cihten Stellen und

»an Múh�eligkeitenhängen. Auf die�er vollen

»Sluth{<wimmenwir izt , und wir mú��en mit

dem Strom gehn, �o lang er dauert , oder un�ex
»Glü> verlieren.

Shake�p. Julius Cä�ar, 4. Akt, 5. Aufcr.

Ruhm und Ehre unter dem Bilde eines Blus

nenkranzes:

»Hot�pur. Wollte der Himmel,dein Ruhm
»in den Waffen wäre nun �o groß,als der

»:Meinige!

»Prinz Heinrich. Jch will ihm no grö�-
»�er machen, ehewir von einander �cheiden; ih
»will alle die Ehre, die auf deinem Scheitel
»teimt, abpflúcfen, und einen Kranz für mein

»Haupt daraus machen.

Der�. 1. Theil, Heinr. IV. 5. Akt, 9. Auftr-

Ein Maun, der �i einen großen Ruf und

viel Ehre erworben, unter dem Bild eines Baus
mes voll Frúchce,

9 O Kin-
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O Kinder, die�e Ge�chichtekann die Welt an

„mir le�en; mein Körper i�t mit Rötni�chen
»Schwerdterngezeichnet,und mein Ruf gieng
vordem vorn her vor den Be�ten. Cymbelin
liebte mich, und wenn er von Soldaten �prach;
„war mein Name nicht fern. Damahls war ih
„ein Baum, de��en Zweige�ich unter den Früch-
ten biegen; aber in Einer Nacht hacein Sturm,

„oder ein Raub, nenn es wie du will, meine

„reifen Schâbe, ja meine Blätter abge�chlagen,
„und mich na>end dem Werter zur Beucege-

„la��en.
Shake�p. Cymbelin, 3. Akr, 3. Auftr.

„Ge�egnet �ey deine Seele, �agte Swaran mit

„dem �chwarzbraunenSchild. JmFrieden bi�t

„du der Hauch des Fcáßlings; im Kriegeder

„Sturm in den Gebirgen. Nimm izt meine

„Land in Freund�chafc, du edler Königvon

»Morven.
Singal.

„Duleb�t in derSeele deiner Malvina, Sohn
„des mächtigenO��ian. Meine Seufzer erheben
„�h mic dem Stral im O�ten, meine Thränen
„fallen mit dem Thau der Nacht nieder. Jch
„var ein lieblicherBaum in deiner Gegenwart,
„mein O�car , alle meine Zweige�chlungen �i

„um dich; aber dein Tod kam wie ein Sturm

„aus
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»aus der Wú�te, und �túrzre mein grúnes Haupt
»Ñieder ; der Fröhling kamnic �einen �ruchrba-
»ren Regenzurú>, aber fein Laub �proßte mehr
»auf mir.

-

Singal.

Ach weiß wohl, dafi man das Wort Metka-
Pher in einer ausgedehnternBedeutung braucht,

alsih ihm gebe; aber ich hielt es für wichtig,
in einerUnter�uchung, die nicht ohne Schwierig-
keit i�t, Dinge von einanderabzu�ondern, die von

einander unter�chieden �ind, und. die Benenuun-
gen in ihren eigenthümlich�tenVer�tand ‘einzu-
�chränken. Die Allegorie i� von der Metapher
unter�chieden,und was ih eine Figur der Rede
�o lang nennen will i�t wieder von beyden unter-

�chieden. áFchwill nunmehr die�en Unter�chied
erflâren. Die Metapher habenwiroben als eine

Wirkungder Einbildungskraft be�chrieben,die �ich
ein Ding unter dem Bild eines andern vor�tellt.
Die Allegorie erfodert keine Wirkung der Ein-

bildungsfraft,�ie �tellt nicht ein Ding uncer dem

ild eines andern vor; �ie ent�teht, wenn man

än Subjektwählt, in welchem �ich Eigen�chaften
der Um�tände finden, die den Eigen�chaften
der Um�tänden des Haùpc�ubjektesähnlich�ind,
Undwenn man das er�tere �o be�chreibt , daß es

das leßzterevor�telle, Das Subjekt, das man
°

auf
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auf die�e Wei�e vor�telltwird entfernt gehalten»
man úberläßt dem Le�er, es darh Nachdenkenzl!

entdecken, den die Entdeckungergeßt, weil �ie �ein

eigenWerk i�t. Quintilian giebcfolgendeStelle

zum Bey�piel einer Allegorie;
„Neue Fluchenwerden dich ins Meer zurúc{

„führen, o Schif! Was hu�t du? halte di
»fe�t in dem Hafen.

H0raz.

Und ld} �ie mit Feinheitauf in folgendenWor-
ten: „Die�e ganze Stelle des Horaz,wo er das

„Schif für die Republik, die Scúrme der See

„fúr die búrgerlihenKriege,den Hafen fúr den

„Frieden und die Eintrachc nimme, u. �. w.

Keine feinere noh richtigere Allegoriekann

gefunden werden, als folgende,in welher GOt-

res erwähltesVolk, die Hebräer, unter einem

Weinberge vorge�tellcwerden :

„Du haf einen Wein�to>k aus Egyptenge-

„holet, und ha�t vertrieben die Heiden, und den-

„�elben gepflanzer. Du ha�t für ihn die Bahn ge-

„machc , und ha�t ihn la��en einwurzeln, dafi er

„das Land erfúllet hae, Verge �ind mit �einen

„Schatren bede>t, und mic �einem.Reben die Ce?

„dern GOttes, — Warum ha�t du denn �ei

„nen Zaun zerbrochen,daß ihn zerrei��et alles das

„voróber geht? Es haben ihn zerwühletdie wil-
* den4
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»den Sáue, und die wilden Thiere habenihn ver-
»derber, GOtce Zebaorhwendedich doch,�chaue
»vom Himmel, und �iehe an, und �uche heimdie-
»�en Wein�tock, und halte ihn im Bau, den deine

»Nechtegepflanzt hac, und den dudir fe�tiglich
»trwäßhßletha�t.

|

. Der 80. P�alm.

Mit einem Worte, die Allegoriei� in jeder
Ab�ichtder hieroglyphi�chenMahlereyähnlich,
mit dem einzigenUnter�chiede,daß �ie �tatt der

FarbenWorte brauht. Jhre Wirkungen�ind
vólligdie�elben. Eine Hieroglyphemachtzwey
Bilder in der Seele, eines, das man �teht, wel:

Mes das andere vor�telle, das man nie �iehe.
Die Allegoriethut da��elbe; das Subjekt, das

1 andres vor�tellt, wird be�chrieben, und die

Aehnlichkeitleitet uns, die Be�chreibungauf das

vorge�tellteSubjektzu wenden.

Jn der Figur der Rede wird weder eine

Fictionder Einbildungékraftgebraucht, noch ein

vor�tellendesSubjekt eingeführt. Die�e Figur,
wie es ihr Name �i �gs anzeigt, betrifft bloß den

usdruc>, niht den Gedanken;und man erklärc
�ie, wenn man �agt, daß �ie ein Wort in einem an-

dernVer�tande braucht, als dem, der ihmeigeni�.
9 wird die Jugend oder der Anfangdes Lebens

figürlichder Morgen des Lebens genennr.
Der
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Der Morgen i� der Anfang des Tages,und wird

angenehmund ungezwungen von �einer eignen

Bedeutunggetrennt, um den Anfang irgend ei

ner andern Reihe anzuzeigen,be�onders des Lebent,

de��en Fortgang nach Tagen gerechnet wird.

Die Figur der Redei� einem be�ondern Ab-

�chnicte be�timme. Aber die Merapher und die

Allegorie�ind �o genau verbunden, daß es nöchig
i�t, �ile beydezu�ammen zu behandeln. Die Re-

geln , welche die guten von den �chlehren unter-

�cheiden lehren,�ind die�en beydenFiguren gemein.
Wir wollen daher zu die�en Regeln fortrücken,

nachdem wir noh einige Bey�piele vorher gege-

ben, um die Nacur der Allegoriebegreiflicherzu

machen. Horaz, der von �einer nunmehr ver-

�{wundnen2iebe zur Pyrrha �pricht, drúckc �ich
al�o aus:

„Auf der Mauer des Tempels zeigt dir das

„Gemáählde,das Denkmahlmeiner Dankbarkeit,

„daß ih meine vom Sturme noch na��en Kleider

„dem mächtigenGorc der See zum Opfer gebracht.
„Die Königinn. Der Wei�e �eßt �ich nie-

„mahls hin, �einen Verlu�?Îu be�eufzen , �ondern
„�ucht munter, wie er ihn er�eßen kdnne. Was

vi�t 28, wenn auh un�er Ma�t úber Bord geflo-
„gen, der Tauzerri��en, der Anker, der uns hielt,
„verlohren, und die Hälfte un�rer Seeleute von

„den Wellen ver�chlungen i�; noch lebk un�er

„Steuer
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|

»Sceuermann. F� es recht,daß er das Steuer

»verla��en, und mit Augenvoll Thränen, wie ein

»furche�amerKnabe, in die. See no< Wa��er
»gießen„ ‘und ihr, die �hon zu viel Stärke hac,
»hoch mehr Strke geben �oll? Jndem unter

»�einenKlagendas Schif an einem Fel�en �chei-
»ferc,.welchesFleiß und Uner�chro>enheit retten

»fonncten? Achwelhe Schande , welcher Fehler
»wväre dieß!

Dritcer Ch. Heinr.VI. 5, Akt 5.Aufcr,
„«Droonofo. Ha! du ha�t den Lówen aus

»�einem Lager gereizt, er �chreitet hervor, und der

»weite Wald zittert vor. �einem Gebrülle, YJezt
»�ehih die Gefahr.

Groonok's, 3. Aft, 2. Afcr.

»Mein Lieber hat einen Weinberg an einem

»feften Ort, und er hac ihn verzäunet und mit

»Sreinhaufenverwahret, und edle Reben darinn

»ver�enkce, Er bauete auch einen Thurmdrinnen,
»Uund grub eine Kelter drein, und wartet , daß er

»Trauben brächte; aber er brachte Heerlinge.
»Nunrichtet, ihr Bürger zu Jeru�alem , und

»ihßrMänner Juda, zwi�chen mir und meinem

»Weinberge.Was �ollce man do< mehr thun
»an meinem Weinberge,das ich niht gethan ha-
»be an ihm? Warum hat er denn Heerlingege-

»dbrache,da ichwartet, daß er trauben brachte ?

Ill, Theil, K „Wohls
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„Wohlan, ich will euh zeigen, was ih meinen!

„Weinberge thun will. Seine Wand �oll weg

genommen werden, daß er verwü�tet werde, und

�ein Raum �oll zerri��enwerden , daß er zertre

„ten werde. Jh will ihn wü�te liegenla��en
„daß er nichtge�chnitten,nochgeha>ktwerde, �on-
„dern Di�teln und Dornen darauf wach�en, und

„will den Wolken gebieten, daß �ie nicht darauf
„regnen. Des Herrn ZebaochWeinberg aber

„i�t das Haus I�rael , und die Männer Juda
„�eine zarte Fä�er.

'

Fe�aia, 5. Cap.

Die Regeln, unter denen die Metapherund

Allegorie�teht, �ind von zwo Arten. Die von

der er�ten Arc betrefén die Einrichtungdie�er Fi-
guren, und be�timmen, welcherichtig, und welche

unrichtig �ind. Die von der andern Arc bekref|

fen ihren Plas, �ie zeigen, wo �ie �chilich, und

yoo �ie un�chicklich, wo �ie wohl oder Úbel ange

bracht �ind. Jch fange mic den Regeln der et“

�ten Art an, deren einige die�elben �ind, die wil
�chon fúr die Gleichni��e gegebenhaben; ander?
�ind der Metapher und der Allegorieeigen,

Zumer�ten i� �hon bemerkt worden, daß ei!

Gleichniß nicht angenehm �eyn kann, wenn dif

Aehnlichkeitzu �tark oder zu �chwach i�t. Dieb
i�t auchder Fall bey der Metapherund

beyn
der

(i
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Allegorie; und der Grund i�t auch der�elbe. “n
folgenderMetapheri� die Aehnlichkeitzu �chwa,
als daß �ie angenehm�eyn fónnce:

»Malcolm. Aber meine Wollu�t hac kei-

»en Boden: Eure Weiber, eure Töchter, eure

»Matronen, und eure Jungfrauen würden die

»i�terne meiner Lü�te nicht füllen.
Macbeth.

Der be�te Weg,die�e Metapherzu prúfen,i�t,
�ie in ein Gleichnifßzu verwandeln , welches ein

elendes Gleichniß �eyn wúrde, da kaum irgend
einigeAehnlichkeirzwi�chen den Lú�ten und einer

U�terne,oder zwi�chenunmäßigen 2ú�ten und einer

weiten Ci�terne �i zeigt.

Ein andres Exempel:
„Erkann �eine gebrehlihe Sache nichtin den

»Gürcel der Vernunft �chnallen.
Macbeth.

Zwi�chen‘einerúbeln Sache und einemDinge,
das man in einen Gúrcel �chnallenfann ; i� feine

Aehnlichkeit.
|

»Ver�enke michbiß an die Uppenin Armuch.
Othello.

Die Armuth muß hier als ein flúßigerKör-
ver gedacht werden, mic dem �ie niches ähnli
Yes hac.

K 2 Fol-
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FolgendeMetapher i� unerträglich übertrie-

ben; Timur-bec,den wir unter dem Namen Ta-

merlan kennen, �chreibt an Bajazet den Túrki-

�chen Kay�er in folgenden Ausdrüken :

„Woi} der Monarch, der �ich uns 1dider�eßzen
„darf? wo i�t der Porencat, der �ich nicht eine

„Ehre daraus macht, uncer un�re Diener gezählt
„zu werden? Was dich betrifft,der du von einem

„Turkomani�chen Matro�enab�tamme�t, da das

„Schif deines ungezähmtenEhrgeizesin dem

„Schlunde deiner Eigenliebege�cheitert, �o würde

„dir es dienlich�eyn, die Segel deiner Verwegen-'
vheiteinzuziehn,und das Anker der Reue in dem
„Hafen der Aufrichtigkeitund Gerechtigkeitzu.
„werfen, welcher der Hafen der Sicherheit i�t, da: -

„mic dich nichtder Sturm un�erer Rache in der

„See der Strafe, die du verdien�t, vernichte.,,

Dergleichenúbertriebne Figuren �ind, wie oben

bemerkt worden *), in der er�ten Morgenröthe
des Ge�chmackseines Volkes, niht �elten. Die
Seele weiß kein Maaß in einem Vergnügen,das

ihr noch neu i� , und geht gemeiniglichúber alle

Gráänzen,bißdie Erfahrung den reten Mittel-
weg zeigl,

Zweyntens, (9 viel Aehnlichkeitauh zwi�chen
zwey Dingen �eyn mag, i� es dochÚbel, das eine

für das andre zu �eßen, wenn �ie nicht auch zu“

glei
*) Jm Cap. yon dem Vergleichungen.
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gleich‘einewe<�el�eitigeVerhältnißhaben. Wena
in �ehr hoherund ein �ehr niedriger Gegen�tand
mit einander verglichen werden, bekfömmtdas

Gleichnißein burle�kes An�ehn; und die Wir-

kungwird die�elbe �eyn, wenn man. in einer Me-

tapherden einen fúr den andern �ebr, oder i1 ei-

ner Allegorieden einen den andern vor�tellen läßt.

Drittens mü��en die�e Figuren, vornehmlich
aber die M etapher,nicht mit einem Haufen Élei-

ner Um�tände beladen werden z denn da i�t es

faum möglich, die Dunkelheitzu vermeiden.

‘Auchmú��en die�e Figuren nicht zu lang fortge�éßt
werden. Es (| �{wer, auf irgend einige Zeit ein

lebhaftesBild von einem Dinge zu behalten,das

Unter einemandern vorge�tellcwird; und daher
wird eine Metapher , die man etwas zu weit

ausdehnce, der Seele, die �ie zu �ehr ‘an�trengt,
unangenehm,�tatt den Hauptgegen�tand,wie �ie

�ollte, mehr ins Liche zu �eßzen und zu beleben:

Cowley{weift gewaltighierinn aus. Man �eshe folgende Scelle:

Großer und wei�er Eroberer , der du allent-
»halben, wohin du fômm�t, dich ver�chauze�t und

»fe�t �egel,der du vertheidigen, wie ev�tegen -

»fann�t, und niemahlsnoch aus deinem Site bi�t

»vertrieben worden , izt, da du in meinem eroßer-

»ken Herzenwohn�t, will�t du kein Haarbreit da-

»bon ráumenz denn �eitdem du es úber mich im
K 3 „Scurm
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»,Scurm erobert, i� es mit Gedanken von dir #0
„�tark bemannet, daß es keinen �chönen Feind
»fürchret.

Aus eben die�em Grunde geben lange Allego
rien niemahls ein dauerhaftes Vergnügen, �o an:

genehm�ie au anfangs durch ihre Neuheit �eyn
mögen. Ein Beweis i�t Spen�ers Feyenköni-
ginn, die ungeachtet der Srärke des Ausdrucks,

‘der Mannichfaltigkeitder Bilder , der Harmonie
der Ver�ification , �elten zum zweytenmahlgele:
�en wird.

Viertens, da die Vergleichung,die man in ei:

nem Gleichni��e dem Le�er vorlegt, in der Meta-

pher verhehlcwird, indem man den Haupktgegen-
�tand als das Ding �elb vor�tellt, dem er nur

ähnlichi�, �o bekömmt man dadurch Gelegenheik
die�en Gegen�tand mit Worten zu be�chreiben,die

man in An�ehung des Dinges, unter dem man

ihn vor�tellt, im eigentlichenVer�tand oder buch-

�täblih nimmt. Die�er Um�tand führt uns zu
einer neuen Regel, nämlich, daß der Scribenc in

der Ausbildung einer Metapher fich auf die ein-

fach�ten Ausdrúke ein�chränken, und �ich bloß �ol-
cher Worte bedienen muß, die dem Ding , untel

welchem er �einen Gegen�tand vor�tellt , buch�täb-
lih zukommen. Figürliche Worte mú��en hie?
�orafáltig vermieden werden ; denn Figuren ,

dit

man �o auf einander hâuft , verhüllenden Gegen�tand
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�tand wie mic einec Wolke, �att den�elben in ein

�tarkes Uchezu �een. Und ein Glück i�t es,
wenn der Le�er nicht alles im Haufen wegwirft,
Und �ich nochgeduldigdie Múhe giebt, den Sinn

berauszuziehen,ohne auf die Figuren zu achten.

»Eine �tandhafte unbezwingliheFlammo
»�leicht in �einen Adern, und crinkc die Säfte
»des Lebens,

Johanna Gray,1. Akt, 1, Auftr.

Aus dem Ovid genommen:

Sorbent avidaepraecordia flammae«

“jMdetamorph.IX, 1724

daft uns die�en Ausdru> zergliedern.“Daß
man das Fieber als eine Flamme �ich vor�telle,
das mag angehn ; obgleichmehr als Ein Schrite

vôthigi�t, biß zu der Aehnlichkeitzu kommen.

Ein Fieber i�t dem Feuer ähnlich, �o fern es den

Körpererhißt, und man braucht die Einbildungs-

brafenicht anzu�trengen , um �ich das Fieber als

Feuer vorzu�tellen, Vermictcel�t einer Figur der

Rede kann man uoch einen Schritt weiter thun,
man fann fúr Feuer Flamme �etzen, weil �ie ge-

meiniglih bey�ammen �ind; und man kann folg-
lichauchdas Fieber �ich als eine Flamme vor�tele
len, Aber nunmehr vorausge�eßt , das Fieber
�ey eine Flamme,�o muß man �eine. Wirkungen

K 4 mic



152 Vonden Figuren. Cap. 20.

mit �ol<henWorten be�chreiben,die einer Flamme
buch�täblih zukommen, Die�e Regel i�t hier
niht beobachtet;denn die Flamme crinfr nur

figürlich,und: in feinem eigentlichenVer�tande.
Der König Heinrich �agt zu �einem Sohn/-

dem Prinzen Heinrich;
„Tau�end Dolche liegenin deinen Gedanken

pverborgen,die du an meinem �teinernen Herzen
_5:ge�chliffenha�t , eine halbe Stunde meines hin
fälligen Lebens zu durch�to��en.

2. Theil Seinr. IV, 4. Akt. 11. Auftr,

DergleichenfehlerhafceMetaphern werden

�ehr lu�tig in der Komödienprobelächerlich
gemacht;

„Der Arzt, Zum Be�chlu��e , mein Herr-
„der Po�ten, den �te einnehmen, hat die Tálente

eines vor�ichtigenSteuermanns mehr als reich-

Hlicherfordert; und alle die�e drohendenScrúr-

pine, die wie �hwangere Wolken úber un�er!
»Hâäuptern�{<weben, werden, �o bald �ie einmah!
das Augeder Vernunft mit der Hand packt, in

„einem fruchtbaren Glücksregenauf das Voll
vherad{melzen.

„Der Poet. Bemerken �ie dochdie Allego!
rie, i� die niche �chón.

„John�on, Ja, der Sturm , den das Aug?

»pimicder Hand pat, i� etwas wunderbares,
MFünf!
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Fünftens,muß man niemahlsin einem Sage
ber�chiedneMetaphern auf einander werfen, oder
mit einer Mecapher anfangen und mit einer ans

dernendigen,welchesman eine vermi�chte Meta«
dher nennt. Quincilian erhebt�ich wider die�en
Misbrauchin den bitcer�ten Worten. „„Be�on-
»ders , �agt er, muß man Acht haben, daß man ,

vinie der�elben Metapher ondige, mil der man

»angefangen; denn viele fangen mit einem

»Sturm an, und endigenmic einer Feuersbrun|
»0oder mit einem ein�türzenden Gebäude , welches
»der �chändlih�te Mangelvon Zu�ammenhangi�t.
VIlL-B,.6. Cap, -

„KönigHeinrich, Will�t du die�en harten
»Knoten eines verab�cheuten Kriegeswieder auf-
»lô�en und dich wieder in der gehorchendenSphäre
»bewegen, in der du vordem ein �chônes und na-

»fúrlichesUchtgab�t.
|

E 7, Th. einr. IV,

I�t es edler, die Streiche, die Pfeile des

»feindlichenSchick�als ayszuhalten; oder wider
win Meer von Müh�eligkeiten die Waffen zu er- .

»greifen, und �ie dur<hWider�tand zu enden 7
Hamlet,

_Sech�tens, i es unangenehm,ver�chiedne Mee

faphernin die�elbe Periode zu bringen,wenn �ie

Kz auch
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airh gleichvon einander abge�ondert gehaltenwer

den; denn wènn man �ich das Subjekt einmah!
als die�es und dann wieder.als ein andres Dins

vhneZwi�chenraumund in der�elben Periode,vor?

�tellen muß, fo wird die Seele. durch den �chnellen
Uebergang verwirrt; und wenn die Einbildungs!
Frafc �o harc arbeiten muß , �ind ihre Bilder zu

<hwach, als daß �ie einigegute Wirkung thun
Ednncten:

„Aber die Königinn,{on läng�t von �chwerem
>„Kummerwund, nährt in ihren Adern die Wun-

de, und wird von heimlichenFeuer verzehrt.
IV, DB.der Aeneis.

»Indeß verzehrt die �chleichende Flammeihr
»Mark, und die geheimeWundelebt unter ihrer
„Bru�t,

Wben da�elb�t.

»Du�prich�-von un�ern innerlichenUnruhen,
z�eit den Zeitendes Metellus, von den Ur�achen,

den Verbrechen, den Abwech�elungendes Krie:

ges, von dem Spiele des Glúks, den traurige!
Freund�chaften der Œoßen, den Waffen, die

„mit noch ungebüßtemBlute befle>t �ind, eit

»Werk eines gefährlihen Spieles, und reite�t
„ÚberFeuer, das unter einer trúgendenA�{?
liegt.

Horaz.

Zuleht
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Zuleßti� es noch �{hlimmer, metaphori�chen.
Un eigentlichen Ausdruc> durch einander zu wer-

"RB,oder. eine Periode �o zu�ammenzu �eben, daß

�ie zum Theil metaphori�ch,zum Theil buch�täbs-
ih) muß ver�tanden werden; denn die Einbil-

dungsfraftfann niht mit der ndchigenLeichtigz
keitolchen plôglichenund unerwarteten Verände-

rungen tolgen. Eme Mecapher, die nur ange-

faigenund nicht fortge�eßtwird, hat keine Schôn-
hec; �tacr des Lichts i� hier nur Dunkelheit und

Vr .pvirrung Die Bey�piele �olcher halben Ar-
bei: �ind unzählig, Zu einer Probe will ich hier
einige wemge gus ver�chiednenAutoren zu�am-
men �uchen.

’
:

Folgendesi� eine Be�chreibungvon England:
„Die�e ko�tbare Juwele, in die See gefaßt,

»welcheihr, gegen den Neid nicht �o glücklicher
»LUander,wie eine Mauer dient, oder wie ein ver-

»theidigenderGraben einem Hau�e.

Shake�p. Richard 11. 2. Afr. x. Aufcr.

Am Anfang wird England als eine ko�tbare
Juwelevorge�tellt ; nachher wird ihm der meta-

Phori�he Schmuck abgezogen,und es er�cheint auf
tinmahlin �einer nacúrlichenGe�talt,

„Die�e wach�enden Federn , aus Cá�ars Flús
»9eln gepflü>t,werden ihn nur einen gewöhnlichen
»Schwungnehmen la��en, der �on�t úber den Ge-

�icht8-
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»�ichtsfreis der Men�chen hinauf fliegen,und uns

alle in knechti�cherFurcht halten würde.

Julius Câ�ar, 1. Akt, 1. Auftr.

Jn widrigem Glücke zeige di<h muchig und

yfapferz aber uncer zu gün�tigem Winde wir�t
„du weislih die aufgeblähtenSegel einziehn.

Horaz.

FolgendeScelle i�t ein erbärmlihes Gemi�cht
von Ausdrúcken, das avs einem wankenden Ge-

�ichtspunkte des Subjekts,zwi�chen �einer figúrli-
chen und �einer eignen Ge�talt, ent�pringt :

Aber izt regnet aus zujammenziehendenWol-

„ken Verwü�tung herab, welche mit ra�ender
„Wut un�re ruhigen .Scunden �túrzet ; Mebel/

„aus �chwarzerEyfer�uche ent�prungen, zeugen das

„Ungewitter, indem un�re neulichenTrennungen
den Scurm ver�tärken,

-

Die Freyapotheke, 3. Ge�ang.

„Dix bringt die Welt ihr Opfer in deine Gs

„genwart ; frühzeitigdie Erndte, aber das 2ob

Hyreif.
Pope.

„Na, ihre Schamhaftigkeiti�t niches als Ge-

berde, ein Schatte von Tugend, der nicht auf

»o�einer-Srelle bleibe,und der, wie man leicht�ehe"
fan
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»fann
, bey den Scrahlen der Sonne ver�chwin:»det, die eine Goldbör�ezeigt.

Moliere.
„UndfeinFeuer,ohneVernunftund Bele:

»�enhei,‘erli�chtjedenAugenbli>aus Mangel
»der Nahrung.

“Boileau.

Dryden,�agt in der Zueignung�einer Ueber-
�eßungdes Kuvenal:

»Daich al�o, �o zu �agen, vor dem Gebrauche
»des Magnecs,und der Kenncnif des Compa��es,
vin einem weiten Ocean �egelte, obneandere Húl-
»fe, als den Polar�tèrn der Alten, und den MNe-

»gelndes franzö�i�chenTheaters unter den Neu-

vern, u. �. ww.

„Esi�t eine Zeit,da die Partheyen durch die
»HeftigkeitihrerGährung einander betäuben,und

»zu handèlnunge�chi>Ftmachen,

Bolingbroke.
. Die�er Fehler,die Figur und deneigentlichen

usdru> in einen verwirrten Haufen zu�ammen
Iu werfen,i�t beyder Allegorienic weniger gee

wöhnlichals beyder Metapher, Hier �ind Bey-
Piele davon :

»Ach, wie oft wird er úber gebro<neTreue,
Und über die un�täte Gun�t der Götter weinen!

WIe
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„wie oft wird er das Meer , von �hwarzen Win-

„den unvermuchecerbittert , er�taunt -úber�ehen!
„der Leichtgläubige, dem du izt ganz gúlden bi�t,

der dih immer nur ihm ergeben, immer liebent

„würdigho�e, uud den treulo�enWind nicht
kenner.

Horaz.

»Aufdie�emMeeredas wir bierbe�chi��en
“aufmeiner Begierdenzu ordnen,zum Scurme
„bereitzu �eyn, und,wennes möglich“i� , meine

„Vernunfc aus dem Schiffbruchzu réèrten,

Boileau.

Lord Halifax �agt, da er von den alten Fabel-
dichtern handelt: „Sie �chrieben in Zeichen/-
5»und �prachen in Gleichni��enz , alle ihre Fa
pbeln habeneinen doppeltenSinn; es i� eine

„einzige und voll�tändigeGe�chichte, die Charak-
„tere �ind durchaus die�elben, nicht ver�tümmelk
„noch verändert, und be�tändig der Nacur des

»Ge�chöpfesgemáß,dem �ie beygelegt�ind. Der

»Dichrer �agt uns niemahls, daß der Hund, der

„nach dem Schatcen ge�chnappt, �eine Reutereh

„verlohren; dieß wär unver�tändlich, Due�e

„neueManier zu erzählen,und die Fabel und ihre
»Mocral durch einander zu mengen, habenwir ih!

„( Dryden) zu danken. „, Nachdemer Exempel
davo!
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davonaus der Hindinn und dem Panther - gege«
ben,fähre er al�o-forc: „Welche Verhältniß i�
n»dwi�chender Hindinn und un�erm Erlö�er ? odep
»welchenBegrif} haben wir von der Bibeldes
»Panthers?Will man �agen, -er- ver�teht die

»Kirche,wie weidetdenn die Kirche auf..-Auen,
»dder wie duxchirrt�ieden Wald? Laßt. es ents

»wvederimmçereine Kirche,oder immer ein Thier
»bleiben,denn :die�efe�tándigeje

Der�hiebung der
»Scenei uyaus�teplih.

EinigeWortenocháberdie Allegorie.Nichts
giebt mehr Vergnügenals die�e Figur, wenn das

vor�tellende Subjekt in allen �einen Um�tänden
demjenigen, das vorge�tellt wird, analogi�ch i�t.
Aber man trit �elten eine �o glückliheWahl,dia

Analogiei�t mei�tens �o {wach und dunkel, daß
�ie mehr verwirrt als ergest. Ju der Mah�lerey
i�t die Allegorieno< {werer als in der Poe�ie z
denn jene fann nur �olche Aehnlichkeitenzeigen,
als ins Auge fallen, da die�e weit mehr Mittel

hat, die Aehnlichkeitzu zeigen. Was daher der

Abcdu Bos *)vermi�chte Allegorie nennt , mag
in der Poe�ie wohl mitgehn,weil man in Schrifz
fen die Allegorievon demhi�tori�chen Theileleicht

gecer�cheidenfannz fein Men�ch, zum Exempel,
�iehtVirgils Gerfichte für ein wirklichesWe�en

anz

*) Reflexions �ur la Poefie etc. Tum, T. Stet. 24.
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anz“aber eine�olcheVermi�chung i� in der Mah?
lerey unerträglich;denn in einem Gemähldemú�

�en alle die Gegen�tände von der�elben Art, ent

weder alle wirkli, oder alle emblemaci� �eyn-
Daher 1oitd die Ge�chichteder Maria von Me

dicis, dieRubens imm Luxenburgzu Paris gemahlt/
vurch eit be�tändigesGemi�chevön-wirklichenund

allegori�chen Pet�onen unangentéhm, welches eint

Mishälligkeit in den: ‘Theilenhervörbringe, und

eine Dunkelheitauf das-Gänzewirft, Ein Be
weis davon i�t be�onders das Stück, welchesdit

Ankunft déèr Königinn-zu: Mar�eilles vor�tellt
wo neben den wirklichenPer�onen die Nereiden

und die Tritkonen er�cheinen , die auf ihren Mu

heln bla�en. Ein �olchesGemi�chevon Erdich! |

cung und Wahrheic in der�elben Gruppe i� �on?
derbar abge�hma>c. Das Gemählde vom Ales

xander und der Roxane,welchesLucian be�chreibl/
i� munter und vol! Phanta�îte;. aber die allegori
chen Figuren thun ihm Schaden. Aber de!

Wis des Men�chen kann feine allegori�ch*
Vor�tellung er�innen, die �ich weiter von j&“
dem Scheine von Aehnlichkeitentfernt , als diejt
nige, welche Ludwig XV. im Jahr 1664. �eine |

Hofe gab, in welcher ein äußer�t großer Wage!
der den Wagen der Sonne bedeutete, mit Mann®|
per�onen und Frauenzimmernumgeben, welche d'
vier Welcalcer , die Zeichendes Thierkrei�es/

bi

Jahrb
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AJahrszeiten, die Stunden, u. �. w. vor�tellten ,

vorbeygezogenwurde; eine ungeheure.Erfin
‘dung,aber dochkaum ungereimter, als die Au-
rora des Guido.

Ánder Allegoriemú��en eben �o wohl, als in
der Mecapher, �olche Worce gewählcwerden, die

dem vor�tellenden Subjekteigentlih und buchs
�täblih zukommen; und kein Llm�tand muß zu-

ge�ezt werden, der niht bey dem vor�tellenden

SubjektScacc findet , �o richtig er auch , entwe-

der eigentlichoder figúrlih, dem vorge�tellten
Subjefcezukommenmag. Durch die Vernache
láßigungdie�er Regeli� folgendeAllegoriefehs
lerhaft :

„Der grau�ameCupido, der �eine feurigen
»Pfeile be�tändig auf einemblutigen Sthleif-»teine �chärfe. Horaz.

Denn Blutfann wohl Amors Grau�amkeit
vor�tellen,aber es i�t ein uneigentlicherund nichtsbe-
deutenderUm�tand beydem vor�tellendenSubjekt,
da man auf dem Schleif�teine Wa��er, und nic

lut brauchen fann.

Wir rücken zum folgendenTheil un�rer Ma-

prie,und uncer�uchen, unter welchen Um�tänden
die�eFiguren �chicklich,und unter welchen �ie un-

�chicklich�ind. Die�e Frage i�t no< nic völlig
durchdasjenige beantwortet , was wir oben über

IL, Theil, : die
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‘die Schicklichkeitder Vergleichunggé�agt haben;
‘denn man wird finden),wenn man die Probe
"macht, daß eine kurze Metapher oder Allegorie
ili �eyn kann,wenn ein Gleichniß,das �einer

‘Nacur nah weitläuftigerund feyerlicher i�t
‘Faum zu dulden wäre.

Er�tens, i� die Metapher,-�owohl als das

GBleichniß,voin gewöhnlichenUmgang und vo"

Be�chreibungengewöhnlicherZufälle ausge

�chlo��en.
|

Zweytensi� die Mecapherauh in der Aeu�-

‘�erung einer verdrüßlichenLeiden�chaft,welchedié

“Seele ganz be�chäftigt, unnatürlih, Aus die

�em Grunde mú��enwir folgendeRede des Mac
bech verwerfen :

„Es �chien mir , eine Stimme rief, Schlaf
„nicht mehr! Macbeth ermordet den Schlaf, del!

„un�chuldigenSchlaf, den Schlaf, welcherden ab

 „gewundnen Faden der Sorgen zu�ammenwickel/
“den Schöpfer des Lebens jedesneuen Tages, daó

„heilendeBad der wunden Arbeit ,
den Bal�an!

* Franker Seelen, den Micherr�cherder große!
„Nacur, un�ern vornehm�ten Bewircher in delt,

„Fe�te die�es Lebens.

FolgendeStelle, die eine liefe Verzweifluns
ausdrücken will, hat außer dem höch�tfigúrliche"
Stil den Fehler,daß �ie mehr die Sprache d*

Ra�erey als der Verzweiflungi�t,
: „Kal



Cap. 20. - Von den Figuren. 163

»Kalli�te. I es die Stimme des Don-

»Nners, oder die Stimme meines Vaters? Ra�e-
»rey! Verwirrung! Laßt den tobenden Sturm

»ganz auf mich �türzen, und mein dem Untergang
»geweyhtes Boot zer�chlagen. Zer�chmettertes,

»ihr Wellen! Mich zu töódcenerhebt �ich die�er

»Sturm. Wennich verlohren, tief in den Abs

»grund ver�unkenbin, dann wird der Friede wie-

„der kommen,und alles wird ruhig �eyn. *

Die �hóne Reuende, 4. Akt.

Die Metapher, die ih zunä<h�tanführenwill,
i�t angenehm und lebhaft, aber �ie paßt nicht zu
dem feurigen Charakter des Chamonc, der úber-
dem von �tarken Leiden�chaftenentflammt i�.

“

Ein Zorn,der �ich ungehindertäußert, �prichc
nicht in Gleichnißen:
_»Chamont. Du nahm�t �ie auf, eine kleine

»zarte Blume, die eben aufgekeimt,und vom er-

_»�ten Fro�te verleßt war ; du ver�ebte�t �ie mil

, »�orgfälcig liebreicherHand in deinen hóönenGara

»ten, auf den die Sonne be�tändig heiner. Da

»blúhte �e lang, wuchs, dem Geruche �úß, und

dem Auge reizend,biß zuleßt ein grau�amer Räu-
»ber kam , die �hône Ro�e pflúkce, alle ihre An-

»muth zer�tdrte, und dann �ie wegwarf wie ein

»gehäßigesUnkraut.
Die Wai�e, 4. Akt.

da Die
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Die folgende�ehr BilderreicheRedei� in der

Betrübniß und Niederge�chlagenheitder Seele

niht nacúrlich:

„Gon�ales. ‘O mein Sohn! Aus der blin-

„den Schwachheiteines verliebten Vaters if die-

„�es Unglúckent�prungen. Für dichbin ichehr-
geizig, niederträchcigund blutgierig gewe�en;

„für dichbin ichin dieß Meer von Sünden ge-

„�unken, indem ich die Fluchmit nur Einer �{<wa?
„chen Hand �temmte , da die andre die Krone
„hielt, die dein Haupt de>en �ollte, deren Gewicht
„mich zu Boden gezogen hat, eh’ih das Ufer
yerreichte.

Die Braut in Trauer, 5. Akt, 6. Auftr-

Das �{hón�te Gemählde,das jemahls einetiefe
Betrúbniß ge�childerthac, findec �ich im Mac-

beth, wo Macduff vorge�tellt wird, wie er úber

�ein Weib und �eine Kinder klagt, die der Tyrann
unmen�chli< etmordet hac, Durch die Nach-

‘richeer�chüttert fragt er den Boren die ganze Ge-

�chichte wieder durch, die die�er �hon erzählthat;

nichtweil er an der Wahrheit zweifelt, �ondern
weil �ein Herz ein �o �chreflichesUnglückvon �i
�ósr. Nachdemer einige Zeit mit �einer Be-

trúubnißgerungen, wendet er �ih von �einer Frau
und �einen Kindern an ihrengrau�amen Mörder;

und
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Und dann giebt er einer EmpfindungLuft,aber

no< mit Männlichkeitund Würde :

»D ih könnte mit meinen Augen ein Weib

»�eyn,und mic meiner Zungetoben. Aber, gücti-
»ger Himmel! räume jeden Auf�hub weg; Au-

»gen vor Augenbring du die�es Ungeheuerund

»mich; �ell ihn vor mich,daß ihnmein Schwerde

»reihen mag. — Wenn er dann entgeht, �o
»verzeyhihm auh der Himmel.

Die ganze Scene, in der �ich die�e Stelle fin-
det, i� ein entzú>kendesGemählde der 'men�chli-
chenNatur. Ein einziger Ausdru> nur macht
mix einen Zweifel. Macduff,der den Boten

nochausfragt, drúdt �ie al�o aus:

»Er hac keine Kinder — alle meine lieben

»Kleinen! Sagte�t du alle? Wie alle? O Hól-
»lendrache!alle? Wie ? alle meinelieb�ten klei-

»nen Húhngen mit ihrer Henne auf Einen

»Streich!

Ach weiß wohl, daß metaphori�her Ause

druckzuweilenmit Anmuchgebrauchtwerden kann,
wo ein förmliches Gleichniß unaus�tehlih �eyn
würde,aber gewi��e Situationen �ind �o nieder-

�chlagend,daß �ie nichteinmahldie flúchtig�teMe-

23 tapher
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capher ge�tatten. Es erfordert eine große Fein-
heit des Ge�chma>s , mit Sicherheit zu ent�chei-
den , ob gegenwärtigerFall von die�er Art i�.
Ich denke fa�t, daß er es i�; und denno< möcht
ih nicht gern ein einziges Wort in die�erbewun-
dernswürdigenScene verändern.

Aber metaphori�her Ausdru> i�t {i>li<,
«wenn ein Men�ch noch mit einem Unglúke ringt,
#0groß es auch �eyn mag, um es mit An�tand und

Würdezu ertragen ; der Kampfmache die Seele

thâtig, und belebc �ie:

»Woeol�ey. Lebewohl,�age idir, ein langes
»éebewohl,alle meine Hoheit! dieß i� das Schick-
»:�al des Men�chen; heute�pro��en die zarten Blât-

„ter der Hoffnung; morgen blüht er, und idick
„mit dem rôthlihenSchmucke bede>t ; den drir-

„ten Tag kômmrcein Fro�t, und wenn er, der gute

y�ihre Mann, izt gewiß denkt, �ein Glück wäch�t
„zur Reife, verwundet der Fro�t die Wurzel,und

5dannfällt er, wie ih.

Seinrih VIIL 3. Akt, 6. Auftr.

l

VII. Ab-
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VIL Ab�chnitt.

Von der Figur der Rede.

CVn dem näch�t vorhergehendenAb�chnicthaben
wir die Erklárung von der Figur der Rede:

Begeben,„daß �te ein Worc in einem andern Vera

»flandebraucht,als dem, der ihmeigeni�t ;,, und

die�erneue oder ungewöhnlicheVer�tand des Wor=
les wird der figürlicheVer�tandgenennt. Der.

figúrlicheVer�tand muß eine Verhältniß zu dem
|

eigenthümlichenhaben; und je näherdie�e Vers
bâltnißi�, de�to glúcklicheri� die Figur. Wie.
�ehr die�e Figur die Spracheverzierec, wird keiner

�ich �ogleichvor�tellen, der nicht eine be�ondreAuf-
merk�amkeitdarauf gewandt hat. Jch werde.

michbemühen,ihre wichtig�tenSchönheitenund.
Zorzúgezu ‘entwickeln. Fúrs er�te fúhrt ein.

Worc,das figürlichoder in einemneuen Vers.
�tande gebrauchtwird, auch �eineihmeigneBes

deutungzugleich mic �ich, und legt al�o dem Lez,
er zween Gegen�tände vor, einen , den �ein figúr-
licherVer�tand anzeigt, den mau den Hauptge-.
Ken�tandnennen kann; einen andern, deu fein
UgenthümlicherVer�tand anzeigt , den man den

Nebengegen�tandnennen fann. Der Haupt-
Kegen�tandi�t ein Theil des Gedankens ; der Me:

bengegen�tandi�t bloß eineVerzierung. Indies
24 �er
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�er Ab�icht i�t die Figur der Rede vollkommen

gleichartigmit den ein�timmenden Tönenin der

Mu�ik, die, ohnezur Melodie etroas beyzutragen-
die Harmonie hervorbringen. FJc<will die

Sachedur Exempeldeutlicher machen.Dite

Jugend wird durch eine Figur der Rede der

Morgen des Lebens genenne. Die�er figür-
licheAusdru> bedeutet die Jugend, welche der

Hauptgegen�tand,
-

und ein Theil des Gedankens

i�t; zu gleicher Zeit aber legt er uns auch �eine
eigne Bedeutung, den Morgen, vor, und dies

�èr Nebengegen�tand, der an �ich �elb} {ón und

dur<h die Aehnlichkeitmit dem Hauptgegen-
�tande verbunden if , verziert die Rede nicht we-

nig, Jh will noh ein Bey�piel von einer an-

dern Arc geben, in welhem eine Eigen‘chafk
figúrlichausgedrüc wird, Tyranni�ches Meer-

Dire�er Ausdru giebt außer dem Ver�tonde/-

�türmi�ch, dem figúrlihen Ver�tande des Bey-
wortes Tyranni�ch, auh noch �eine eigneBe: eu?

tung, náhmlih, die uneinge�chränkte . Gewalt-

�amkeit eines De�poten. Die�es figürlicheVer-

mòögerder Worte prei�t Vida mit großer Zier
ihfeic:

‘Sieh�t
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»Sieh�t du nicht, wie �ie (die Dichter)oft die

"WahrenWorte verla��en, und ver�tellte �uchen, wie

»�ie von andern Orten Namen holen,nnd �ie ans

»dernDingenge�chiekt machen, wie die�e �elb�t, in

»die neue Beute und in die ungewöhnlichenFars
»ben gefleidet, oft er�taunen, woherihnendie freme-
»de Kleidungkömmt, und in veränderter Ge�talt
»fröhlich.denmitgetheiltenGlanzgenießen,und ihre
»igne Kleidung�ih izt niht mehr wün�chten?
»Daherdeuchcdir oft, wenn Kriegebe�ungenwer-

den, eine Feuersbrunft,oder die �hwellenden Flu-
»then einer Lleber�hwemmungzu �ehn. Dagegen

5 _ywird

Nonne vides verbis ut veris �aepe reliftis

Accer�ant �imulata, aliundequenomina porro

Transportent, aptentgue alis ea rebus; ut

‘

ip�ae,
Exuviasquenovas, res , in�olitosque colores

Indutae, �aepe externi mirentur amiétus

Undeilli, laetaequealiena luce fruantur,

Mutatoque habitu, nec jam �ua nomina

mallent?

Saepe ideo, cum bella canunt, incendia credags

Cernere, diluviumque ingens f�urgentibus
undis,

- Cantra
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„wirdeine Feuersbrun�t wiederkriegeri�chen Käm-
5;pfennachahmen, wenn die Mächtedes Vulcan

auf entzúndetenFeldern wúten. ‘Ein nichr ge

„ringerer Kampf ent�teht auch oft auf dem. be-

‘»�túrmten Meere, wenn die muthigen Winde in

einem weit ausgebreitetenTre�en unter <
„fämpfen, und die Wellen ihre Mächte wider�ie

»erheben. Aufdie�e Wei�e machenbald hier bald

dort die Dinge einen fröhlihen Tau�ch ihrer
»Zeichen,und geben �ih weh�elsweis Hülfe,und

verwandeln �ich gänzlicheines in des andern Ge-.

„�tale. Der Le�er, von dem Schau�piel einge-
„nome

Contra etiam Martis pugnas imitabitur ignis,
Cum furit accen�is acies Vulcania campis,
Nec turbato oritur quondam minor aequor®

pugna:

Confligunt animo�i Euri certamine va�to

Inter �e, pugnantque adver�is molibus vndae-

Usque adeo pa��im �ua res in�ignia laetae

Permutantque»s Juvantque vicifim; et mutua

' �e�e

Alterain alterius transformat protinus ora.

Tum �pecie capti gaudent �pectare_le-
gentes,

Nam
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»nommen,ergebt-�ich �ie zu �ehen,indem ein einzi-
»desDingauf einmahldie ver�chiednen Ge�talten
WielerDinge vor �einen Augenauf�tellt,

Die Dichtfun�t, 3. Buch.

Näch�t die�em hatdie Figur der Rede eine be:

�ondereStärke, einen Gegen�tand durch folgen-
desMittel zu vergrößern. Die Worte, die für
�h �elb und ur�prünglichkeine Schönheithaben,
Außerderjenigen,die aus ihrem Klangent�pringt,
‘fommeneine mictgetheilteSchönheitvon ihrer
edeutung, Ein Wort, welchesein Ding be-

deurec,das angenehmif, wird dadurch �elb�t ans

denehmz denn die Annehmlichkeitdes Gegen�tan-
des wird �einem Namen mitgetheilt *). Die�e
nitgetheilteSchönheit bleibt, durch eine Wir-

fungder Gewohnheit, dem Wort eigen „. �elb�t
wennes figurlichgebrauchtwird; und die Schôn-
tif, die es von dem Gegen�tandbefommen, deu

8 eigentli bedeutet, wird demjenigenmitger

theilt,den man es figürlichbezeichnenläßt. Man

ttrachteden’angefúhrkenAusdruek,Tyranni-
�ches

Nam diver�a �imul datur e re cernere eadem

Multarum �imulacra animo �ubeuntia rerum.

——————

*) Man �ehe den1, Th. 4. Ab�chnittdes 11, Cap.
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�ches Meer,wieviel erhabnerer i�t, als der eigent
* liche; das �türmi�cheMeer.

Drittenshac die�e Figurdie glúc>liheWir

fung, das Gemeine der eigentlichenBenennu!

gen zu entfernen. Das gemeine An�ehn eincé

eigentlichenWortes’fällt �elb�t auf die Sacht/
die es bedeutet, vermittel�t ihrer beyder�eitigengt
'nauen Verbindung, und die Sache wird dadur

in un�rer Vor�tellung erniedrigt *). ‘ Die�el
úbeln Wirkung wird vorgebeugt, wenn ma!"

ein figürlihes Wort �tatt des eigenthümliche"!
braucht; wenn man, zum Exempel, den Himmel
zu nennen, den Ausdru> braucht, das blau(

Gewölbe des Himmels; denn obgleichkeis

Werk der Kun�t der Pracht des Himmels ver

glichen werden kann, �o hat gleihwohl die�e!
Ausdru>k den Vortheil, daß er die Erniedriguns
des Gegen�tandes verhindert,welchedas Gemeint

feiner eigenchümlichenBenennungverur�ach“
Ueber

**) Jh habe oft bedauert , daß ein rebelli�ch!
Wider�etßungsgei�t gegen das regierende Haus
(in England ) es nothwendig macht, in det
Gebete am Ende des Gottesdien�tes, den K?“

nig durch �einen Namen zu unter�cheide!
Man fann �ich faum vor�tellen, wenn man ni

die Probe gemacht hat, wie viel be��er es kling“
fúr un�ern Monarchen den Königohne Zuf?"“
gung des

Namens, zu beten.
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Ueberdie�enachtheiligeWirkung der eigenthúm-
lihenWorte hac Vida folgendeScelle:

|

Wenn ich daher vom Ully��es �präche, der �o
»viel Unglúck erlitten, �o múßte �ein wahrer
»Name nichl genennt werden , ih würde von

»demjenigenreden, der na< dem grau�amen
»Brande des zer�törten Troja, oft chifbrüchig,

»die Sitcen und die Städte vieler Men�chen

»ge�ehen.'

Die Poeti=?,2, Buch.

Endlich wird durch die�e Figur die Sprache

bereichert,und erweitert. Bloß aus die�em Ge-
�ihespunktewäre die Figur der Rede �con eine

AückliheErfindung. Die�en Vortheil berührt
Vidamicvieler Feinheit:

|

»Selb�t

Hinc �i dura mihi pa��us dicendus Uly��es,
Non illum vero memorabo nomine, �ed

qui
Et mores hominum multorum vidit et

urbes

Naufragus ever�ae po�t �aeva incendia

Trojae,

D
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Selb�t der Landmann hängt die�er bekan!"

5,fenWollu�t der Rede nach,in der frohenErndt
oder wenn der Wein�tockAugengewinnt, wet

die dur�tigen Wie�en den Regen des Himmé
„„frinfen, und die aufgehendenSaaten lache"

„Dem Póbel hat der Mangel eignerWorte, u?

“die dringende Bedúrfniß bey noh unge�agt"
yDingendie�es Blendwerkgelehrt ; denn wo þ

„Knirgendwahre Namen zeigten, war es erlaubt"
„bald hier, bald dort andre zu �uchen, welchedb“

wahren die ähnlich�ten�chienen.

Die Poetik, 3. Buch.

oi

Quin etiam agricolas ea fandi nota volupt®*
Exercet, dum laeta �eges, dum trude!“

gemmas

Incipiunt vites, �itientiaque aetheris imbre"
Prata bibunt, ridentque �atis �urgentibus ag!“
Hanc vulgo �peciem propriae penuria voci

Intulit, indi&isqueurgens in rebus ege�ta®

Quippe ubi �e véra o�tendebantnomi

nusquam,

Fas erat hine atque hinc transferre �imil"
ma Y8eris.
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Die Schönheiten,deren ih erwähnt habe,�ind
iN jeder Figur der Rede. Ver�chiedneandre

Schönheiten,die be�ondern Arten der�elbeneigen
�ind, werden wir nachher Gelegenheitfinden,
zu bemerken,

Nicht nur Dinge �elb, �ondern au< Be-

haffenheiten,Handlungen,Wirkungen können

figürlichausgedrúcktwerden. Von der. er�ten
Arcei�t der Ausdru>, das Reich der Fluthen,
�tatt des Oceans ; figúrlihe Ausdrúcke von Be-

�haffenheiten�ind, wild fúr �türmi�ch, rauh
für verdrüßlih. Handlungenwerden figürlich
ausgedrú>t, wenn man �agt , das Meer wütet,
die Zeit tôdtet den Kummer. Eine Wirkung
wird fúr die Ur�ache ge�eßt , wie das Lichtfür

die Sonne, und eine Ur�ache für die Wirkung,
‘tie Virgils boum labores fúr das Korn. Die

Verhälcnißder Aehnlichkeiti� eine reiche Quelle
von Figuren der Redez und nichts i�t gewöhnli-
her, als daß einem Gegen�tande der Name eines

andern beygelegtwird, der ihm einigermaßenähn-
lih i�t. Die Hôhe,die Ausdehnunghabennichts
“âhnlichesmit Reichthumund Ehre, aber �îe erre-

gen ähnlicheBewegungenin der Seele; und

durchdie�e Aehnlichkeitgeleitec�chreiben wir deu

Reichenund Mächtigen Hoheit und Größe zu.
Manfúhlc eine gewi��e Unruhe, wenn man in eis
ne grofieTiefenieder�iehr; und daher nennt man

alleé
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alles tief, was durchLlebermaaßunangenehmwird/

tiefe Betrübniß, tiefe Verzweiflung. Die

Hôheder Lageund eine lang vergangne Zeit errege!!

ähnlicheGefühle; daher der lateini�cheAusdru/
ut altius repetam. Dadie Entfernungeiner lans

vergangnen Zeit ein �tarkes Gefühl erregt, �o wird
�ie in einem andern laceini�hen Ausdrue> fúr jedes
�tarkes Gefühl ge�e6t, nihil mihi antiquius. S9
wird auch die Kürze,die eigentlichdem Raumezu
Fómmt,der Zeit beygelegt.- Eine Strafe leidenhat
etwas Aehnlichesmit der Bezahlungeiner Schuld;
daher pendere poenas. Aus eben dié�em Grun!
de fann man Glanz fúr Ruhm, Sonnen�chei!
fúr Glück,Gewichcfür Wichtigkeit�etzen.

Viele Worte, die ur�prünglich figúrlich �ind,
haben durch langen und anhaltenden Gebrauch
ihr figürlihes Vermögenverlohren, und �ind auf
den niedrigen Plas der eigenthümlihen Worte

hinab ge�eßt worden, So �ind die Worte, wel-
che die Handlungender Seele bezeichnen,in allen

Sprachen ur�prünglich figürlih gewe�en. . Der
Grund i� úberall der�elbe, daß nämlich, zu der

Zeil,ba die�e Handlungen zuer�t beobachtetwur

den, fein andrer Weg war �ie zu be�chreiben,al

durch das was ihnen ähnlich war; es war nicht
möglichihnen eigne Namen zu geben, wie mal

fie Gegen�tänden gebenfann, die wir durchSehe!
und Fúhlen be�timmen können, Eine �anfte

Ge-
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Gemäthsarc,La�t von Kummer, prächtiger
usdruc>,Mitleid erzeugen, Betrübniß �tillen,

tin Gelúbde brechen, und cau�end andre Aus-
drúckedie�er Art habenihren figürlichenVer�tand
verlohren.Gewi��e Worte giebt es, die man we-

der ganz figürlih, noh ganz eigentlich nennen

bann, Ur�prúnglichfigürlichnähern �ie �ich dem

Eigentlichen,ohne nochganz ihr figürlichesVer-

môgenverlohren zu haven. Virgils egina
�aucia cura i� vielleicht einer von die�en Aus-

drücken, Gemeine Le�er werden das Wort,
�aucia, bloß als einen eigentlichenAusdru>k der

Wirkungder Betrúbniß an�ehnz aber ein Le�er
bon lebhafter Einbildungskraft wird den Aus-

drué zu einer Figur erheben,
Die�e Materie ins Kurze zu bringen, und �ie

öl gleicher Zeit in einen hellen Ge�ichcspunkczu

�eben,weiß ich feine be��ere Methode, als dem 2e-
�er ein Verzeichniß der ver�chiednenVerhältni��e
vorzulegen,auf welchedie Figuren der Rede �ih

Lemeiniglihgrúnden. Jh theiledie�es Verzeich-
Uß in zween Theile ; der er�te betri��t Subjekte,
der andre Be�chaffenheiten,die figürlih ausge-
drückt�ind.

Er�tes Verzeichniß.

Subjekte,die figürlichausgedrükt�ind.

x. Ein Wort, das einem Subjekt eigentlich
UL,Theil. __M zue
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zukömmt,und gebrauchtwird, ein ähnlich
_Subjekcfigürlich auszudrücken.

Keine Figurder Rede kômmc �o häufig vol/

‘als diejenige, die aus der Verhältniß der Aceh?
lichkeitent�pringe. Die Jugend, zum Exempel
wird figúrlich der Morgen des Lebens genenn“-
Das Leben des Men�chen if in ver�chiednen Un

�tänden einem Tage ähnlich: der Morgen ift der

Anfang des Tages, die Jugend der Anfang det

Lebens ; der Morgen 1} munter , die Jugend ift
es auch, u. � w. Wegen einer andern Aehnlich“
Feit wird ein Kriegsheldein Donner�trahl des

Kriegesgenannt, eine Menge von Unruhen,ei!
Meervon Unruhen.

|

Zu gleicherZeit giebt die�e Figur , durch eint

Mannicfalcigkeit von Schönheiten, der Seelt
mehr Vergnügen, als alle die andern ihrer Ar
Au��er den oben angezeigten Schönheiten, welt

ihnen allen gemein �înd, be�it �ie no< be�ondert
die Schönheitder Metapher oder des Gleichnif
�es. Eine Figur der Rede, die �ich auf Ach!
lichkeitgrúndet, führt uns immer zu einer Vel“

gleichungzwi�chendem Hauptgegen�tand und del!

NMebengegen�tandzund durch die�es Mittel kan"

jedezute Wirkung der Mecapher oder des Glei“ -

ni��es, auf eine furze und lebhafte Wei�e!

dur< die�e Figur der Redehervorgebrah“
werden,

2. Eil

Ï

|
]
|

|
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2, Ein Wort , welches der Wirkungeigen i�t,
und gebrauchtwird, die Ur�ache figürlich
auszudrüken.

_Lichkfür die Sonne. Schatten für Wol-
ken, Ein Helm wird ein funkelndes Schre-
Een,ein Baum grüner Schatten genennt.

Daherder Ausdruc>kim Ovid:

Nec habet Pelion umbras.

Woder dú�tre Schactenhängt.
- Thom�ons Frühling,

Eine Wunde muß einen Pfeil bedeuten :

Vulnere non pedibus te con�equar,
Ovid.

Die�e Figur hat eine be�ondre Schönheitund

Stärke;das Wort, welchesfigürlichden Haupt-

en�tandbezeichnet, wei�t auf ihn als auf die

Ur�ache,indem es dem Le�er die Wirkungvorlegt,

3. Ein Wort, das der Ur�ache eigen i�, und

gebraucht wird, die Wirkung figürlichaus
zudrúcken.

Die Arbeit der Stiere fúr Getrayd. Be-

Cübnißfür Thränen. Er vergoß einen

DOtromvon Betrübniß. Blindheit für
JSin�terniß:

M 2 Wir
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Wir irren in dem blinden Meere.
Virgil.

n die�er Figur i� ein be�ondrer Nachdruf/
von gleicherArt mit demjenigen, welcherder v0

rigen eigen i�t: Die figúrlicheBenennung zeigt
den Hauptgegen�tand als die Wirkung an, inde?

�ie dem Le�er die Ur�ache vorlegt.

4. Wenn zwey Dinge genau mit einander ver

bunden find, und die eigne Benennungde

einen gebrauchtwird, das andre figúrlih
auszudrúcken.

Tagfúr Uche. Nacht für Fin�terniß-
Winter fúr einen Sturm in der See:

Interea magno mi�ceri murmure pontum

'Emi��amque hyemem �en�it Neptunus.
deneid. I.

, Die�er leste Ausdru> würde gleichwohlin un

�ern MUändernzu kühn�eyn, da in un�rer Weltge“

gend ein Sturm zur See nicht bloß mic den!

Winter verbunden i�t.

5. Ein Wort, das. einer Be�chaffenheiteige"
i�t, und gebrauchtwird, das Subjekt z"

bezeichnen.
Jugend und Schönheit fúr die Per�onen, dit

jungund �chön�ind, Maje�tät fúrdenKönig,u. 7FV
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Die be�ondre Schönheitdie�er Figur be�teht
darinn,daß �ie eine Be�chaffenheitvor des Le�ers

ugen bringt, welchedas Subjekt ver�chönert,-
der es in ein �tärkeres LUcht�ebr.

6. Ein Wort, welches eine zu�ammenge�eßte
dee bedeutet , und gebrauchtwird, einen

der einzelnBegriffeanzuzeigen,welchezur

dee gehören.
|

Eine Leichefúr einen todten Körper. Ein

VBegräbnißfúrein Grab.

7. Die Benennung des einzeln Begriffes für
das Wort ge�ebt, welches die zu�ammenge-
�ete Jdee bedeutet,

Der Orient fúr Lánder,die imOrient liegen.

Erfolgt �einen Spuren, �tatt, er ahmcihm
ach.

8. Ein Wort, welchesden Ort oder die Zeit
anzeigt,figúrlih gebraut , um Dinge zu

bezeichnen, die an dem Orc oder in der

Zeit �ind.

Clima fúr eine Nation, oder eine Regierungs-

form, Daher der Ausdru>, ein gün�tiges
Clima,ein glú>lichesJahrhundert, ein ge-

MhrlichesLand. H
y

M 3 - 9, Ein
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9. Ein Theil fúr das Ganze.
Der Kopf für die Per�on. Esi�t �o viel

auf �einen Kopf ge�ebt.
Das Ange�icht für den Men�chen. Schon

�chrecketder Bli der Waffendie flúchcigenPfer-
de und die Ge�ichterder Reucer.

Horaz.

|

Plôslichhebt er aus dem Pfuhle �eine mäht
tige Länge. Ñ

Milton.

Die Schönheit die�er Figur be�teht darinn/
|

dafi �ie den Theil vor die Augenbringt , der die

größteFigur mache.

1x0. Der Name des Enthaltendenfigürlichgt
braucht, das Enchaltcnezu bezeichnen.

Der Wald fúr die Vögel in dem�elben. Der

harmoni�he Wald. Hügel fúr die Schaaft-
die darauf weiden , die blôckendenHügel.

« 17, Der Name des Dinges , das etwas trágl/
fúr die Sache, die es trägt.

Der Altar fúr das Opfer. Das Feld für
die Schlache,die daraufgefochtenwird.

12, Der Name ‘verMacerialienfigürlich9“

braucht,die Dinge anzuzeigen, die darauî
gemacht �ind, ©

Das Ei�en für
das Schwerdt. |

13, Dif

|
|
|

'
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13. Die Namenheydni�cher Gottheitenfigur-
"

lichgebraucht,die Dinge anzuzeigen, die uns

ter ihrem Schuge�ind.

Mars für den Krieg, Venus fúr die

Schönheit,Cupido fúr die Uebe, Ceres fúr Ge-

frayd,Neptun für die See,u. �. w.

Die�e Figur giebtdemSubjekt viel Erhaben-

gfeund muß daher auf die hôhernSchwúnge
derPoe�ie einge�hränktbleiben.

JweytèsVerzeichniß.
|

Ve�chaffenheicen, die figúrli<hausgedrú>t �ind.

x, Wenn zwo Be�chaffenheitenmit einander

verbunden. �ind , �o kann der Name der ei-

nen figúrlih gebrauchtwerden, die andre

anzuzeigen.
| |

Reinigkeitund Jungfrau�chaft �ind Be�chaf-

fenheitender�elben Per�on. Daher das Wort

Jungfernwachsfür reines Wachs.

2. Ein Wort, welches eigentlich.die Be�chaf-
fenheit eines Subjekts anzeigt , figürlich
gebraucht,eine ähnlicheBe�cha��enheit cines

andern Subjekcs anzuzeigen.

Ein wankender Scaac, tyranni�chesMeer,

LrnigeFluch, wütenderSturm, {warze
M 4 Ahnun-
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Ahnungenfúr Ahnungen, die ein Unglückbe/

deucen,

Die be�ondre Schönheitdie�er Figur ent�teht
daher,daß �ie zu einer VergleichungAnlaß giebt.

3. Ein Wort, welches dem Subjekt eigen i�te
und gebraucht wîrd, eine von �einen Be

chafenheitenanzuzeigen.

Die Seele für Ver�tand, ein Men�ch ohne
Seele, oder im fanzó�i�chen,un homme �ans ame»

ein Men�ch der keine Empfindung har. Von

die�er Arc i�t der lateini�he Ausdru : iltam exue

mentem«
'

4. Wenn zwey Subjekte dur< eine gemein
�chafclicheEigen�chaft einander ähnlich �ind
�o fann der Name des einen Subjekts figúr?
lih gebrauchtwerden , die�e Eigen�chafcil

dem andern auszudrücken.

Frúbhlingstagefür angenehmeTage.

5. Der Name des Werkzeugsfúr das Ver!

mögenge�eßt, das Werkzeugzu brauchen:

Die Cyther fúr das Genie der Poe�ie.
Das weite Feld von figürlichemAusdru>?

welchesin die�en Verzeichni��en eröffneti�, giebt
Gelegenheit zu vielem weitern Machdenkell
Ver�chiedneder Beobachtungen, die wir über di“

'

Met
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Metaphergemachthaben,la��en �ich auf die Fi:
Aur der Rede anwenden. Die�e will ih hier
wieder flüchtigberühren,und einige Beobachtun-
Yen zufügen, die gegenwärtigesSubjektbe�on
ders betreffen.

Fúrs er�te, da die Figur, die wir betrachten,
auf Vechálcniß gegründeci}, �o folgt , und wir

findenes durch die Erfahrungbe�tättigt , daß
die�eF

Figur �o viel �chöneri�, je genauer die Vers

hâltnißzwi�chen dem figürlichenund dem eigen-
thümlichenVer�tande des Wortes i�t. Vor-

nehmlichwird eine �hwacheAehnlichkeitdie�eFi-
gur nie angenehmmachen. LucrezensAusdru>,
zum. Exempel, lepido quae �unt fucata �onore,
i�t hart, weil zwi�chender Schminke und einem

Schalle wenig Aehnlichkeiti�, Die�er Fehler
i�t auch in folgendenStellen :

„Aber vornehmlih Schlachten und vertriebne

»Tyrannentrinkt das zu�ammengedrängteVolk

vini( begierigemOhr.
Horaz.

„Schreibe meine Königinn,und mit meinen

»Augenwill ih die Worte trinken, die du �ende�t.

Shake�pear Cymbelin.

„Und der Wagenhört die Zügelnicht.

Virgil.

M 5 Fol-
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FolgendeFiguren der Rede �ind ganz aus�chroei-
fend, da zwi�chendem figürlichenund dem eigne!
Ver�tande nicht die gering�te Verbindung i�:

Athmender Pro�pekt , lüßender Frühlinds/
thauendes Licht, helleKühlung. Die�e mit

vielen andern , von die�em fal�chen Gepräge kan!

man in ThomfonsJahrszeitenfinden.

Zweytensmuß der eigne Ver�tand des Wortes

eine gewi��e Gleichheitder Größe mit dem figúr-
lichenhaben, nichczu weit �ich über ihn erheben,
auch nichc zu tief unter ihm �inken. Die�e Re-

gel �owohl als die vorhergehendefindet man in der

Yoetikdes Vida in ein �chönesLichtge�eßt:

„Es�ey dann den Dichternerlaubt , vieles auf
„vielerleyArt zu wagen; dennoch húte dich, wenn

„du einmahleine Sache mit Worten, "welche ihr
nicht eigen �ind, mic anderswohergeholtenund

yfer-

Haec adeo cum �int, cum fas audere poetis
Multa modis multis, tamen ob�ervare m&

mento,

Si!quando haud propriis rem mavis dicere

verbis,

Translatisque,aliunde notis, longeque pe
titis,

Ne
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»fernege�uchten Zeichen�agen will�t, daß �ie niht
n»äng�tlichund múh�am ge�ucht �cheinen. Denn

*lnige braucheneine harte Gewalt, und entrei�e
»�en oft ungerecht Dingen, die �ih dawider ems

»þdren,ihre eigne Ge�talt, und zwingen �ie, wi-

»der Willen ein fremdes An�ehn anzunehuten.
»Nichcthôrichter, niht unwi��ender wird mir

»derjenige�cheinen,der einen Knabenin die Klei-

»dungeines Rie�en verhúllenwill, als der, wel-

et einen hohenPferde�tall zu einem Palla�t der

Ro��e, oder das Gras zu den Haaren un�rervgroßenMucter macht.

Drittes Buch, 148, V

Dric-

Nenimiam oftendas, quaerendotalia, curam.

Namque aliquiexercent vim duram;, rebus-

queiniqui
Nativam eripiunt formam, indignantibusiplis,

Invitasquejubent alienos �umere vultus,

Haud magis imprudensmihi erit,jet luminis

expers,

Qui ‘pueroingentes habitus det ferre gi-
gantis,

Quam quis fÉabula álta lares appellet
equinos,

Aut crines magnae genitricis gramina dicat,

E
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Drittens muß in einer Figur der Redejeder
Uni�tand weggela��en werden, der nur dem eignel/
niht dèm figúrlihen Ver�tande zukömmt; den

die�er lebtedrúckt den Gedanken aus, der er�te dient

zu nichts, als ein harmoni�ches Bild zu geben:

„Zacynthus, mit �einen �tets �chattenreiche!!
»Haynenge�hmüú>t,und Jthaka, rühmen �ich ver-

„wegen ihrer Liebe; �ie dringen mir einen zweyten

„Semahl auf, und nöchigenmichzu einer verab:

'»heuten Hochzeitfeyer.
Popens GVdy}�ee,XIX. B.*)

Da hier Zacynchusfigürlich�tatt �einer Ein-

wohner �teht, �o i�t die Be�chreibungder Jn�el
�ehr úbel angebracht; �ie verwirrt den Le�er, und

�egt ihn in Zweifel, ob er das Wort im eignen
oder im figúrlichenVer�tande nehmen�oll.

„Schreibe , meine Königinn, und mit meinen

«Augenwill ih die Worte trinken, die du �ende�t,
„obgleichdie Dinte bitter if.»

Der Ekel, den man hat , Dinte wirklichzu

trinken, hat hier nichts zu thun, da bloß von figúr-
lihem Trinken die Redei�t.

Viertens i� es äußer�t ungereimt, aus einer

Figur der Rede Folgen zu ziehen, als wenn das

Wort buch�täblich zu ver�tehen wäre ; denn ma"

verwirrt Erdichtungund Wahrheitmit einander.

„Möchten Mowbrays Sünden �o {wer 1"

„�einen!

*)Der Fehler i�t nur in Popeus Ucber�egung-
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»�einemBu�en liegen,daß �ie �einem {äumenden
»Pferdeden Rúken zerbrechen, und die�es ihn
vherabwerfenkönnte.

RichardIl.

Man kann in einem figürlichenVer�tande die

Sünde�ich als �hwer vor�tellen ; aber Gewichtin

einemeigentlichenVer�tande kömmt nur dem Ne-

ben�ubjektezu. Wenn al�o hierdie Wirkungenvon

Gewichtbe�chrieben werden , �o i� Haupr�ubjekc
Und Neben�ubjekt mit einander verwirrt, und die-

�es wird in jenes verwandelt,

„Cromwell. Wie befinden �ie �ih?.
„Wol�ey. Sehr wohl. Niemahls bin ich �o

»wahrhafrig glücklichgewe�en , mein guter Crom-

»well. Fch kenne michnun �elb�t, und fühlein mir

»einen Frieden, der alle irdi�he Würden úber-

»krit, ein �tilles und ruhigesGewi��en. Der Kd-

»nig hac mich geheilt, ih danfe demüthig �einer

»Maje�täc, und hac aus Mitleid von die�en

»Schultern, die�en zertrúmmertenPfeilern, eine

»La� genommen, die eine Flotte ver�enken
»ônnte, zu viel Ehre.

‘
|

KSeinrichVIII. 3. Akt, 6. Auftr.

Uly��es �agt, da er vom Hektor �pricht :

Jch wundre mich, wie die Stadt noch �tehn
»kann,da wir ihreGrundmauer hier beyuns haben.

Troilus und Cre��ida.

»Othello. Nein, mein Herz i� zu Stein ge-

1 WOr-
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worden; ih {lage darauf , und die Hand
»�<merzt mich davon. Othello.

„Ach wählte den blúhende�ten Baum in de

„ganzen Garten, mit ¡den fri�che�ten Zweigen,un®

„dem �{ön�ten Wipfelz ich �chnict meine Liebe il!

„�eine �anfce Rinde,und �eht! in drey Tagen i�t e"

todt. Meine Flammen�ind �elb�t nur ge�chriebe"
„�o mächtig,daß �ie den Baum gebrannt und aus

5,gedürrthaben. ‘Cowley.
Jh fürchte, die�er Sommer bringt uns dit

„Pe�t, der Rachen des himmli�chen Hundes �peyt
Feuer auf den Horizont. Damit ih mich voy

„die�erHigebefreye , will ih dein großes Buch
biß auf die lezte Seite le�en; alles was deine

Feder zeichnet,hat ein Eis, das den Julius fan?

zziktern machen. Maynard.

„Die"Venus rennt ganz in mich, und hat Cy-

pern verla��en. oraz.
„Almeria. O Alphon�o, Alp“on�o! verzeb/

rende Fluthen habendih von meinemAnblicée

„wegge�chwemmt, aber keine Zeit �oll dich aus

„meinemGedächtni��e lö�chen. Nein ich will le

ben, um dein Grabmal zu �eyn. Das grau�au!t
Meer i�t nicht dein Grab, du bi�t in meinen!

Herzen begraben.
Die Braut in Trauer.

Dies wäre recht gut, wenn es unmöglichwär®/

zugleichan einem Orce wirflih, und an dem a"
dern figürlichbegrabenzu�eyn. ie
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Die Betrachtung,daßein figürlichgebrauchtes
ort zugleichauch dem Le�er �einen eignen Bes

af giebc, entdecét uns eine fünfte Regel, näm-

lich,daß wir zu einer Figur der Rede kein Wort

brauchendürfen, de��en eigner Ver�tand bey dem

Haupc�ubzjektungereimcti�} , oder ihm gar widerse

�pricht; denn keine Ungereimtheit, weit weniger
tin Wider�pruch, er mag wirklich oder �cheinbar
�eyn,darf in den Ausdruc> irgend eines Subjek-
les fommen:

»IAndeßtroknete der Vater, an dem Strome
»der Tyber, die Wunden mic der Fluch.

X. Buch, £33. V. der Aeneis.

So irren wir, unter drey Sonnen, in dier

»Fin�terniß. LÆbenda�. 11. B. 203. V.

Die angezeigteRegelkann noch erweitert wer-

den,eine �ech�te zu machen. Die�e i�k, daß man

dem figürlichenVer�tande des Wortes kein Bey-
wort gebendarf , das nicht auch mic dem eigenlli-
hen Ver�tande de��elben.úberein�timmt:

Laßt den Bruder der Megilla uns �agen ,

durchwelcheWunde beglücktu. �.w. oraz.

Siebentens, in Eine Periode, oder in Einen

Gedankenver�chiedneFigurender Rede zu�ammen
zu häufen, i niht weniger fehlerhaft, als verz

�hiedneMecaphernauf die�e Wei�e zu�ammenzu

âufen.Die Seele wird in dem �chnellenUeber:

gang

_
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gang von einem Bilde zum andern zer�treut. und

verwirrt, �tatt ergeßt zu werden :

Ich bin die niederge�chlagen�te, die elende�te
„zvon allen, die das Honig der Mu�ik �einer Ge‘

»lúbdeeinge�ogen haben. Zamlet.
»AchUnglúcklicher,an welcherKlippe {ei

tert du, einer gün�tigern Flamme würdiger
„Jüngling! WelcheZauberinn,welcherZauberer
„wird mit The��ali�chen Kün�ten , welcher Goll

„wird dich retten könner ? An deine dreyförmigé
„Chimdragefeßelt, wird dich faum das geflü
gelte Pferd befreyen. Zoraz.

Achtens,wenn es {limm i�t, Figurenauf ein:
ander zu häufen, �o i�t es no< �hlimmer, eine Fi:
gur auf die andre zu pfropfen.

„Indem �ein �charfer Stahl das Leben dcr

„Streiter crinkt. Pope.
Ein Schwerdt, welches der Streiter Blut

trinkt, i�t eine Figur,die �ich auf Aehnlichkeitgrún
det, und kann al�o Stacc finden. Aberin der a?

geführten Scelle wird Leben wieder für Blut ge

�et ; und durch die�es Empfropfen einer Figur
auf tie andre wird der Ausdruck dunkel und un-

angenehm.
Neunctens, verwickelte und verwirrte Figure!

die faum aufgeló�t, und in die gemeine Spraché
úber�e6t werden können,�ind die unerträglich�te"!
unter allen, Von die�er Arc �ind Virgils :

Votis
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_

Vatis incendinans aras, Onerantque cani�tris
9na luboratae Cereris, latus haurit apertum,

:

_Der �ich mi�chende . Sturm �{<wänkc �eine
»Dunkelheic.

Thom�ons Zerb�t.
„Eine mannihfahe Süßigkeit �chwelledas

»arte Ge�chlecht.
Æben da�elb�t.

_»Der encfernteWa��erfall {wille in dem

»Winde,
___

De��elben Winter.

Zehntens,wenn ein Subjektunter �einemeigne
Namener�cheint , �o i�t es abge�chmacfc,, ihm die

Eigen�chafteneines andern Subjekteszuzueignen,
dem zuweilendie�er Name in einem figürlichen
Ver�tande mitgetheiltwird:

„Hôóremich,o Nepcun,du de��en Arme von Ufer
»u Ufer reichen,und die fe�te Welt umfa��en,

Popens Gdy��ee.

Neptun wird hier per�önlichvorge�tellt, nicht
figürlichfúr den Oceanz die Be�chreibung,die

dur die�emletern zukömmce,i�t folglih ganz un-

tigentlich.
Esi� nochnichthinlänglich,daßeine Figurdec

Nede regelmäßigeingerichtet , und an �ich untg-

delhafc�ey ; es i�t no< Ge�chmanôthig, zu un-

ler�cheiden,wenn �ie mit Schicklichkeicgebraucht,
Und wenn �ie verworfen muß werden; und ih

“

I11,Theil, Di muths
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muchmaße, daß der Ge�chmackhier der einzige
Führer i�, dem wir trauen können. Gleichwoh!

“Fann Nachdenkenund Erfahrung uns zeigen,daß

Verzierungenund Schmuck der Rede �ich zu tei?

ner der nieder�chlagendenLeiden�chaften {ic>en-
och zum Ausdru irgend einer ern�thaften und

wichtigenSache caugen. rü gemeinen Umga"-
ge �ind �ie gewi��ermaßen lächerlih. Jm Stur-
me des Shake�pear �agt. Pro�pero zu �einer Toch
ter Miranda:

„Ziehedie befranzten Vorhánge deiner Auge"!
„in die Hóh, und �age, was du dorc �ich�tk,

Wider die Richtigkeitdie�er Figur i� nichts
einzuwenden,und man fann �ich Um�tände denken

unter denen �ile �chi>lih �eyn mag; aber ohne
Zweifel i� �ie es niht in einem gewöhnlichel'
Ge�präche.

Endlich, obgleichFigurender Rede eine reizende
Wirkung thun, wenn �ie regelmäßigeingerichtet
und �chi>li< angebracht �ind, �o mü��en �ie, dent

ungeachtet, mit �par�amer Hand ver�treut werde!!-

Niches i� wollú�tiger, und folglichnichts aud

mehr �ätcigend als úberflüßigerZierrathvon je
der Art.

R

XXI, Cape
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Vonder Erzählungund der Be�chreibung.

Horaund eine MengeKun�trichter nach ihm,
ermahnen den Scribenten, �ich ein Subjekt

UUwählen, das �einem Genie angeme��en. �ey.
ber die Regeln der Critik wúrden �ich ins Un-

tndlichevermehren,wennwir zu �olchenbe�ondern
Vâllenhinab�teigen wollten. Die Ab�icht des

ZenwärtigenWerkes i�t, die men�hlihe Natur
Im Ganzen zu becrachten, und zu erfor�chen, was

dem Ge�chlechtegemein i�, Yueinem �olche
Plan findet die Wahl des Subjekteskeinen Plas,

veerwohl die Art der Ausführung,weil die�e
durchallgemeineRegelnbe�timmtwird. Die�eRes
deln,�o fern �ie theilsdie ausgedrückcenDinge,theils
denAusdruck oder die Sprache bertre�fen, nôthia
den uns, die�es Capicelin zween Theile zu theilen.

er er�te handeltvon den Gedanken, der zroeyts

onden Worten. Jch will eben nicht behaupten,
daßdie�e Theilung vollkommen richtig i�t ; denn

Wennvon Gedanfen die Redei�t, �o i� es {wer,
von den Worten gänzlichzu ab�trahiren ; und noh
�hwereri�t es, wenn man von den Worren han-
dele,vondenGedanken gänzlichzu abjtrahßiren.

|

N 2 Die
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Die er�te Beobachtungi�, daß in einer O“
*

{ichte die Betrachtungen máßig und grúündli
�eyn mú��enz denn �v langedie Seele der Wahr“

heit nachgeht,i� �ie zu den Be�chäfriungender Eil

bildungskraftwenig aufgelegt. Die niederländ
�che Ge�chichte des Strada i� voll poeti�cherBi

‘der, die durch ihreMishälligkeitmit dem Subjel!
unangenehmwerden; und �ie haben eiue noó
c{limmere Wirkung, indem �ie einer wahre"
“Ge�chichtedas An�ehn einer Erdichtung geb!"
‘DergleichenBlumen mü��en, �elb�t in der ep

{en Poe�ie, mic �par�amer Hand ver�treut wet“

den, und �ind nirgend �hi>lih, wenn nicht vot

her der Îe�er �hon’ erhißt, und dur< Erreguns
�einer Einbildungskraftge�chiét gemacht worde"

‘an �olchenSchönheitenGe�chmackzu finden. J"
die�em Zu�tande der Seele �ind �ie äußer�t ang“

nehm; aber �o lang wir noch gela��en, und as

‘einehi�tori�cheKette von Begebenheitenaufmer“
�am �ind, verwerfen wir alles Erdichtetemit W!

derwillen. Die�e niederländi�cheGe�chichte i�t i?

der That erbärmlich fehlerhaft, �owohl in de!
Macerie als in der Form ; �ie i� voll von fro�t
gen und nichtsbedeutenden Becrachtungen, und

von poeti�chen Verzierungen,die, auch ohne iht“

Un�chikflichkeitzu becrachten, nichesals Flicte®“
gold �ind.

Zuel
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Zweytens: Vida, der hierinn dem Horaz folgt,
tMpfiehledem epi�chenDichter einen be�cheidnew

mOlDy und giebt zum Grunde, daß der Dichcer
it �einem Feuer wirth�chaften"muß, Die�er

rund hat Gewicht ; aber was wir oben bemerkt

baben,giebt uns einen andern Grund, der uoh

Vicheigeri�, KühneGedanken und Figuren ge-

fallenniemahls, wenn nicht die Seele �chon er

bie und ganz in das Juntere��egezogen i�; wels

es niemahls der Fall des Le�ers beymAnfang
i�t, Homer bringt nicht ein einzigesGleichniß
veder in das- er�te Buch der Îlias, noch in das

êr�ie Buch der Ody��ee. Dagegen erófnet Sha=-
ke�peareines �einer Schau�piele mit einer Ge�în-

hung, die für die feurig�te Einbildungskraftzu:

fühni� :

„Bedford. Der Himmelwerde {warz be-

»hangen!Tag, weiche der Nacht! Jhr Comes
»fen, {wanger mit Veränderungen der Zeiten
vund Staaten, �chwenkt eure kri�tallnen 2o>en
nan dem Himmel, und geißelt mit ihnen die bos-

»haftenempörtenGe�tirne, welchein den Tod meis

»>nes Heinrichs gewilligt! Heinrichs des fünften,
»der zu berühmt war, um lang zu leben! Nie
»hat no< England einen König von �o vielen
»Wercheverlohren,

1, Th. Heinrich VI.

N 3

|

Die



198 Von der Erzählung Cap. 214

Die Seelle, mic welcher Strada �eine Ot
�chichteanfängc,i� zu poeti�ch fur ein Subjekt
von die�er Art, und in jeder Ab�icht zu hochfür
den Anfang eines ern�thafcen Werkes, Nod
ein dritter Grund. muß nicht weniger gels
ten, als einer der beyden vorigen. Die�er i�,
daß ein Men�ch, der bey �einer er�ten Er�cheinuns
on alle �eine Talente zeigen will , zu �ehr das

An�ehn eines Prahlers hat , als daß er gefalle!
Eônnte. Daher mü��en die er�ten Perioden eine

Werkes kurz,naturlich, und-�impel �eyn. Cic

ro fehltwider die�e Regel, in �einer Rede fúr den

DichterArchias; der Le�er i�t hon außer Arhen!
bey der er�ten Periode, welchenie zu enden �cheint.
Burnet beginncdie Ge�chichte �einer Zeiten mik

einer langen und verwickelten Periode.
Eine dritte Regel oder Beobachtungi� , daß

wo bloße Belu�tigung, nichtUnterricht , die Ab-

�icht des Subjekts i� , eine Sache �o muß be

chriebenwerden, wie �ie uns er�cheint , niche wi?

�ie wirflih i�t. Wenn man läuft, zum Exeu
pel, �o i�t die Schwere des Trittes in genauer
Verhälcniß mit der Ge�chwindigkeitdes Laufe
ob uns gleichgerad das Gegentheiler�cheint ; den"

ein Men�ch in �chnellemLaufe �cheint uns úber des

Boden weg zu �treifen, und ihn kaumzu berühre!"
Virgil be�chreibt mit großem Ge�chmack eine"

{nellen Laufnach die�em Scheine,und giebtund

daduró



Cap2x. und der Be�threibung. 199

dadurchein Bild , das ungleich lebhafteri�t, als

q hâfte �eyn fönnen, wenn. er �ich gengu an, die

Wahrheitgehaltenhäcce.

»JZUdie�en kömmt no< Eamifla , von dem

»Volkeder Vol�cier , die Kriegerinn, und führt
»inen Trupp Reuterey , und in Erzt leuchtende
»Schaaren. Sie hatte nicht die weiblichenHänx
»de zum Rocken und zu den Spindeln der: Mis.

»herva gewöhnt; �ondern zu grau�amcu Schlach«
»fen hatte die junge Schone �ich abgehärtet, und

»tounze mit dem Lauf ihrer Fú��e dieWinde �elb�t
»hinter�ich la��en. Sie wär über ein Kornfeld
»auf den ober�ten Spitzen der unberúhrtenHal=
»ine geflogen,und hâtte die zarten Aehrennichr
vin ihrem Laufeverlest; odev �ie hätt ihrenWeg

N 4 „Mic-

Hos �uper advenit Volsca de gente Camilla,

Agmen agens equitum et florentes aere

Catervas»,

Bellatrix: non illa colo calathisve Minervae.

Foemineas a��ueta manus! �ed proeliavirgo |

Dura pati,cur�uquepedum praevertere ventór
Ua vel intaQae �egetis per �umma volaret

Gramina, nec teneras cur�u lae�i��et ari�tas:
Vel
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mitten dur< das Meer, auf den �chwellende

»Fluthen {<webend, genommen, ohne �ich die

»hnellen Fú��e zu neben,
VIL, Buch, der Aeneis.

Die�e Stelle hat der Aucor des Telema
nachgeahmt:

„Die Brutier �ind zum Laufe fo leicht, als

die Hir�chen, und als die Gem�en. Man �oilte
»glauben, das zarte�te Gras �elbf wúrde niht
»von ihren Fü��en gedrú>kt; faum la��en �ie eint

»�hwache Spurihrer Schritte im San.
10. Buch,

Und an einem andern Orce :

„Schon war Eu�ilas unter ihm gefallen , dek

�o {nell im Laufewar, daß er die Spur �ei
Schritte faum in den Sand drückce, und der in

„�einem Lande die �chnell�ten Fluchendes Alpheus
Und des Eurotas úberlief.

|
|

20. Buch.

_vUnddie Erde rollt rú>wáârts unter dem flie
genden Ro��a |

|

'

|

Popens Wind�or.

Vier:

Vel mare per medium, fuêtu �u�pens
tumenti,

Ferret iter; celeres' nec tingeret aequor?
° plantas,

RP
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_
Viertensmú��en in der Erzählung �owohl, als

in der Be�chreibung, die Gegen�tände �o richtig
ge�childertwerden , daß der Le�er deutliche und

lebhafceBilder davon bekfómmt. Feder unnüße
Um�tandmuß in der That verworfen werden,
weil jeder �olcher Um�tand die Erzählung nur be--

lä�tige; aber �o bald ein Um�tand der Sache
nothwendigi�t, er mag auch noch �o gering feyn,
(0 fanner nicht zu �orgfältig be�chrieben werden.
Die größteStärke der Sprache be�teht darin,

daß �ie voll�tändige Bilder giebt, welches �is

nicht eher thun fann , als biß der Le�er �ich �elb�t
‘vergißt, und dur< eine Bezauberung an den

Ort �elt�| und in die Zeit der Begebenheit vers |

�e6t, und gleich�amin einen Zu�chauerverwandelc

wird, unter de��en Augendie ganze Sache vorgeht,
Dahermuß der erzählendeTheil eines epi�chen
Gedichresin der Lebhaftcigkeicund Nichtigkeit �ei-
ner Schilderungenmit der Mahlerey wetteifern ;

kein Um�tand darf wegbleiben, der etwas bey-

fragen fann, das Bild voll�tändig zu machen,
weil ein unvoll�tändiges Bild, �owohl- als jede ans

dre unvoll�tändige Vor�tellung, fro�tig i�t und

Vicht intereßirt, Jch will die�e Regel durch ver-

chiedneExempelerläurern, und zuer�t mic einer

hônenSrelle aus dem Virgul,

MN ; „Wie
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„Wie Philomeletraurend unter dem Schal

„ten des Pappelbaumsum ihre verlohrnenJul
„genklagt, die der harte Landmann nochunge:
„federt aus dem entde>ren Ne�te geraubt.

Der Pappelbaum , der Landmann, ungefie
dert, �ind Um�tände, die zwar in der Be�chrei
bung nicht we�entlich �ind, die aber ein voll�tändi?
ges Bild mathen helfen, und in die�er Ab�icht
�ind �ie eine Ver�chónerung.

„Hier �tet Aeneas den Zweigeiues dickbhe-

„laubten Eichbaumsin die Erde, den Rudern-

„den zum Zeichen.

Horaz redet das Glú an:

„Dir fleht mic äng�tlichen Bitten der arme

„Zandmann, dir, der Beherr�cherinndes Meeres,

„fleht jeder,der in einem Bicthyni�chenSchiffe
„das Karpachi�cheMeer dur<pflúgt.

35. Gde des 1. B.,

„Ahn �icht von den feindlihen Mauern herab
„die Gemahlinn des friegenden Königes, und

„feine erwach�ne Tochter, und �eufzen: O möchte

„dochder Núngling,zum Krieg noch nicht gehär-
„tet, die�en Lôwen nicht reizen, der �o gefährlich
„zu berühren i�, den der blutige Zorn mitten

„durch Leichenbinreißt.
2, Gde des Ze B.

Shake
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Shake�pear�agt : „Eben �o wohlmöchtenSie

»�uchen,die Sonne zu-Eis zu machen,indem Sie
»lit einer Pfaufedergegen �ie fächelten.,, Die

Pfaufeder,ohneder Schönheitdes Gegen�tandes
iu erwähnen,machtdas Bild voll�tändig. Man
kann �ich kein richtigesBild von die�er phanca�ti-
hen Be�chäftigungmachen, wenn man �ich niht
eine be�ondre Federvor�tellt; und die Seele i� in

einigerVerlegenheit,wenn die�e niht in der Be-

�chreibungangezeigt wird, Hieher gehörtauh
vas Fal�taff �agt:

»Die Schelme {mi��en mi ins Wa��er, und

»machten �ich �o wenig ein Gewi��en, als hätten
»�ie die blinden Welpen einer Tau�che erfäuft, ih:
»rer funfzehnim Ne�te.

„Sie möchtennichteine Königinn�eyn ?.

„Nein,nicht für alle Reichthúmerder Welc,

„Das i�t �elt�am; ih wollte fúr einen umgeo

»bognenDreyer Königinn werden.

Zeinrih VIII, 2. Aft, 5. Aufcr.

Ander folgenden Stelle wird die Handlung
wic allen ihren we�entlichen Um�tänden �o �ehr
hach demLeben ge�childert, daß �ie kaum einem

wirklichenZu�chauer mit mehr Deuclichkfeiter-

einen fónnce; und die�e Art �ie zu be�chreiben
frägt�ehr viel beyzu der Erhabenheitdie�er e (l�o
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Al�o Satan, Es flogenbereits zum Zeichendes
|

Beyfalls

Millionenvon flammendenSchwerdtern.aus kli-

renden Scheiden
Von

d

derCherubim Seiten gezückt.Das pld6-
, licheBlitzen

Machte den Abgrundweic umher heil. Sie ra:

�eten hefcig
Widerden Höch�ten; und machten voll Wuch

mic den lärmenden Waffen
Ein er�hrö>kli<hGecôs auf ihren pra��elnden

Schilden,
Und hohn�prechenderTrosb�tieg auf zum Gewölbe

des Himmels,
Verl, Paradies, 1, B.

Eine Secelle,die ih aus dem Shake�pear an-

führen will, fömmt der eben angeführten in der

Um�tändlichkeitder Be�chre:bung �ehr nahe;

»D ihr harten Herzen! Ahr grau�amen Rd-

„mer! Habt ihr den Pompejus nicht gekannt ?

„Wie oft �eyd ihrdie Mauern, die Thürme, die

„Fen-

O you hard hearts, you cruel men ofRome!

Knew you not Pompey ? Many a time andoft

Have you climb'd up to walls and battle

ments,

To
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»Fen�teraufgeklettert, ja die Schor�teine �elb�t,
»lnit euren Kindern in euren Armen, und habt
»da den ganzen langen Tag in geduldiger Erwar-

»fung ge�e��en, ven großen Pompejus über die

»Scraßen von Rom ziehen zu �ehen. Und �ahc
vihr nur �einen Wagen er�cheinen, erhubt ihr
»nichcda ein allgemeines Frohlocken,daß die Ty-
»ber auf ihrem Boden, von dem Wieder�chall eus

»res Zurufs in ihren hohlenUfern, zitterte ?

4 Julius Cá�ar, 1. Akr, 1. Auftr.

FolgendeStelle i� kaum unter einer der bey-
den vorigen: ,

„Weit

To towers and windows, yea, to chinmey—
tops,

Yourinfants in your arms; and there have �at

Thelive—longdaywith patientexpefation
To �ee great Pompeypa�s the ftreets af

Rome.

And whenyou �aw hischariot but appear, .

Have you not made an univer�al shout,

That Tyber trembled underneath his banks,
To hear the replicationof your �ounds,

Made in- his éoncave shores?
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„Weit vor denUebrigen her kommetder Sch"

„O��ians , fröhlichin dem Ucheln der Jugend-
„�hón wie die er�ten Strahlen der Sonne. Sein

langes Haar flattert auf �einem Rücken, �eine

�hwarzen Augenbramen�te>en halb unter �el
„nem Helm. Das Schwerdt hängt los an ded

Helden Seite, �ein Speer funkelt, wenn er ihn
bewegt. Jch flohvor �einem �hre>lihen Augé;
„Königdes hohenTemora,

Singal.

Volcairens Henriadefehlt gewaltigwiderdie�e
Regel. Jeder Vorfall wird úberhauptberührt,
ohne daß der Dichter jemahlsin die Um�tánde
�ich einläße. Die�e Manier i� in einer allgemei-
nen Ge�chichte gut , die nur wichtigeBegeben-
heitenaufzeichnenwill; aber in einer Fabel , die

einen ganz andern Endzweckhac, i�t �ie froftig
und unintere��ant, ‘weil es unmöglichi�, �ich
deutliche Bilder von Per�onen oder Dingen zu

machen, die nur �o von der Oberflächegezeigt

werden.
Es i� oben bemerkt worden, daß jeder unnúße

Um�tandwegbleibenmuß. DergleichenUm�tän-
de vorzubringen i� ein Fehleraufder einen Seite

den man nicht weniger meiden muß, als auf der

andern die Kürze, die wir bey Volcairen cadeln-

Sn der Aencis wird Barce, die Umme des Sis

haus;
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Yâus
, von der wir weder vorher no nachher

mchv hôren, in einer Ab�chc aufgeführt , die

vihes Wichcigers i�, als die Anna zu ihrer
hwe�ter Dido zu rufen; und damit man die

Didoniche vielleichteiner Ungerechtigkeit,�elb�t

indie�em nichtsbedeutendenLlm�tande, die Amme

ihresGemahls ihrer eignen vorzuziehen, be�chul-
digenmöchte, �o trägt der Dichter Sorge, �einen

a�erzu unterrichten, daß Didos Ammetodt war.

Die�er fehlerhaftenmuß icheine andre �ehr �chóne
Stelle aus eben die�em Buche der Aeneisentge-
gen �eßzen, wo nach der leßten Rede der Dido der

Dichter,welcherihren Tod voraus�est , die Klaz
gen ihres Gefolgeszu be�chreiben eile:

„Dieß �prach �ie, und mirten unter die�enWor-
»fken �ehen ihre Frauen �ie in das Schwerdt fal-
»lend,das Schwerdt von Bluc �{häumend , und

nihre Hánde{on ausge�tre>c. Ein{Ge�chrey

„erhebt�ich durch die hohenSále, der Ruf tobec

durch

Dixerat: atque illam media inter talia ferro

Collap�am a�piciunt conutes, ; en�emque
cruore

 Spumantem, �par�asquemanus. It clamor
ad alta

Atria, concu�lam bacchatur fama per urbem ;

Lamen-
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„durchdie zitternde Scade, die Häu�er �ud voll

_
„Wehklagenund weiblichenGeheuls , der Hi
mel wieder�challt mic laucem Aechzen.

- Achfüge hier nochdie Beobachtunghinzu,dab

ein einzler und glücklichgewählter Um�tand meh!

Kraft hat, einen pldslichenund �tarkenEindrud
zu machen,als die múh�am�te Be�chreibuns
Macbech, der �einer Gemahlinnerzählt, dap tt

bey dem Morde desKönigesgewi��e Stimme"

gehöre, �agc ihr:
„Einer war, der in �einem Schlafe lachte, der

„andre rief, Mord! Sie we>ten einander auf
und ih �tund �till und horchte; aber �ie thace!
ihr Gebet, und kehrten�ich wieder um

ju�chlafen.
Mac:

Lamentis, gemituque, et foemineo ulnlatu

Tea fremuát, re�onat magnis plangoribv®
aether.

There's one did laugh in's Sleep, and ont

ery’d Murder!
They wak'deach other; and I {ood and

heard them ;

But they did �ay their prayers , and addref

|

them

( Againto sleep,
Lad
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»MacbethsGemahlinn. Zween{hlafen
»bey�ammen:

»Macbeth. Da �ie mi mit die�en Hen-
»kershänden�ahen, rief einer, GOcr �tehuns bey!
HUnd der andre �prach, Amen! Achmerkte ihre
»Furcht,und konnte niht Amen �agen,da �ie ries

»fen,GOtt �teh uns bey!

»Die Gemahlinn. BetrachtenSie das
mmichc�o genau.

„Macbeth. Aber warum konntihniht
»Amen�agen ? Jh hatte GOrcesGnadeam mei-

»�ten nôthig, und das Worc-Amenver�chwand
»mir auf der

* Zunge.
:

„Die

Lady, There are two lodg’dtogether,
Macbeth. One cry'd, God ble�s’us! and,Amen! the other’;
As they had �een me with the�e hangman'’s

EE hands,

Li�tening ‘theirfear,I could not.:�ay, Amen,
When they did �ay, God ble�s

|

us,

Lady. Con�ider it not: �o deeply.
Macbeth.But wherefore could T not pro-

nounce Amen?
{ had mo�t need of bles�ing, and Amen
Stuck‘in my throat, |

'
'

Lady,
II, Theil, O
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¿»Die Gemahlinn. Die�e Thatenmú��en
„nichtauf die�e Wei�e betrachtetwerden. Wir

„fónntenden Ver�tanddarüber verliehren.,
„Macbeth.- Es dâäuchtemir, eine Stimme

urief;Schlaf,nichtmehr! Macbethermerdec delt,

Schlaf,u. �, w.
2.Af, 3° Auftr.

7 - Folgende.Stelle�pricht Alphon�oin der Braul
in Trauer, der in da��elbe Gefänugnißeinge:

�chlo�en.i�t, wo. �ein Vaccr gefangenge�e��en hatte:
„In einem f@z�tern Winkel meines Kerkers

„fand.ich.die�esPapier; was es i�, wird mir die-.

„�es Lichehier zeigen, (Er lie�t.) Wenn mel

„Alphon�o— Ha! Wenn mein Alphon�o

nlebl,
miar

Lady The�e deedsmu�tnot bethought
'

After.the�e.ways ; lo, it w ‘ill make us mad,

Matbeth-2 Methought;:IT 'héard a voice - cry;
fleepno more!

Mackethdothmurder sleep,etc.

TT,

n tak ebrnerof my call EFfound

ThisEA w‘hat
i

it is,this light will show--

(Reading)
„lf my Alphon�o,, — Ha!

—

- 1
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»lebt,�o Bringihn wieder aufmeinenThron,
»d Himmel! - Lege mir noch.größre Bür-
»den auf, zermalmemein abnehmendesLe-
»ben mit Riegeln, mit Ketten, mit Ge-

»fángnißund Armuth ; aber �egue meinen
»Sohn, �uche nichtmeine Sünden an ihm
»beim! Es. i� �eine Hand; dieß war �ein Ge-
»bet — aber weiter: (Erlie�t) Laß Jedes
»Haar, das der Kummer von meinem
»grauen und. ‘verworfnenHauptebey der
»Wurzel reißt, meinem Sohn in deiner
»Gnade

doppeltgezähltwerden.Nicht
- Q2 ;

‘»für

„If my Alphon�olive, re�tore him,Heaven!
„Give me more weight, crush my declining

years.

„Withbolts, with chains , impri�onment,
‘and warit,

„But ble�s my �on, vi�it not him for’tme,y

It is his hand;thiswas his pray'r—yetmotes

y (Reading)
„Let ev’ryhair, which frrow bythe roots

» Tears from my hoary and devoted head,

»Be doubled in thy mercies to my Son:

Not
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„für mich,nur für ißn, hôre mich, unend-

„lich gütiger. — Was weiter folgen �olllé
fehle — Himmel �ollte folgen, aber es i�t

„weggeri��en — Warum �ollte dieß; Wort ebe!.

von �êinem Gebete weggeri��en �eyn ? Das Ge
„bet war an den Himmel, aber der Himmel wa"

“

z,taub, der Himmel hörteihn nicht: Aber �o, (°

„wie der Name des Himmels von die�em Papi
re geri��en i�t, �o riß er die Ohren �einer Barn"
zherzigkeitvon �einer Stimme, und ver�chloßihn
' N :

„pie

„Not for my�elf,but him,hear me, all-

gracious“
‘

- "Tis wantingwhat should follow — Heav'n
should follow,

But’tis torn o� — why should that1wor®
°° alone

Be torn from his petition? ’Twas to Heavy’

But Heav’n was deaf, Heav’n hear’d him not
but thus,

Thus as the name of Heav'n from this 15

torn,

So did it tear the ears of mercy from
His vdice, shutting the gates of pray’ragaiuft

y

him.

Jf
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»diePforten des Gebetes. Wenn �o der Fróms-
»ligfeit der Zugangim Himmelver�perrt,wird,

»Undwenn uncçer den Gucen der Be�te verhängt
»i�t, zu bluten, und die Geißel zu dulden, was i�t
»denn Belohnung? oder was i�t Strafe? Aber
»wer �oll mic der ewigenGerechtigkeitrechten?

3. Akt, 1. Auftr.

Die�er Um�tand i� glücklicherfunden, undein

eweis eines ungemeinen Genies.

‘În einer Be�chreibung des Prinzen Heinrich:

Ih �ah den jungenHeinrich, mit �einem Hut
»auf dem Kopfe ,

an den Lenden gepanzert, und

»inuchiggerü�tet gleih dem geflügeltenMerkur

O3 vih

If piety be thus debarr’d acoe�s

Onhigh, and of good menthe very be�t

Is �ingled out to bleed, and bear the �courge,
What is reward? or what is punishment?

But whoshall dareto tax eternal ju�tice?

1

I �aw young Harry with his beaver on,

His cui��es on his thighs, gallantlyarm'd,

Ri�e from the ground,like feather’d Mercury;

And
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�ich von dem Boden heben,und � Teichtauf de!

ySatctèl �ich hwungen, als wenn ein
*

Engel vol
„den Wolken herab ge�unken wäre, einen feurl

gen Pega�us uncer �einer Hand zu drehen und ¿Ul

»lenken, und die Welt mit edler Reitkun�t zu bes

póaubern. '

1+ Theil, Zeinr. IV. 4. Akt, 2. Auftr.

»KöônigHeinrich, Lord Cardinal, wenn

„ihr Gnadevom Himmelhofc, �o hebt die Hand
"yin die Hóhe, gebt ein Zeichen eurer Hoffnuns
Er �tirbt und giebtkein Zeichen!

2, Theil Zeinr. VI, 3 Aft, 10. Auftr.
©

Elen

And vaultedwith �uch ea�e into his �eat,

As if an angel dropt down from the clouds»

To turn and wind a fiery Pega�us,
And witeh the world with noble hor�eman-

ship,

K, Henry, Lord Cardinal, if thou think'’it on

Heav'’ns. bli�s

Hold up thy hand, make �ignal of thy hop:
Hedies, and makesno �ign!

ICI

C

A
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Eben die�er Dichter �agt einmahl�cherzhaft
voneiner Armee, die durch Krankheiten:�ehr litt :

»Vie Hälfte von ihnen wagt nicht , den Schnee
»vonden Röcken zu húcteln, aus Furcht �ie möch:
»fen �ich �elb�t in Stücke zer�chütteln.,,

Ach habe die Mauern von Balkluthage�ehn,
»âber �ie waren dde, Die Flammenkfattcen.in
ndenSälen getobt,und desVolkes Stimmewird

vhichtmehrgehört,
» Ver Strom Klutha war durch diegefall-

»nen Mauern von �einem Plate verdrängt.
»Die Di�tel {ücttelte da ihr ein�ames Haupk
»das Moos flú�terte in den Wind. Der Fuchs

»�alz aus den Fen�tern hervor, und das Unkrauc
»des Gemäuers flatterte um �einen Kopf. Oed.

»i�l die Wohnung der Morna; Stille wohncin

»detn Haus ihrer Väter.

Singal.

Einen Charakter zu zeichneni� das Mei�ters
�tück der Be�chreibung. Hicrin i�t Tacitus vor-

lrefich; �eine Portraite �ind natúrlih und leb-

bafr,fein Ge�icht2zug fehlt, keiner i�t am unrec-
len Orce, Shake�pear übertrifftgleichwohlnoch
den Tacicus in der debhaftigkeit,indem er insge-
Meinirgend einen charafteri�ti�hen Um�tand er-

‘nderoder ergreifc , der be��er nach dein Leben

{hilderc, als eine Menge Worte. Folgende
O 4 Scellen
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Stellen werden erklären was ih �agen will, und

zugleichbewei�en,daß weine Beobachtung
|

rich

tig i�t:

„Warum �oll ein Men�ch, der no< warm?
»Bluc in �ih hat , wie �eines Großvarers Bild/

„aus Alaba�ter ge�chnitten, da fißben?Schlafe!
„wenn er wacht, und mit müúrri�chenLaunen �i
„in die Gelb�ucht verkriehen 7 Jch will dir el

was �agen , Antonio, (ich liebe dich, und es ift
“meine Liebe, die zu dir �pricht ): Es giebr eimt

„Gactung deute, deren Ge�ichter wie ein �tehender
»Pfuhl unter einer fin�tern Haut �tecken, dieu

mer eigen�innig �till �ind, in der Ab�icht,den Dîa

„ue!

Why should a man, who�e blood is war®

within,

Sit like his grand�ire cut in alaba�ter?

Sleep when he wakes, and creep into the

jaundice,

Bybeingpeevish?I tell thee what, Anthoni09

(1 love thee, and it is my love that �peaks)*
There is a �ort of men, who�e vi�ages

|

Do cream and mantle like a �tanding pond)
And do a wilful fillne�s entectain,

yith
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»îien wei�er, ern�thafter Leute,von tiefer Ein�icht,
»dUgewinnen ; wie wenn einer �agen wollte, ich
»bin Herr Orakel, und wenn i< den Münd dffne,
»� muß kein Hund bellen! O mein Anconio,ih
»tenne �olche Leute , die bloß deswegen für wei�e
»gehaltenwerden,weil �ie nichts: �agen.

Der veneziani�che Kaufmann, 1. Akt, rx.Auftr.

»Gratianó �agt eine gewaltigeMengeNichts,
»mehr als irgend ein Men�ch in ganz Venedig.
»Seine Reden �ind immer zwey Körner Weizen
vin zwo Garben Stroh. Jhr könntden ganzea

»Tag �uchen eh ihr �ie findet, undhabeihr �ie ge-

»funden, �o �ind �ie des Suchens nicht werth,
EÆbenda�elb�t.

Vn folgenderStelle wird ein Charakterdurch
eineneinzelnZug ausgebildet;

O5 „Sicht.

With purpo�e to be dref�s’d in an opinion
Of wisdom,gravity, profoundconcelt ;

As who should �ay, I am Sir Oracle,
And when Tope my lips, let no dog ‘bark!
O my Anthonio, I do Know of tho�e,

That therefore only are reputedwile,

For �aying nothing.
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„Seicht. O die tollen Tage meiner Fugends
„und wenn ich �ehe, wie viele von meinen alten

„Bekannten ge�torben�ind.
„Stille. Wiralle werden ihnen folgen.
„Seicht. Gewiß,daß i� gewiß, �ehr waht/

„�ehr wahr. Der Tod, wie das P�almbuch �agt
„i�t uns allen gewiß, wir mü��en alle �terben.

„Wie hochgieng ein gue Paar Och�en auf dent

»-Jahrmarfc?
„Stille. Die Wahrheitzu �agen , Herr

„Vecter, ih bin nicht da gewe�en.
'

„Sceicht,Der Tod i� gewiß. A� der alte

„Doppel in JhuerStadt noch am ben ?

„Stille. Tode, Herr Vetter,

Seicht. Tode!�eb, �eht; er {oß einen

„guten Bogenz und i� er tode? Er �choßeinen

„chônen Schuß. Wie hoch izt ein Scho>
Schaafe 7? '

„Stille. Nachdem �te �ind. Ein Schot
„gute Schaafe mag izt zehn Pfund gelten.

„Seicht, Und i�i der alte Doppei todt ?

2.TH. Seinr. IV, 3. Akt, 3. Auf.

*
der Be�chreibung eines eyfer�üchtigenEbmannes:

„ŒSsi� feine Pre��e, fein Koffer, Ka�te:
Schranf, Brunnen, Keller im Han�e, den e?

v�ich nichr,�einem Gedächu:ßzur Hülfe, verzeich“

5;
net
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"het hat, und mit dem Verzeichnißin der Hand
»be�tändigbe�uche. Esi� nichr möglich,hier im

»Hau�eSie zuver�te>en.
Die lu�tigen Srausn zu Wind�or, 4. Akt,

3. Aufer.

n Congrevs Combdie,Liebefúr Liebe, fin:
det man einen unnachahmbarenZugvon die�er
Arc;

'

|
|

vBen, Gut, Herr Vater, und. was machen
»�le alle zu Hau�e? wie gehts mit Bruder Rie

hard, uud mit Bruder Valencin ?

vNitter Sam�on, RNichard,GOtt verzeyh
yinir,i�t �chon zwey Jahre code. Jh �chrieb es

»dix ja nach Livorno.
-

„Ben, Ja wahrhaftig,das if wahr; bey
»mneiner Seele,das harc ih verge��en, Michard
vi�t code, wie Sie �agen.

2. Akc, 6. Auftr.

Fal�ta� �pricht vom FähnrichPi�tol:

„Er i�t kein Bolterer, Frau Wiréthinn; ein

»frommer Schelm, wahrhafcig, ihr fönnt ihn
»treichelnwie einen jungen Hunbz er wird nicht

"Wit einer túrfi�chen Hennepoltern, wenn �ie die

Federn nur mit emem Scheine von Wider�tand
>Aufiträube,

2, Th. szeitir. 1V, 2, Abt, 9. Aufcy.

O�an
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O�(îan hat, unter, �einen andern großen Vor“

zúgen, ein be�ondres Glück in der Zeichnung.�ei
ner Charaktere,und ergestt �einen Le�er jedesmab
durch die hónen Stellungen, in denen er �ein?
Heldenzeige. Man �ehe folgendeBey�piele :

- „Mein O�car, beuge den Starken , aber {0
„ne der �chwachenHand. Seydu ein rei��ende!
„Strom gegen die Feindedeines Volkes ; aber

ey gleichdem Uúftgen, das den Ra�en bewegt
„gegen diejenigen,die dih um Hülfe bitten. —

„So lebte Trenmor, �o war Trachal, �o i� Fin-
„gal gewe�en. Mein Armwar die Stützeder

»Veleidigten, und die Schwachenruhten hinter

pdemBliße meines Stahls.
„Wir hôörrendie Stimme der Freude am Ufer/

und wir glaubten , der mächtigeCathmor käme.

„Cachmor der Freund der Fremden, der Bruder

„des Cairbar mit den rothen Haaren. Aber die -

„Seelen der Brüder waren nicht gleich; denn

„das Ucht des Himmels war in Cathmors Bu-

„�en. Seine Thúrmeerhuben �ich auf den Ufer
„des Athag; �ieben Pfade- führten zu �einen Sä?

len; �ieben Häupter des Volkes �tunden auf dit?

„ien Pfaden, und riefen die Fremden zum Fe�te,
„Aber Cathmor wohnte im Walde, daß er dit
„Stimmedes Lobes nicht hôrenmöchee.

„Dermid und O�car waren Ein Mann ; �it

uerndecen in der Schlachc zu�ammen, QJhre
„Freund
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»Freund�chaftwar �tark wie ihr Schwerdt, und

nder Tod zog.zwi�chen ihnen ins Feld. Sie �túrs
»jen auf den Feind, wie zween Fel�eú, die von dem

»Gipfeldes Ardven herab�túrzen. JAhreSchwerd-
»ter“ �ind mic dem Blute dér Tapfern- gefärbt;
»der Kriegsmannerbleiht bey ihren Namen.
»Weri� dem O�car gleichaußer Dermid? Wer

»i�t dem Dermid gleichaußer O�car ?

Sohn des Comhal,ver�ebte der Feldherr,der
*

»Arm des Morui hat ihm �eine Stärke ver�agt;
vih �uche das Schwerdt meiner Jugend zu: zie-
»hen, aber es bleibtin �einer Scheide; ich werfe
»den Spieß, und er kômmc nicht zum Ziel; ih

»fühlejeztdie Schwere meines Schildes. Wir
»verwelfen wie das Gras auf dem Gebirge,und
»Un�re Stärke kömmt niht wieder. Jch habe
»inen Sohn, o Fingal, �eine Seele freut �ich bey
»den Thaten der Jugend des Morniz; aber �ein

»Schwerdci�t niche wider den Feindge�chlifen;
»Und �ein Ruhm i�t noch nicht begonnen. Jch
»tomme mic ihm zur Schlacht, �einen Arm zu

»lenfen, Sein Ruhm wird meiner Seele, in

»der

fin�tern
Stunde des Todes, eineSonne �eyn.

»Odaß der Name des Morni bey dem Volkever-
»ge��en wäre! Daß die Helden bloß �agen möch-
»ten, “dieß i� der Vater des Gaul,

Einis
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“&inige Scribentenverfallen in der Hiße der

. Einbildungsfrafc in Wider�prüche; einige us

chen �ich völligerUngereimtheiten �chuldig; und

einigera�en gar, wie Tolle. Gegendergleiche!
große Fehler kann man nicht be��er, als dur
Bey�pièele;warnen, Wir wollen zuer�t eines vo!

einem Wider�pruche geben,der noch am eh�ten z

ent�chuldigen:ij.

Virgil�agt vom Nepcun:
: Vtideß �ah Neptun. das Meer mic einer!

5 oro�ei Geräu�che �ich �{lagend, den Stürin {ös

zzgelaßen,und die Fluthen von ihremtief�ten Bo?

den! bewegt, Heftig erzürnt, und aus den

»Tiefenhervor�hauend,hebe er �ein gelaßnes
»Dauptúberdie ober�ten Wellen.

1. Buch dec Aeneis,

„Da der junge Marozuerít, in �einer unbs
‘»hräufcenSeele, �ich ein Werk dachte, das u

„�terbliche.Rom zu überdauern.

 PopensVer�uch über die Critik,

FolgendeScellen (indvölligungereime
Andre durchRecren,die aus grobenGe�hÚße

»ge�choßienwurden,zerrijjenund zertúd>c,Fánpf

„ten mithalbemKorper;�ich �elb�t überlebend,und
„trächcender getddcetenTheil:

rrada.

„Oer
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„Der arme Mann, der es nicht gewahrwor-
»den,fämpfce-no fort, und war �chon.todt.

“

Perni.
»Cr floh,aberflichenble�eerfia,Leben.hin-

ner �ich. DIEN

—_lA — :Pope.
Ander le6tenClá��eindes‘vollfoinnineTolleeiten; C ’

Cleopatra �prichtzu der Sghlange:
’ ¿Willfommen,du freund�chäftlichërBetrüger,
»du be�ter der Diébe, der du mit einem leichten
»Sehlü��el ‘das Leben auf�chlie��e�t, und unbemerkt

»uns von uns �elber �tiehlt; indem du �ò des To-
»des {re>lihes Amt be��er verrichte�t , als er

»�elb�t, und un�re Glieder �o �anft ein�chlunimer�t,
»daß der Tod zurück�teht, durch �ein eignesBild

»betrogen?und �ich nur für einen Schlaf hälr.

DrydensCleopatra,5. Ak.
Gründevon einer Sache,die gemeinundés

dembekannt �ind, mú��en als bekannt: ‘vorauêëge-:
fes roerdenz fie vorzubringen i�tläppi�ch, und unz

ferbrichtdie Erzählung.-Curtius �agtin dêr

Duereibungdes Treffensam J��us 5.

»Schon waren die beydenHrere foweit.vdrs

»Zerúcft, daß fie einander �ahen, ‘do: ohneno<

landermit den Pfeilen erreichen“zukönnen,
: „als



224 Von der Erzählung Cap. 21-

„als die’ Per�er zuer�t cin wildes und chre>liche®
„Ge�chrey erhuben. Die Macedonier-beantw0!*

„teten es, und ihr Ge�chreywar noch �tärker, obs

„gleichdie Armeeweit weniger zahlreich wal

„weil és aus den tiefen Wäldern und ‘von del!

»Rúckender Gebirge zurú> �challte; denn un"

„herliegendeWälder und Fel�en treibe"!

»jede Stimme, die �ie. empfangen,mit vel

„vielfältigtenSchallewiederzurü>, -

NachdenrihalledieBeobachtungen,die mil
Úber die Gedanfen oder-ausgedrücftenDinge bey

fielen„- entwielt habe , �o geh ich zu demjenige!
fort, was eigenthúmlicherdie Sprache und dif

- Einkleidungin Worte becrift. Da die Spraché/
die zum Ausdruckeder Leiden�chaft ge�chickt ib/
{on in- einem vorigen Capicel behandelt wordel/

�o fónnen ver�chiedne der Beobachrungen, die wil

dort gemachthaben , auf gegenwärtigesSubjekt
angewandtwerden; be�onderswo wir bemert!
haben, -daß-die Worte genau'tnitden Ideen,dif
�ie vor�tellen, verbunden�ind-, ‘und daß deswege!
die Bewegungen, die der Tön ‘des Workes, und

�eine Bedeutung,erregt, zu�ämmen�timmen‘mó
�en. Es i� nichtgenug , baß-bèr Sinn deutli
ausgedrü>#werde z die Worte mú��en mic del

Subjekr-in:jedem Um�tande zu�ammen�timme?
Ein erhabnesSubjekt ecfoderceinen erhabn®Stil ’
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Stil; was gemein i� muß gemein ausgedrü>t
werden: ein Subjekt, das ern�thafc und wichtig
i�t, muß in �impelu und nervigtenAusdruck ge-

Îleidetwerden; eine Be�chreibung, von der an-

dern Seite, die an die Einbidungskraftgerich-
tet i�t, nimmc die höch�tenVerzierungenan, die
figürlicherAusdruck und tónende Worte ihr mit-

fheilenkönnen.

ch will einige wenige Bey�piele zu die�er Re-

gel geben. Ein Poet von einigem Genie wird

nicht leicht ein erhabnesSubjekcin niedrige Worte

kleiden; Und gleihwohlfindet man Fehlervon die-

�er Art �elb#| in cla��i�hen Werken. Wenn

Horaz, zum Exempel, bemerkt, daß Leute, die

mic �ich �elb�t vollkommen zufrieden �ind, es �elten
mic ihrem Glúcfe �ind, �o führt er den Ju-
piter auf, der einmahleinem jeden �ich �elb�t �ein
Glück wählenläßc:

»Achwill izc thun was ihr verlangt ; du, der

»er�t Soldat gewe�en, �oll�t ein Kaufmann �eyn;
»du, furz vorherein Sachwalter, bi�t izt ein

»eandmann. Geht nun, geht, ihr habt euren

»Zu�tand verändere. Ha! Wie? Steht ihr
»no<? Sie wollen niht; und doh �teht es ih-
alen frey, glú>li< zu �eyn. Wie daß nichtJu-
Wiler billig úber �ie erzürnt beydeBackenauùf-
»bläße,und ihnen�agt, daßer fürftig nichtmehr

Ill, Theil. P die
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„die Nach�icht habenwerde, ihrenWún�chenÖt
‘ Hhôrzu geben?

Zupicer,der im Zorn beydèBacken aufbläßl/
‘i� ein niedriger und �elb poßierlicher Ausdru/
"der weit entferni�t , �ich zu dem Ern�t und der

Wichtigkeitdes Subjekceszu �chickeuz jeder Le�er
muß die Mißhälligkeitfühlen. FolgendeStelle
die niht weniger unter das Subjekt �inkt, i�t nicht

wenigerpoßierlich:

„Keiner�ieht hinter fich, jeder gehtimmer vor“

„wärtsz doch �ieht er nicht weiter vorwärts, als

„�eine Ma�e reicht.

Der Ver�uch über den Men�chen, 4. Ep.

Der Gotc des Rheinszittert und ent�ebt �i
_pbeydie�en traurigen Nachrichten, das Feuer
�chießt aus �einen na��en Augen. So i�t es

ydennzu wenig, �agt er, daß die Schelde, in zwe)
»Monaten,unter neuen Ge�etzen zu flúü��engeler“

net? Noch�oll mein Strom, mit tau�end Wäl-

‘len umringt, dem Schick�al die�er unberühmte!
“Flü��e folgen? Ach! meine Wa��er mú��en ver

‘�iegen, oder wir zeigen durchglänzendeThatel-
„wer weichen�oll, wir oder die Sterblichen ! Be?

„die�en Worten tro>net er �einen �chlan?-
„michtenBart, und nimm die be�taubte Ge

„talc eines alcen Kriegsmannes an. Seine

„narbigte Stirn giebt ihm ein wütendes An�ebn!„un
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»Und das Feuer des Krieges funkelt in �einen
»Augen,

'

|

|

Boileau, 4: Lpi�tel.

Ein Gott, der �einen {mutigen Bark wi�t,
�chicke�i nur in burle�ke Poe�iez und i� vóllig
Un�chicklichbey der Über�panntenErhabungdie�es
Gedichtes.

Vonder andern Seite, den Ausdru> úber

den Ton des Subjektes zu heben, i� ein Fehler,
der �o häufigvorkômmt, als irgend ein andrer,

Dier.�ind Bey�piele 1

„Orkan,der creu�te , �einen Ab�ichtenzu diez

nen, unter dem brennenden Himmel der �chwärzes
�ten Afrikanergebohren.

Racine im Bajazet.

»Die Schatten der Nacht habendreymahlden

»Himmelverdunkelt, �eitdem der Schlaf nicht in

»deine Augen gedrungen z und der Tag hardrey-
»inahldie dunkle Nacht verjagt, �eitdem dein Körz
»per ohne Nahrung �hmachret.

Der�elbe in der Phâdra.

_Ahósverus, Die�er Sterbliche, der �o viel

»Eyferfúr michbezeugt hat, lebt er noch?
»A��aph, Er �ieht das Ge�tirn, das dicheve

»leuchtet, _

Der�elbe in der E�ther.

PA. IO
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„Ja, es i� Agamemnon, dein König i�
„der dich aufwectt ; fomm, erkenne die Scimmée

„die dein Ohr tcrifc.
'

Aphigenia.

„Keine muncre Ge�undheit trinkt Dánnemart
„beute, die nicht die großen Kanonen den Wolke

„vor�agen, und des Königs Ge�undheit �oll der

„Himmel zurú> rau�chen, indem er von irdi�chen?
„Donner wieder�challt.

Ö

Zamlet.

„Jn dem inner�ten Zimmer entdecke ich eint

„zitternde Lampe, welchedie umherwallendeuft

„�hwaberúhrt,und kaum bis zum Lichtebrennt.
Southerns Capua.

y In den Leichenredendes Bi�chofs von Meau*

�înd folgende Stellen weit Über den Ton des Sub-

jeftes
€

gehoben:
|

„Der Ocean, er�taunt, �ich �o vielmahlin (0
„ver�chiednen Zurú�tungen, und in �o ver�chiedne"
Ab�ichten, durch�chifczu �ehn, u. �. w.

„Große Königinn, i befriedigeJhre zär“
»lih�ten Wün�che, da ih die�en großenMonar

chen erhebe; und die�es Herz,das nie als für ih!

„gelebt hat, erwachtin der A�che, in die es vet“

„wandelt i�, und empfindet wieder , �elb�t unter

„die�em Todcentuche, bey dem Namen eincs �°

»geliebtenGemahls,
FN
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Ineinem didakti�chen Werke , wie der Lsprit
des Loix, läßt Moncesquieu�einer Einbildungs-
fraftzu �ehrden Zügel. Der Ton �einer Spra:

e hebt �h oft úber �ein Subjekt,wovon folgen:
de Stelle ein Bey�piel i�t :

Der Herr Graf von Boulainvilliers, und der

»HerrAbrDubos,habenjederein Sy�te1a gemachc,
»deren jenes eine Ver�chwörungwider den Bürger-
»�tand,die�es eine Ver�chwörungwider den Adel

»�heine. Da Phóbus den Phaeton �einen Wa-

»gen zu führengab, �prach er zu ihm: Steig�t du

»Zu hoch, �o wir�t du die himmli�cheWohnung in

»Brand �eßenz fähr�t du zu weit hinab, �o wir�t
»du die Erde verbrennen ; haltedich nicht zu weit

»zur Rechten, du würde�t in das Ge�tirn der

»Schlangefallen ; lenke niht zu weit zur Linken,
»du würde�t in das Ge�tirn des Alcars fallen;
»halte dich zwi�chenbeyden.

FolgendeSrelle, in welcher, wie man denken

�ollte,der Dichter ein Recept geben will, wie

man Wa��er fochen muß, wird, durch eine úber-
friebne Erhebung der Sprache, vdlligburle� k :

--_ySiebringen einen {weren Ke��el von unge-

»beuremUmfang, und �ellen ihn úber die auf-
»�teigendeFlamme. Daun häufen �ie brennende

»ScückeHolz auf einander; die Flammezercheilt
»�ich unter dem Gefäße, und klettert rings um-

»heran �einenSeiten. Ju �einen weitenBauch
|

P 3 »gießen
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„gießen �ie �trömende Fluchen; das fochendeWaß
�er �prudelc aufwärts biß an den Rand.

Popens Alias, XVIII, Buch,

In einer Stelle des Telemachs, nahe bey

Anfangdes vierten Buchs, fühlt man einen plôb?
lichen und unerwarteten Sprung in die Höhe,der

�ich weit úber das Subjekt hebr:

»Kalyp�o, die biß die�en Augenblickunbewegt

olih �aß, und von Vergnügen entzü>t war , 1:

„dem�ie Telemahs Begebenheitenhdrte, unter?

„brach ihn iztund bac ihn,einigeRuhe zu nehmen
„Es i� Zeit, �agte �ie, daß du die Erquickung
„des Schlafes nach �o vielen Arbeiten genie��e�t
„Du ha�t nichts hier zu fürehten; alles i�t dir

„gún�tig. Ueberla��e dich dann der Freude. Ge-

„nießoden Frieden, und alle die andern Ge�chen
„keder Götter, mit denen du hier überhäuftwer“

„den wir�t, Morgen, wenn die Morgenrö-
„the mit ihren Rofenfingern die goldne!
„Pforten des Orients wieder auf�chließt-
„Und die Pferde der Sonne, wieder aus de!

„bittern Fluthen hervor�teigend, die Flam-
„men des Tags umher �treuen, um alle die

„Ge�tirneder Nacht vor �ich her zu verja?
vgen, dann, mein geliebterTelemach,wollen wil
pdie Ge�chichtedeiner Unglücksfällefort�eßen,

Dieb
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Dieß i�t offenbaraus einer ähnlichenStelle
der Aeeisnachgeahmt, die man nicht nachah-
men �ollte, weil �ie den�elben Tadel verdient,
Aberdie Macht des An�ehensi� groß:

»Aber die Königinn,�chon lange von �chwerem
»Kummerwund, nährt die Wunde nochin ihrem
»JInner�ten, und wird von geheimen Feuer ver-

»ehre, Die großeTugenddes Helden,der grofie

»Glanz�eines Ge�chlechtesfömmt immer inihr
»Gedächtnißzurück; �eine Ge�talt , �eine Worte

»�ind ihrem Herzen eingegraben, und die Leiden-
»�chaft entfernt. die �tille Ruhe von ihren Gliss

pdern. Die folgende Morgenrôthe be-

 »�trahlte die Erde mit der Fackeldes Phó-
»bus, und hatte �chon die feuchtenSchat-
»ten am Himmel zer�treut , als die Un�inni-
»ge al�o ihre mit ihr einigeSchwe�ter anredet.

IV, Buch.

Hier i� nocheine Stelle des Telèmach, in der

die Sprache �h über das Subjekt erhebt:

„Soeilten die Völker bald in Menge von al-
»len Orten herzu; der Handel die�er Stadt war
»der Fluch und Ebbe des Oceans ähnlich. Die
»Scháßeflo��en hinein, wie die Wellen �ich übex
»tinander ergießen. Alles gieng frey hineinund

»heraus;alles, was hineingebrachtwurde, war.

»nú6lih;.alles was heraus gieng, ließ, andre

P 4 „Neich:
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„Reichthumeran �einer Stelle, Die �trengt
„Gerechtigkeitwar Richterinn mitten unter �o vit“

„len Nacionen. Die Aufrichrigkeit, die Treu

die Recht�chaffenheit,�cheinen voa der Höhedit

„ex �tolzen Thúrme die Kaufleute der entferntt
„�en Länder zu rufen. eder von die�en Kauf
„leuten, er mochtevon den ö�tlichen Ge�td-
„den kommen, wo die Sonne jeden Tag

„aus dem Schooße der Fluthen hervol-
„�teigt, oder er mochtevon dem große!
»Ocean fommen, in welchemdie Sonne/
„von ihrem Lauf ermüdet, ihre Flammen
erli�cht, lebte �o ruhig und �icher in Salent/

als in �einem eignen Vaterlande.

XI, Buch.
Die Sprache des Homer i� ihrem Subjekte

nicht weniger richtig angeme��en, als es die Hand
lungen und Ge�innungen �einer Helden ihren Cha
rafcern find. Virgil erreicht die�e Vollklomme"

heit nicht, �eine Sprache bleibt immer feyerlic)*
und ob er �ih gleichzuweilen biß zu den gemeil!
�teu Theilender Kochkun�t herabläßt,zum Siede"
und Braten zum Exempel, �o �timmt er dochmé
einen Augenblickvon �einem hohenTon ab

“

o
*) Man �ehe das er�te Buch der Aeneis, v2!

188 biß 219. Vers.-
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Inder Kun�t, die Sprache tem Subjekc anzu:

me��en, i�t kein Scribenc dem Swift gleich.
Ich erinnere mih von ihmniht mehr als eines

äinzigenVer�ehens dawider, das aber noch weit

q
einem grobenVer�ehen entfernt if. Das

Tagebucheiner Dame nach der Mode, i�
in einem Stile ge�chrieben,der den vertraulichen
Tonmic der Lbhaftigkeirdes Wißes vereint, und

dem Subjekte vollkommen angette��en i�. Jun
einer Stelle gleichwoß{nimmc der Poet einen hô-
hern Ton, der weder zum Subjekt , no< zum

herr�chenden Ton des ganzen Scückes �timme.
Die Seelle,- die ih meyne, fäângrmit dem 116ten

Vers an, und endigl mit dem 13zten.

Es i�t hierbeydienlichzu bemerken,daß Scri-

bentcnvon der niedrigern Cla��e nie von der An-

Frengungruhen, ihr Subjekr dur<h Vergröße-
rungen und Superlative zu beleben und zu ‘ver-

�tärken. Dieß hat zum Unglück>eineWirkung,
die gerad das Enctgegenge�eßtevon ihrer Ab�icht
‘i; der Le�er , den die�e Sprache, die �ich úber

ihr Subjekt hebt,beleidigt, wird dur den Con-

kra�t verleitet, von dem Subjekte �hlechter zu

denken,als es vielleichtverdiencn fann. Ein klu-

ger Mann wird außerdem im Schreiben nicht

weniger,als im Gehen, mit �einen Kräften
IU wirth�chaften �uchen ; ein Scribenc, der zu frey-

P55 gebig
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ö

gebigmit Vergrößerungeni�t, er�höpft �einen ga"

zen Vorrath bey gewöhnlichenVorfällen, und hat

nichts mehr úbrig, wenn er Sachen von Wichlig-
“Feic mic Nachdruckausdrú>en will *),

Das Vermögen, welchesdie Sprache be�ibf
dem Gedanken nachzuahmen, er�tre>e �i
noh weiterals auf die Haupcum�tände, deren

wir oben erwähnt haben; es reicht �elb�t biß zu
den �{hwächern Abartungen. Eine lang�ame
Handlung, zum Exempel, wird durch !Worte

nachgeahmt, die lang�am ausge�prohen werden;

harceArbeit dur< Worte, die rauh oder {wer
gus?

) Wenn Montaigne die Gebräuche �einer Zeiten
betrachtet, �o bemerft er , daß Leute na: der
Mode zu keiner Zeit noch, in ihren Briefen
oder Anreden an einander, die Worte �o nie

derträchtig und knechti�ch gemisbrauchthaben-
‘Die demúthig�tenErbietungen des Lebens und

der Seelez keine Dien�tver�icherungen, die nicht
uit Devotion und Anbetung gemacht werde
der Schreibereines Briefes immer ein Ya�al-
ja gar ein Sklave. Wenn al�o einmahl cit

wichtiger BVewcegungsgrundder Freund�chaft
oder der Danktbarkeit �tarke Betheurungen e?“

fordert, �o �ind feine Worte mehr übrig,�ic
auszudrücken.
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AUszu�prechen�ind, Aber dieß Subjekti�t �chon
handelt worden *).

AmGe�präche muß vornehmlichder Stand
der vedenden Perfon bey der Wahl des Ausdrucks

betrachtetwerden. Der wachhabendeSoldat im

Hamlet, der in Ab�icht auf das Ge�peu�t befragt
wird, ob �eine Wache ruhig gewe�en, antwortet

�ehr chicflih für einen Men�chen in �einem Stanu-

de, „Nicht eine Maus hat �ih gerúhrt,, **).
Jch rúcéefort zu einer zwoten Betrachtung,

die nicht weniger wichtigi�t, als die er�te Fcdev
Men�chvon einigemNachdenkenmuß gemerkeha-
ben,daß ein Vorfall einen weit �tärkern Eindruck
auf einen Augenzeigenmacht,als auf die�elbePer-
�on, wenn �ie von einemdritten ihn er�t erfährt.
Seribenten von Genie, welchewi��en, daß das

der be�te Zugang zum Herzeni�t , �tellen jedes
Wing

®) 18, Eap. 3. Ab�chnitt.

**) Man kann faum über die Blindheit eines ge-

wi��en Cricicus �ich des Lächelns enthalten, dev

nit einer gelehrten Mine die�cn Auédruck als

nicdrig und pobelhaft verwirft, Ein franzö�i
�cher Voctc,�agt er, würde die�en Gedanken cr«

habner ausdrücken ; Aaiscout dort, et Parmée,
et les vents, er Neptune. Der Engli�chePoet,
fügt er hinzu, mag zu London gefallen , abet
der franzö�i�che wird an allen andern Orten
gefallen,
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Ping �o vor, als ob es vor un�ern Augen vorl“

gienge,und verwandeln uns gleich�am aus Le�er"
oder Zuhörern in Zu�chauer. Ein ge�chi>ter
Scribenc verbirgt �ich und läßt nur �eine Per�o
nen �ehn; mie, einem Worc, alles wird drama

ri�ch, �o �ehr es möglichi�. Plutarch bemerkt,
in �einem Discurs vom Ruhme der Achenien�e/

daß Thucydides�einen Le�er zum Zu�chauermacht/
und ihmdie�elben- Leiden�chafteneinflößt, die er

fühlen würde, wenn er ein Augenzeugewär-

Achkann mit Reche die�es Lob auh un�erm Swift
geben. Ausdie�em glú>lichenTalent ent�pringt
der Nachdruckdes Stils , der ihm eigen i� ; er

fann nicht immer die Erzählung vermeiden , aber

am mei�ten liebt er �einen Pin�el, mit welchemer

Leben und Coloric úber �eine Gegen�tände verbrei-

cer. Pope i� reicher an Zierath , aber das Ta-

lent, nah dem Leben zu �childern, be�izt er nich!
in die�er Scârke.. Die Ueber�ezung einer Sa:

tyre des Horaz, welche jener angefangen, und dit?

�ér vollendet hat, giebt die �hön�te Gelegenheil
zu einer Vergleichung. Man �icht offenbar,daß

Pope die mahleri�he Manier �eines Freundes
nachahmt; aber jeder Le�er von Ge�chmack muß

fühlen,daß die Nachahmung,�o �chön �ie auch i(t,

das Original nicht erreicht. n andern Werkel

wo Popein �einem eignem Stil �chreibt, i� der

Unter�chied der Manier nc weit fúhlbarer.
V6 4
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Ab�iracte oder allgemeine Worte chun keine

gute Wirkung in irgend einem Werke , das zur

Velu�tigungge�chriebeni�, weil wir uns von kei-
hen andern , als von individuellen Gegen�tänden,
Vilder machen können *), Shafke�pears Stil i�
aus die�em Ge�ichtépunktevortreflich; jedesGlied
�einer Be�chreibung i� individuell , wie uns die

Natur ihre Werke zeigt ; und wenn von unge-

fähr ein weit�hweifiger Ausdruk �ich irgendwo
ein�chleicht, �o unter�cheidet�ich die fehlerhafce
Seelle den Augenblick,dur<h die Schwächedes

Eindrucks,den�ie unter den andern macht. Fol:
gendes Exempeldient zum Beweis; Fal�taff, der

�ch ent�chuldigenwill, daß er beyeiner Räuberey
davon gelaufen,�agt:

„Bey GOtt, ich kannt euch,�o gut als der Va-

ter, der euch gezeugt hat. Hört doch, meine

»Patrone, kam es mir zu, den Kronerbenzu tód-

»ten 7 Sollt ich auf den ächten Prinzen losgehn?
»Duweißt ja wohl, ih bin �o brav als Herku-
»les; aber crau dem Jn�tinkt niht, der Wwe

»wird nie den ächten Prinzen anta�ten; Ju�tinkc
»i�t eine große Sache. Der Ju�tinkt hat mich
>zur Memme gemacht, Jch. �oll mein ganzes
»eben mich und dich de�to höherhäzen, mich
»als einen capfernLówen, und dich als einen ách-

'

len

*) Man �ehe das IV. Cap.
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„fen Prinzen. Aber bey Gott, meine Kinder

lieb i� es mir, daß wir das Geld haben. Fral
»„Wirthinn �chließt die Thüren ab, watht diet

„Nacht, und betet morgen. He! ihr Pur�e
„Kinder,Jungen, Herzensfreunde,alle Titel gl“

„ter Kamerad�chaft gebühreneuh! Sollen wir lu‘

„�tig �eyn ? Sollen wir eine Comöddieex tempor?
»y�pielen?

'

|

2: Theil, Zeinr. tV, 2,Akt, 9.Nuftcr.

Die be�ondern Worke, wider die ih einen Ein

wurf habe, �ind die�e, Inftinkt i� eine groß?
Sache, welche in Vergleichungmit der Lebhaf“
cigfeit des übrigenTheils det Rede, eine �chlech(t
Figue mahen. Es i� einer von Homers Vor

theilen gewe�en, daß zu �einer Zeit die allgentel-
nen Worte �< noch nicht gehäuft harten; aber

beym Shake�pear zeugt es von einem höhern Ge?

nie, daß er �ie zu vermeiden gewußt, nachdem �it

{on �ih gehäuft hatten, Addi�on be�chreibcdie

Bedienten des Ritters Roger von Coverleyin

folgendenWorten :

„Man �ollte �einen Kaminerdienéxfür �eine?
„Bruder an�ehn, �ein Kellerriei�ter hat gräuè
„Haare, �ein Stallknecht i einer der ern�thaft?
„ten Männer, die ih nochge�ehnhabe, und �el?

„Kut�cher hat die Mieneeines geheimenRaths

Die
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Die Be�chreibung des Stallknechrs i�t nich
�o lebhaft,als die Be�chreibung der andern Be-

dienten; offenbaraus der Ur�ache, weil der Aus-

druck,der weit�hweifig und allgemeini�t , kein
ild machen fann. Virgils dives opum varia-

rum i� ein Ausdru>, der ndc< weit�chweifi-
ger i�t.

An den {dnen Kün�ten i� es eine Regel,den
Haupcgegen�tandin das �tärk�te Ucht zu �tellen,
ja ihn �elb�t mehr:als einmahlaufzuführen,wenn

es angehn fann. n hi�tori�chen Gemählden
wird die Hauptfigur voran und in das be�te
Uchege�tellt ; eine Stacue zu Pfetd wird in den

Mittelpunkt eines ffentlichen Plates ge�tellt,
damit man �ie aus vielen Orten zugleich�chen
könne. Aber in keinem Werke der Kuni i�

mehr Gelegenheit,die�e Regel auszuüben, als

im Schreiben :

»Ihnen folgt der �hôóne A�tur , A�tur �tolz
»auf �ein Pferd und �eine vielfarbigtenWaffen.

x, Buch der Aencis.-

„Eine gute MengeSchönenhabeih mit begie:
riger Aufmerk�amkeitbetrachtet, und mehr als

4eins

— — — — Fullmany a lady
l’ve ey’dwith belt rezard,and many a time

“Tlyliar-
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_„einmahlhac die Mu�ik ihrer Zungen mein z"

„em�iges Ohr in Sklaverey ge�eßt ; mit ver�chie"
„nen Schönheitenhaben mich-ver�chiedne gereizl
„aber keine �o meine ganze Seele, daß nicht |!

„gend ein Mangel ihren edel�ten Reiz bekämpft?
„und ihnherab-�eßte. Aber du, o du, �o voll

„Xommen, und �o unvergleichlich,du bi�t aus del!

»BVe�tenaller Ge�chöpfegebildet.

Der Scurm, 3. Aft, 1. Auftr.

Jn dem Umgang mit dir vergeß ich den Wech�el
der Zeiten;

ItdeScunde des Tags gefällt mir mic ihrer

Veränderung
Ang

Th'harmony of their tongues hath int0
Y

bondage

Brought my too diligent ear; for �everd
virtues

Have I lik’d �everal women, never any
With �o full �oul, but �ome defectin her

Did quarrelwith the noble�t grace she oW

And put it to the foil, But you, O you,
So perfect, and �o peerle�s, are created

ds

Of ev’rycreature's be�t.

<A D a E e
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Angenehmi�t mir der Hauchdés. Morgens, und

lieblich �ein Anbruch
Von dem zaubri�chenLied der frúhe�ten Vögel

begleitet:

UÜeblichdie Sonne," �o oft �ie zuer�t die ö�tlichen
Scralen

Ueberdieß reizendeLand ver�treut;auf Kräuter,
und Bâume,

Blumenund Früchte,die blißéfvon Thauz und

lieblih die Düfte,
Die von der fruchtbarenFlur nath:�anften Regen

heraufziehn;
Ueblichi�t auch die Ankunft des milden vertraus

lichenAbends,
Und die ruhigeNacht, mic.die�emihr heiligen

Vogel,
-

Undmit die�em�anfcleuhtendenMond

,

mic die-

�en ‘des Himmels
StralendenEdelge�teinen,und‘ihremSternen

“gefolge.
Aberweder der Hauch desMarges,indem er

 herauf�teigt,
Micdem jaubri�chendied dr‘frühe�tenVögel

‘begleitet ;
°

Nochauch die Sonne,�o oftfs:zuer�t ‘died�tlis
chen:Stralen --

Ueberdieß reizende¿andver�kreuk, auf- Kräuter
und Bäumez>‘--

UL, Theil. O Blux
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Blumen,und:Scelte,die blizenvon Thau; noch
ES lieblicheDüfte,

Die vonderfruchtbarenFlur nach �anften Rege?

heraufziehn;
Oder - ‘dieAnkunft des mildenvertrauliche"!

Abends,
Moch die.ein�ameNacht,mit die�em ihrheilige"

'

Vogel,
Nochder U�tgang im Hayn, vom- Scrale de

|

: 7 Mondes erhellet,
Noh der:‘Ge�ticue�chimmerndes-.Licht i�t. ohnt

dichlieblich.

:

- Verl. Paradies,4. B.
LU tata:

ns ¿Wastreißeibrunter euch im ¿andeaj�rad
„dieß Sprhchwort, und �precher: die Väter h®
4;ben-Herlingèe:gege��en , aber deu Kindern �ind
„die Zihne.davon �tumpf worden? So wahrals id

glebe,. �pricht dgr HErr HErr, �olch Sprúchwo!t
�oll nicheuyter euch gehen in J�rael. — Dt

5 mnachmeine Rechten wandelt , und..meine
vbote-hâlf,.dafor ern�tlichdanach hue, das i

ein frommer:Maun,der �oll das Uben. habe!’
„�prichc der,HErrHErr. Wenner aber ein"

¿bSohnzengetund der�elbigewird einMörder) pe
„„Blytvergeufit,..der i��et auf den Bergen, un?

hefle>t „�einesNäch�tenWeib, ;be�chädigtdie

zAlrmenund:Elenden,mit Gewalt‘etwaspis0
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»das Pfand nicht wiedergiebt, �eine Augenzu den

»Gögenaufhebt, giebt auf Wucher, úber�etet.; �oll
»der leben? Er �oll niche leben, er �oll des Todes

»�terben, �ein Bluc �oll auf ihm �eyn. Woer

»aber einen Sohnzeuget , der alle �olhe Sünde

»�iehet,�o �ein Vacer thuc, und �ich fürchtet, und

micheal�o thut, i��et niht auf den Bergen , hebt
»�eine AugennihMuf zu den Gößen des Hau�es
»J�rael, beflecketnicht �eines Näch�ten Weib, be-

»hädiget Niemand, behältdas Pfand nicht, mit

»Gewalc nicht etwas nimm, theilet das Brod mic

»den Hungrigen„ und kleidet. den Nackten , der

»�eine Hand vom. Unrecht kehrt, keinen Wucher

»no< Ueber�aß nimmt, �ondern meine Gebóöte.

»háâlc,und nah meinen Rechten lebet ; der �oll
»nicht �terben um �eines Vaters Mi��echat wil-

»len, �ondern leben, — Welche Seele �ún-
»diget, die �oll �terben. Der Sohn �oll niht

»kragendie Mi��ethact des Vaters,und der Vater.

»�ell nicht cragen die Mi��echat des Sohns ; �on-
»dern des Gerechten Gerechtigkeit �oll über ihm

»�eyn,und des UngerechtenUngerechtigkeit�oll
»über ihm �eyn. Meyne�t du, daßih Gefallen
»habeam Tode des Gocclo�en? �prichtder HErr
»HErr; und nicht vielmehr,daß er �ich bekehre.
vvon �einem We�en und lebe ?

Ezech. XVI,
'

Q 2 Die
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Die Wiederholungen, welche �o oft im Ho
mer vorkommen , haben zu vielen Critiken Gele
genheit gegeben.“ Ge�egt, wir könnten keine!

Grund für �ie finden , �ollte nicht der Ge�chma>
zureichend �eyn, �ie zu rechtfertigen? Zugleichmlb

man ohneVer�tand �eyn, wenn man nicht mert!

�oll, daß �ie die Erzählungdramati�<h mache"'
und ihr einen Schein der MPrheicgeben, inde

�ie uns die Uncerredungen�o vorlegen,als wen"

�ie vor un�ern Augen ge�chähen.
Ein kurzer,gedrängter Stil i� eine große Zier

de in Erzählungen, �o wie ein Ueberflußunnd
“

thiger Worte �oroohl als Um�tände �ehr unangt“

nehmi�t. Eine klugeWahl an�ehnlicherUm�tän
de, die 1nan in einen nervigten Stil kleidet, i�t un

gemein ergegend. Jn die�em Stil übercriffcTa/

citus alle die alten und neuern Scribenten. Die
Bey�piele �ind unzählbar in �einen Werken ; fol:
gendes mag eine Probe �eyn :

__Crebrahinc praelia, et �aepius in modum la-

trocinii; per �altus, per paludes; ut cuique for

aut. virtus : temere, provi�o , ob iram , ob prat“
dam,ju�lu, et aliquandoi ignaris ducibus.

yDaher ent�tunden häufigeHandgemenge,dit

„öfters Straßénräubereyenähnlih waren; "

„Wäldern, in Morá�ten ; wie jeden der Zufs
oder �einMuch führte; von ungefähr,mit

:

Vor“

ybeda
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»dedache,im Zorn, aus Raub�ucht, auf Befehl,
»lweilen auch ohneVorwi��en der Feldherren.

Nath dem Tacitus verdient O��ian das näch�te
tb wegen die�er Schönheit. Seine Werke zu-

îMmmenfônnen als ein Bey�piel der�elben ange-

thn werden, da �ie, aus die�em Ge�ichtspunkte ,

durchauseinförmig-�ind. Jh lege dem Le�erfol-
LendeSreelle vor, die er�te, die mir beyEróffnung
desBuches in die Augenfällt :

»Nathos kleidet �eine Glieder in glänzenden
»Stahl, Der Schritc des Helden i� reizend,
»die Freude �eines Auges i�t �chre>lih. Der
»Wind �äu�elt in�einem Haar. Darthula geht
"�till�chweigendan �einer Seite; ihr Blick i�t auf
»den Held geheftet. YJndem�ie �trebt den auf-
»�teigendenSeafzer zurü> zu halten , �tehn zwo
»�hwellendeZähren in ihrenAugen.

Ich kann mich nicht enthalten,noh eine Stelle
ieherzu �een, die niht nur ein Bey�piel der

<ónheit if, die wir hier betrachten, �ondern
o< au��erdem un�re zärtlih�te Sympathie mit

êr größtenFeinheiterregt.

»Sohndes Fingal! �ieh} du nicht die Dun-

felheicin CrotharsMu�chel�aal 7 MeineSeele
»wvarniht dunkel beym Fe�te, da mein Volk
nlebee, Ich erfreute mih der Gegenwartder

D 3 „Frem-
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„Fremden,da meinSohn in dem Saal glänzt.
„Aber,mein O��ian, er i� ein Strahl , der vel“

„�chwundeni�, und hatkeinen hellen Strich hin

ker �ich gela��en. Sohndes Fingals! er i�t 9“

„fallen in den Schlachten �eines Vaters. —

„Rochmar, der Fúr�t des gra�igten Troml®-

„bdrte,daß mein Ge�icht {wÞa< geworden ;
„hórte,daß meine Waffenin meinem Saal auf

„gehängt waren und der Stolz �eines Herzens
„erwachte. Er zog gegen Croma, und mei"

„Volk fiel vor ihm. Jh nahm meine Waf
„fen im Saale; aber was konnte der blinkt

„Crothar thun? Meine Schritte waren ungleib
„meine Betrúbniß war groß. ch wün�chte dit

„Tage zurú>, die vergangen waren, Tage! n°

„ih gefochten,und das Blutfeld gewonnen. Mei!

„Sohn kam von der Jagd nah Haus; Fova!“
„gormo. mit den {hdnenHaaren, Erhatce nod

„nicht �ein Schwerdt in der Schlacht gezoge"/
„denn�ein Arm war jung. Aber die Seele det

„Júnglings war groß; das Feuer der Tapferkil
»branntin �einen Augen. Er�ah die ungleich"
»Schritte �eines Vaters, und ein Seufzer �ties
„ihm auf. Königvon Croma, �prach er, geb!
„du , weil du feinen Sohn ha�t ? Steigen det!

„Seufzer auf, weil FovargormosArm �chwa!“
„Ich fange jeztan, mein Vater, die Scárke iner

„nes Armes zu fúhlenz das Schwerde meinAu
97-
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»Augendi�tgézogén,und mein Bogeni�t gé�paunt..
aß michdie�em Rochmar entgegen ziehn, mic
»denJünglingen von Cromaz laß mich ihn �u:
»hen,o mein Vater, dennih fühle meineSeele
»rennen.

' '

“ >Und du �oll�t. ihn �uchen , �prach ih, Sohn
»des blinden Crochar! Aber laß andre vor dir.

»herzichn,damit ih den Tritt deiner. Fúße bey.
»deiner Rückkunft hdre; denn meine Augen�ez
»hendich nicht, �hönhaarigter Favargormo! Er

»gieng,er fand den Feind z er fiel. Der Feind
vrúckt heran gegen Croma. Er, dex meinen

»Sohner�chlagen, i� nahe, mic allen feinen
»�pizigenSpeeren,

Wennein gedrängteroder nervigter Stil ‘eine

Schönheiri�t, �o muß die Tavctologieein Fehler

fee Gleichwohl�ind Scribenten, die der Vers

fe��elt, nicht be�orgt genug, die�es gar�tigen Ge-

bauds �ich zu enthalten. Man fann Mitleid
Wit ihnen haben , aber man fann �ie niht reht-
fertigen.Man �ehe, zu einer Probe, folgende

Stellenaus dem be�ten Poeten, in An�ehung der

Zer�ificationwenig�tens, de��en England �ich rüh-
nen fann;

Doh auf �einem Helm �pielen himmli�che
»Vlibe,�ein �trahlenderSchildgievtein lebendes

Q 4 acht,
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eicht , dev- uner�chöpflicheGlanz ergießt�i < in

„unaufhörlichenStrömen.
Popens Jlias.

Allmachtund Stärke umgebendeinen Thro!-
Eben da�elb�t.

„Soergießen �tille Quellen , von eines Fel�el!
„�teilen Spiye, �anftrie�elnde Gervä��er in dunfeln
»Strômen._ Æbenda�elb�t.

Seine �challendeRú�tung klang.
Æbenda�elb�t.

„Furcht auf ihrenWangen,und Schreckenil
ihren Augen.

Æben da�elb�t.

»Sleich dem Monde glänzte�ein breiter leu
„tender Schild mit langen Strahlen , und fun"
»éelte quer durch das Feld,

Æbenda�elb�t,

Der na��e Schweißfließt von ihm.
Lben da�elb�t.

 LUeberflúßigeBeywörter, wie naß in der leb“
ten Stelle, werden vom Quincilian den Redner"
nicht ge�tattet, aber den Poeten erlaubt, weil �e!
ne Gún�tlingsdichter,an einigen wenigen Ortel

durch die Ver�ificacion �ich zu �olchen Epichete"
zwi
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äwingenla��en , wie, zum Exempel, prata canis

albicantpruinis, beym Horaz, und Virgilsiquidifontes,

Zu einer Ent�chuldigung �olcher nachláßigen
usdrúcfe mag es fúr Popen hinlänglich�eyn,

Ju bemerken,daßer fichunter �ein Genie erniedrigt,

daer die Arbeit eines Ueber�egersúbernimmt.

In einer Ueber�ezungi�t ‘es �chwer, den�elben
Gei�t oder die Richtigkeitzu erhalten,die man

einemeignen Werke mic Vergnúgenmictheile.
Und den Ruhmdie�es Dichters zu �hügen, will

ich einige Stellenaús dem Virgil, und dem Horaz
anfúhren,die no fehlerhafterdur< Tavtologien
�ind, als eine der ‘oben angeführten:

„Ofc föômmetauch ein unermeßlicher Haufe
»Gewä��er vom Himmel, und die Wolken, aus der

»Hôhezu�ammen gezogen, �enden einen fúrchterli-
»<hen Srurm mit {warzen Regengü��en: der

»hoheHimmel �trômc, und über�hwemnit mic

O 4 dem

Saepe etiam immen�um coelo venit agmen
aquarum,

Et foedam glomerant tempe�tatem imbribus
atris Y

Collectae ex alto nubes: ruitarduas acther,
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»dem ungeheuren Regen die fröhlichenSaately
und die Arbeiten der- Stiere.

“Vom Seldbau, I. B.

„Dadie Schi��edie hoheSee hielten,und feilt

„and mehrer�chien,da, rings umher nichts mehr
war, alsHimmel und Meer, da zog �ich eil

vdunkler Regengußúber meinem Haupte zu�am
„men, welcherNacht und Sturm mit �ich führte
vund die Wellen �chauerten unter der Dunkelheil-

III, Buch der Aeneis.

Da:

Et plaviaingenti �ata laeta,boumquelabores

Diluit,

Poftquamaltum tenuere rates, nec jam am-
*

plius ullae

Apparentterrae, coelum undique et undiqu®

pontus ;

Tum mihi caeruleus �upra caput adítitit
|

| imber,
Noctem hyememqueferens, et inhorcuit

unda tenebris

|

ETTA

À

pp ——— —
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»Daherwird dir ein reicherUeberflußdesSe-

»gensder Felder,aus dem freygebigenFüllhorn,
m vollem Maaße flüßen.

; HOraz.

„Die múáden Stiere den umgekehrtenPflug-
»�chaarmit dem {mahtenden Hal�e ziehenzu �ehn.

O9raz.

Hier kann ichglú>li< HorazensRegel wider

ihn �elb�t anwenden :

Eft brevitate opus, ut currat �ententia, neu �e

Impediat verbis, la��as onerantibus aures,

„Es i� Kürze ndchig,damit der Gedankefort-

»laufe, und nicht �ich in Worte verwickle,welche
»die ermúdeten Ohren be�chweren.

Achbe�chließe die�cs Capitel mit einer �onder:
baren Unter�uchung. So häßlichein Gegen�tand
auch dem Auge �eyn mag, �o i�t er weit entfernt,
?s mehr zu �eyn, wenn ex mit. Farben oder durch

Worte

— — Hlnc tibi copia
Manabit ad plenmimbenigno
Ruris honorum opulenta cornu.

tA
—

Videre fe��os vomerem inuerfum boves
Collo trahentes languido.

‘Ett 2 Neda irie. 2. ir C O wP Amie R
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Worte vorge�telltwird. Was i� die Ur�ache
die�er Ver�chiedenheit? Jn An�ehungder Mab/
lerey �iehc man die Ur�ache leicht; ein gutes Oe‘

máhlde, �ein Subjekt mag �eyn was es will, i�

wegen des Vergnúgensangenehm,das wir an der

Nachahmung finden; und die�es Vergnúgen/
welches die Unannehmlichkeitdes Subjektes
Úberwiegt,macht das GSemählde,im Ganzen gt“

nommen, angenehm. Aber in An�ehungder Be-

�chreibung eines häßlichen Gegen�tandes i� die

Ur�ache folgende. EinzleMen�chen in eine Ge

�ell�chaft zu verbinden,trägt nichtsmehrbey,als die

Sprache, vermittel�t des Vermögens, welches �ie

be�it, andern un�re Gedanken und eine lebhafte
Vor�tellung vergangner Dinge mikzutheilen-
Aber die Nacur hac �ich noh niht begnügt,uns

die Sprache durch ihrenNusenallein zu empfeh:
len; unabhängigvon ihrem Nuten fann�ie eine

Menge Schönheitenannehmen,die ohnedie Hülfe
des Nachdenkens unmittelbar gefühlt werden *)-
Und die�er Um�tand entde>t das Geheimniß--
Denn das Vergnúgen, welches die Schönheiten
der Sprache in einer lebhaftenBe�chreibung ge?

ben, i�t �o groß, daß es die Llnannehmlichkeitdes

Bildes, das �ie uns vorlegt,úberwiegt**), Gleiw0

*) Man �ehe das XVIII, Cap.
**) Man �che das Il, Cap. 4. Th.
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wohldarf die�es feinen Scribenten bewegen, �ich
lnangenehmeSubjektezu wählen, denn das Ver-

gnügeni� ungleichgrößer,wenn beyde das Sub-

jextund die Be�chreibungangenehm�ind.

FolgendeBe�chreibungi�t, imGanzengenom-

inen, angenehm, obgleichdas be�chriebneSubjekc
für �ich �elb�t traurig i� :

Neunmalîdie Zeit, die den Tag und die Nachc
|

den Seerblichen abmißr,:
Uger ge�túrzt und be�iegt , mit �einem {eußliz

<<: hen Haufen,
Indem feurigenSchlunde �ih wälzend,von Falle

'
| betäuber,

Obgleichun�terblih. Jedoch zu größerenQua-

| / len ver�parc ihn
Sein Gericht. Jhn nagecenizt die {warzen

Gevanken

Seines verlohrnenGlücks, und immerwährender
| Schmerzen.
Ringsumwälzter die giftigen Augen; �ie �pra-

hen Verzweiflung.
TiefeBecrübniß, mit grimmigem Haß, und ver-

hârtetem Stolze
Untermi�chc!und �o weit als die Blicke der En-

gel nUr dringen,

Ueber�ieheer be�türzt die wü�te traurigeGegend,
|

Uners
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Unermeßlich; ein �{hre>liher Kerker, rings u

“ihn her flammend,
Wie ein feuriger Ofen; doch {oß kein Lichtv9"

|

den Flammen,
SithtbareFin�ternißzeigtevielmehrden �chauder"

den Blicken

LangePro�pektevon Jammer, und Regionenvo"
- Kummer,

UndervollWebund traurige Schaccen, in wel
chendie Ruße. -

Undder.Friedenie wohné,die nie die Hoffnuns
be�ucher,

Die fon�t alles be�ucht; wo nichts als Qualen!

ohn Ende

Unaufhörlihquálen, und eine feurige Súnd/
‘ fluth,

Die mic immer brennendemSchwefel , der nit

maßls verzehrt wird,

Sich ernähret. Und dijes war der Ort, den die

götclicheRache
Die�en Rebellen bereicet.

Vert. Paradies I. B.

Einfeiges Verzagenin der Zeit der Gefahr
i�t kein angenehmer Gegen�tandz denno< kan!"

uns eine �hóne Be�chreibung oder Vor�tellun9
die�es Bu�tandes*ergeken,

„Köónis
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»Kônig Richard. Was �oll” euer König
»hunmehrthun ?. Soller �ich unterwerfen?Gut,
»der König �oll ih unterwerfen. .: Soll er vou

»Thronege�ezt werden? Der König�oll �ich es

»gefallen la��en. Soll er den Namen eines Kö-

»nigs verliehren?in GOttes Namen mag es ge-

»�hehn. Jch will meine Juwelenfür einen Ro-

»�enfranzgeben, meinen ‘prächtigen Palla�t für
»ine Ein�iedeley, meine �chimmerndeKleidungfür
»inen Becclerrock,meine ge�chnittnenBecher für
»einen hölzernenTeller, mein Zepter fúr einen

»Pilgrims�tab, meineUnterthanenfúrein Paar
9Ôez

K.
C

Richard.Whatmu�t theKingdo now? mu�t

he �ubmit ?

The King �hall do it: mu�t he be depos’d?
The King �hall be contented : mu�t he lo�e

The name of King ? o’God’s name, let it ‘go;

TI give my jewels for a �et of beads; -

|

My gorgeous palace, for a hermitage;
My gay apparel,for an almsman's gown;

My figur’dgoblets, for a dish of wood ;

My �ceptre, for a palmer’swalking �taff;
My fabjects, fer a pair of carved �aints ;

An
_
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„ge�hnißte Heiligen,und mein weites Kónigreich
„für ein kleines Grab; ein*fleines,fleines Grab;

ein fin�tres Grab, Oder man begrabe mi auf

der Land�traße, irgend auf einem dffentlichenWe

ge, wo die Fú��e meiner Unterthanen �tündlich
auf den Kopf ihres Monarchen treten möge!
„denn izt treten �ie auf mein Herz, da ih nod

lebe; und warum nicht auf meinen Kopf,wen!

ih einmahl begraben bin.

Shake�p. Richard 11. 3. Akc, 6. Auftr-*

Gegen�tändedie dem Zu�chauerSchreckenein

jagen, thun in der Mahlerey und in der Poe�ié
eine {<óneWirkung. Das Gemäßhlde�egzrtdie

Seele in Bewegung, indem es em flüchtiges
Schrecken

And my large kingdom,for a little grave.

A little, little grave;
— an ob�cure grave-

Or V’Il be bury’din the Kings highsway,:

Some way of common tread, where �ubjetts
feet

May hourly trample on their �overeign
head:

For on my heart they tread now, whil�t
Il live;

Andbury’d once, whynot upon my head,

W�iaeeaaaaa
ren
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Schreckenerregkz und in die�em:‘Zu�tandemacht
lede Schónheiceinen riefen Eindru>. Kann
vitht auch der Contra�t das Vergnúgennoch er-

When,indem wir un�re gegenwärtigéSicherheit
der Gefahr etitgegen-�ezen, in der wir feyn wúr-

den,wenn uns der vorge�tellte Zufallbegegnete?
—_— — — Dié andre Ge�talt �tund,
Wennes Gé�talenochwar, was. keimehatte;“

woran man

Nichesgewi��esentde>tevon Theilen,Gelenken,
und Gliedern,

Und wenn We�endas hieß,was einem Schatten
nur gleih war 5

Beydes�chienes :indeßz- und �{hwarz wie die

taht da; �o grimmig,
Wie zehnFarien,�chre>lichernoh als dieHölle.

Verl. Paradies, 2. B.

Undnun! erhub �i ein wildes Ge�chrey,und w

thendes Ra�en,
Welchesnochnie. der Himmel gehört; on praf-

�elten Waffen
WiderWaffen,und brüllten ent�eblicheZpietrachtz

esfrachfen |

Bucin das Felddie cobendenRäder der ehernen
Wagen,

Unddas Geró�e der Schlache ward fürchterlich,
Ueber dem Haupte

111,Theil, R Flog
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Flog ein traurig Gezi�ch von feurigen Pfeilen
in hohen

FlammendenWolken, daß Feuer im Flug dit

�treitenden Treffen
Ueberwölbce;�o rau�chten die beyden gewaltige!

Heere,
Uncer dem feurigen Das,; laut�túrmendgege!

einander,
Mic unauslö�hliherWut. . Der ganze Himmel

er�challte,
Unddie Erde, wáre �ie �chon gewe�en , die Erde,

Hâcte gezittert vom Streit im inner�ten Mit

telpunkte.

Verl. Paradies, 6. B.

„Der Gei�t. Wär es mir nicht verbotel/

„die Geheimni��e eines Kerkers zu offenbaren,id

„wollte dir Dingé entdecken,wo das gerinte Wort

deine Seele zerrei��en, dein junges Bluc zu Eis

„mache,

Gho�t. — — — But that [ am forbid,

Totell the �ecrets of my pri�on- hou�e,

I could a tale unfold, who�e lighte�t word

Would harrow up thy �oul, freeze thy youn3
blood.

Make
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»Machen,und deinezwey Augenwie. Sterneaus
»ihren Sphärenrei��en �ollte,daß.deinegeflocht-
»”en und zu�ammen gebundnen Haareaus .ein-
»ander fahren, und jedesauf derSpige �tehn
n»inúßte,wie die Stachelndes efboßtenStachel-
»�chweins. Aber.die�e Ge�chichteder Ewigkeit
»�ind nichtfúrOhrenvonFlei�chundBluc,

‘Hamlet,:I. Akc,3. Aufcr.
„Gratiano.Arme YDesdemona!wie liebi�

»es mir, daßdeinVater todt i�t, Deine Hey-
utath war, tddclichfúr ihn,unddie Becrúbnißals

R a ylein

Make thytwo eyes, like �tars, �tart from
. thair �pheres,

Thy knottyand combined.loèks|to-part,
And each particularhair to �tandon énd,
Like quills upon the fretfulporcupinet :.-::

But this etérnal blazon mut not be.

To ears of fle�h and blood.

—.

y e

Gratiano.. PoorDesdetnoda! Im cladthy
father's dead:

Thy match was ciórtalto.him;
j

and pure

grief
Sköre
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Jein �chnittdenalten Faden�eines Lebensentzwe"-

„Sollt et'‘izt leben, �o würde die�er Anblickihn

“Zueinèr vetzweifeltenThattreiben; ja, er wúr-

"zde’mic �chte>lichenVerwün�chungen �eine?
‘Sthutengél“von“�einerSeice fluchen,und in dif

*;&wigeVetdainimißhineinrennen.
..

—

=
*

Gfhello, 5. Akt, 8. Auftr.

__ Gegen�tände,die Grauenerregen, gehöre!
icht unter _unfrèBeobachtung; denn keine Be

‘reibung,“�o.lebhaft�ie auß �eyn may;ift verm

‘gênd, den’ Ab�thèuzu überwiegen, ‘den die bloßt

Vor�tellungeines �olchen Gegen�tandes erregl-

Alleswas ab�cheulichi�t muß daher in einer Be

F{hreibungvermiedenwerden. Und die�es Ge�eb
i�t nicht �treng: es i� des Poeten eigner Vortheil
�einen Le�er mit �oler Be�chreibungenzu ver�ch?
nen. Zu einèr nôchigenMannichfaltigkeitin �ei
nen Be�chreibungengiebtihm die Natur Gege!“
�tände genug, diè uns in gewi��en Graden en“

Shore his old thread in twain, Did he live

now,

This fight would make him do a de�p’rat?
-

turn :

Yea, cur�e his better angel from his lide,

And fall to reprobation.
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�eben,ohneun�ern Ab�cheu zu erregen. ch bin

dahergenöchiget, das Gemähldevon der Súnde,
im zweyten Buch des verlohrnenParadie�es,zu

berwerfen, ob es gleichmit einer Mei�terhand
gezeichnet"i�t, Der Gegen�tand �elb�t müßte ein .

b�cheulicherAnblick �eyn , und die�er Ab�cheu i�t

in dem Gemähldenicht �chr gemäßigt-

Jn Gedanken ver�enkt �aß ih hier ein�am ;

dochfühlt ich
Indem Leibe,befruchtetvon dir, und jezund inx

Umfang

Sehr gewach�en, ein �hre>li<s Bewegen, und

{merzlihe Wehen,
Die michfaßten, Zuletztbrach die�e verhaßte

Geburt �ich,
Die duhier �ieh�t, dein eigener Saame , gewalt:

| �am den Ausgang

Durchmein Jnnres hindur<z von Furcht„ und

Schmerzen, und Quaalen

Wardes verzerrt, und mein unkterexLUibverwan:

delr. Doch Er hier,
Meinerzeugter Feind, �chwang �einen un�eligen

Wurfpfeil,
Jum Verderben gemachtzih entflohmir Enf»

|

�eßen, und rufte,
Tod!— Eserbebte die Hóllevom �cheußli-

hen Namen,und �eufzte
N 3 Shrek-
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Schre>lich‘aus allen Höhlenzurü>, und hallete
|

wieder
'

Tod!— Voll Schre>en entflohich; er folgl®
_

mirz aber, (�o �chien es)
MehrausWollu�talsWucth,und überholteviel

�chneller
Seine Mutter,vom fliehener�chöpft; und zwans

mit Gewalt mich

Zur �cheu�elgenUmarmungzer hat mit mir il

der Schandthat
Die�eheulendenUnthiererzeugt , die, wie du 96

�ehn ha�t,

Écündlichempfangen,und �tündlichgebohren,ch
Uncterlaßbellend,

Michumringen, für mich zu unaus�prechliche?
Schmerzen.

Dennoftgehn �ie zurückin den Îeib , aus det!

�ie gekommen,

Nägenmein Eingewéydeda�elb�t ; mit dem �it

�h nähren,
' Uüter�tetem Geheul. Dannbrechen �ie wiede?

von neuem

Aus mir hervor,mit Schrecken,ohn Ende, �o pali
i

ichgefoltert

WederRuhefinde,no< Ra�t, Der grimmig
Tod �ibt

Gegen mir úber, mein Sohn und mein Feind
ind heßet �ie ärger

Auf
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Aufmichanz und hätte �hon läng�t mit gieri-
gem Rachen

Seine Mucter ver�chlungen, aus Mangel von

anderer Beutez

Aberev weiß, �ein Ge�chicki�t mit dem meinen

verbunden,
Und ih werde derein�t für ihn ein bitterer-

i��en
Und�ein Gift, es �ey wenn es wolle,

Der Charakter des Jago im Othello i�t �o
Ungeheuerund teufli�ch, daß er in der Vor�tellung
nicht auszu�tehn i�t. “Selb�t die Mei�terhand ei-

es Shake�pearkannein �olchesGemähldenicht
angenehmmachen.

Obgleichdie Gegen�tände,welchein den folgen-
denBe�chreibungenvorge�tellt werden, nicht vdlz

lig �o ab�cheulich�ind, als in Miltons Gemáhlde
die Sünde; �o wird dennochbey jedem Le�er von

FNrFeinheitder Ab�cheudas herr�chendeGes

fühl�eyn :

»Andem großen Joni�chen Meere liegen die

»Eylande,welche die Griechen in ihrer Sprache
»die Scrophadesnennen, welche die grou�ameCe-

»lno,und die andern Harpyenbewohnen, �eit-
R 4 dem
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„dem ihnendas Haus des Phineus ver�cho��en
worden, und �te aus Furcht ihren er�tern Raub

»verla��en, Kein trauriger Ungeheuer, keine #0
„wütendePef hat jemahls im Zorne der Götter
„�ich aus den Stygi�chen Fluthenerhoben, Die
„Ge�ichter der geflügeltenUngeheuer �ind juns°
»fräulich, ihre Bäuche lang ausge�tre>t und ab:

»cheulich, ihre Hände wie Klauen gekrümmce,dit

„Farbedes Ge�ichts be�tändigbleichvon Huw
„ger. Da wir, hierher �egelnd, in den Hafen
„einzogen, �ahen wir plôzli<hmuntre Heerde!
„von Stieren, und Ziegen, die ohne Wächter
„dur das Gras hier und da irrten : Wir fal
„len mit Schwerdtern �ie an, und rufen die

„Götter und den Jupiter �elb�t zu Be�chüger"
„und Theilnehmernun�res Raubes. Daray

bereiten wir uns Site an dem frummen Ufer
„und feyern ein reiches Ga�tmahl. Aber plôb°
vlich �túrzen die Harpyen {hre>li< von den Ber
„gen herab, und {lagen ihre rau�chenden Flügel
„�ie zer�treuen un�re Spei�en, und befle>en alles

yinic ihrem unfläthigen Körper;+unter eine!

»ab�cheulichen Ge�tank erheben �ie ein �chre>l"
hes Ge�chrey,

Nl, B, der Aenecis.

n

it„Me!
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. »Mein Vaterland i�t Jthaka, mein Name
»Achemenides,

ein Gefährte des unglücflichen

»Uly��es. Aus dem Hau�e meines armen Va-
»lers des Adama�t, (O hâct ich �tets mit ihm
»�einSchick�al getheilt!) bin ih nah Troja ge-

»¿ogen. Hier auf die�er Jn�el haben mich mei-

»he Gefährten, die meiner verge��en, indem �ie
ver�chrocken die�en grau�amen Aufenchalt fliehen,
vin der ungeheurenHöhledes Cyklopenzurückge-

vla��en, Seine weite Wohnungi� inwendig
vinit blutendenund modernden Spei�en gefüllt,er

»�elb�� von ungeheurer Größe, wenn er �ih aufe-
richtet �dßt ev an die Sterne: (O ihr Götter

»vertkilgetdie�es Ungeheuer von der Erde!) Er

"läßt �ich nicht leicht �ehen, er �pricht mit Keis

»nem, und �äctigt �ich mit den Eingeweydenund

»dem {warzen Blute der Unglücklichen, die vor

vißn fommen. Jh �elb�t �ah, wie er, mitten in

»�einer Höhle auf dem Rúcken liegend, zween

»von den Un�rigen mit der großen Hand ergrif,
»und an der Mauer zer�hmetterte, daß ihr Blut

»auf der Erde �hwamm ; ih �ah, wie er ihre
vbebenden Glieder , mit dem {warzen geronnes

»nen Blute, zerkäute, und wie ihr noh laues

»Flei�h unter �einen Zähnenzitterte, Zwar
»that er es nicht unge�traft: Uly��es ertrug die�e
»Grau�amkeitnicht, und vergaß fi nicht in einer

»�o großen Gefahr, Denn �o hald das Unge-
5 vheuer,
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„heuer, mit den Spei�en gefüllt , und vol?

„Weinebegraben, den �inkenden Kopf legte,und

„unermeßlichin �einer Höhle ausge�tre>e lag, il?

„dem er im Schlafe das Enter von �ich �pie, und

„mit dem blutigen Weine vermi�chte Stúcken

„Flei�ch, da theilten wir das Ge�chäfft unter

“uns, nachdem wir zu den großen Göttern g&

„fleht, umringten ihn rings umher, und bohr
„ten ihm mit einem �pizigen Pfeile �ein einzi
„ges Aug aus, das unter �einer �chrelichen*

Stirn verborgen lag.

ITIL.B. der Aeneis.

XXII, CaP-
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XXIL' Cap.

Vonepi�chen und dramati�chenWerken.

Dy Tragddieund das epi�che Gedicht �ind im

We�entlichen �ehr wenig ver�chieden; in

bendenhat. der Dichter den�elben Endzweek, zu

Unterrichtenund zu ergeßen,und in beydenbraucht
er da��elbe Mittel, die Nachahmungmen�chlicher
Handlungen, Sie �ind bloß in der Art die�er
Nachahmungver�chieden z die epi�che“Poe�ie ers

âhic ,
die Tragôdie �telle ihre Begebenheiten�o

bor, wie �ie vor un�ern Augen vorgehn; in dex

er�tern er�cheint der Poet �elb als Ge�chicht�chreiz
ber, in der legterngiebt er uns die handeluden
Per�onen,und zeigt �ich nie �elb�t *).

4 Dies

*) Das Ge�präch in dramati�chen Werken unter

�cheidet �ie �o deutlich von andern Werfçcn der

Dichtkun�t, daß noch kein Kun�trichter e füo
nöôthiggehalten hat, nach irgend einem gudern

unter�cheidenden Kennzeichenzu for�cheu. bey

man hat �ich viel unnúßeMühegegeben,vas cpis

�che Gedicht durch ein charafteri�ti�ches Kennzei-
chen zu unter�cheiden. . Bo��u �agt, „Es i�t eine

„Erdichtung , in Ver�en ge�chrieben, deren Nba

„�icht i�, die Sitten durchLehren zu bilden,
wels
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Die�er Unter�chied, der bloßdie Form beri
. Fann als geringange�ehnwerden; aber die Wirkun/

gel;

„elche untèr den Allegorien einer wichtige!
„Handlung ver�te>t liegen,. Die�e Erkläruns
�chließt jedes epi�che Gedicht aus, das al

wahre Begebenheiten gegründeti�t, únd �ebt
vielleicht ver�chiedne von Ae�ops Fabeln an ih
re Stelle. Voltaireni�t der Vers �o we�entlich
daß ihm der Mángel de��elben �honGrund genus
i�t, den Telemach auszu�chlie��en. Andre, dene!
das We�entliche mehr anliegt, als die Verzi&
rung, erklären die�es Werk ohne Bedenken fük
ein epi�chesGedicht. Es-i�t nicht wenig luftig, ?

manchetiefe Kun�trichtec nah einem Dinge j9“
gen zu �ehn, das nicht zu finden i�t; �ie neh-

‘men es immer, ohne den’gering�ten Grund, für
ausgemacht án’, daß’ es ein �olches genaues
Kennzeichengiebt, welches die epi�che Poe�ie
von jeder andern Dichtung®art unter�chcidet-
Die Werke des Gei�tes flúßen in einander, wi€

die Farben; in ihren �tarken Tinten �ind �e
leicht zu unter�cheiden; aber �ie �ind �o vieler

Mannichfaltigkeit,und �o viel ver�chiedner For“
men fähig, daß wir niemahls �agen kénnen-

wo die eine Art endigt, und die andre beginnt-
Nach dem Ge�chmaekedes größten Theils der

Le�er i�t wenig Grund. zu zweifeln, daß cit
Werk, welches heldenmüthigeThaten in ene
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den,die daherent�pringen,�ind Fcineswegsgering,
denn was wir �elb �ehen , macht einen �tärkern
Eindru,als was wir von andern hören: Ein

ti�ches Gedichti�t eineGe�chichte, dié von eitiem

andernerzähltwirdz Begebenheiten-uridZufälle,
die �ich auf dem Schauplage zucragen , fallen in

Un�re eigne Beobachkung,und werdèn außerdem
durchdie Vor�tellung und die Geberden: �ehr be-

lebr,die viele Gefinnungenausdrücken fönnen ,

welchedié Sprache: niehterreicht.
Die dramati�che Poe�ie hat nocheinen andern

Vorcheil, / der von der Vor�tellung ganz unab-

bângigi�t, — Das Ge�präch macht einen tie-

fern Eindruck , als die Erzählungz weil im erz

�tern die Per�onen ihre Ge�innungen �elb�t aus-

drúcken, die wir in der lestern er�t durch einen

drittenerfahren. Deswegenmacht es Ari�tote:
les,der Vater der Kun�trichter, zu einer Regel,
daß im: epi�chen Gedichte der Poecjede Gele-
denheitergreifen muß, �eine Per�onen �elb�t auf:

jufúhren,indem er“‘den erzählendenTheil �o furz
mach, als es nur möglich i�. Homer hat die

Vorcheiladie�er Mechode vollkommen gekannc,
Und�eine beyden Gedichte �ind in einem großen
Theiledramati�<h. Lucan nimmt? gerad den ent

(gegen
nera erhabuenStil erzählt,allzeit,ohne weitere

Forderungen, fur ein epi�che€ Gedicht gehal-
ten wird,
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gegen laufenden Weg,und begehreinen noh gróL
�ern Fehler, da er �eine Phar�alia mic fro�tige!
und marten Betrachtungenanfúllc, und die�es

Verdien�t für �ich allein behält, und es mic keiner

von �einen Per�onen theilenwill. Nicheskau"!

unbedachkernoh mehrzur Unzeitangebracht �ey!
als die Neihe von Betrachtungen,welchedieD“

creibung der phar�ali�chen Schlacht unterbr*
ehen, nachdem die Feldherren�chon ihreReden. g&

endigt, und die beydenAruteenzum Angriffebt

reic �ind *).

Ari�toreles theilt, der Natur der Fábel9
máß, die Tragódienin einfache und zu�ammengt!
�ezre. Aber es i� núßlicher, einen Unrer�chie?
�owohl für die epi�che als für die dramati�che Pot?
�e na den ver�chiednen Ab�ichten zu be�timme"
welchedie�e Werke �h vorfezen, Ein epi�chesober

dramati�ches Werk, de��en Ab�ichtnichrweitergeh“
als die Leiden�chaftenzu erregen , und Gemáähldt
von Tugendenund La�tern zu geben, kann dur
die Benennung,Pathetki�ch,uncer�chiedenwerdét-
Aber wenn die Fabelvor�äslich �o eingerichteti�
daß �ie éine gewi��e morali�cheWahrheit in ei"

�tarkes Ucht �er, indem �ie die narúrliche Verbi
dung zwi�chen unordenclichenLeiden�chaftenun®

äußerlichen Unglücksfällenzeigt, �o kann dat

Werk

*) Fm =. Buch, vôm 325. zum 460, Vers
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Weremorali�chgenennt werden *). Außer daß
ein �olhes Werk einen tiefern Eindru> macht,
als ihn irgend ein morali�cher Discurs machen

fann,führt es �o viel Ueberzeugungmit �ich, als
der �treng�teBeweis. Hievonver�ichert zu �eyn,
darfman nur betrachten,daß die naturliche Vere

bindungzwi�chenLa�ter und Elend, und zwi�chen
Tugendund Glúck�eligkeit,�o gut durc) einen gee

gebnen Fall gezeigt wird, als durh Schlú��e.
ir wollen,zu einem Exempel,folgendemorali

�he Wahrheitennehmen; Daß die Uneinigkeit
unter

®) Ebendie�en Unter�chiedkann titan auch beyde-
‘

nen Fabelnmachen, für deren Erfinder Ae�op
gehalten wird, Esi�t wahr , älle Kun�trichs
ter halten die Moral bey die�en Fabeln für we-

�entlih, Aber nichts i�t gewöhnlicher, als

�ich blinblings von andrer Meynungleiten zu
la��en. Von den zahlreichenSammlungen y

die mir bekannr �înd , machen die Fabeln, die

deutlich auf eine Moral wei�ett, nur einén klei
nen Theil aus. Manche Fabeln enthalten
wirkli richtige.Schilderungender Tugend und

des La�ters; abcr der größte Theil enthält
nichts Unterrichtendes, und giebt keine höhere
Belu�tigung, als deren ein Kind bey Lea
�ung ciner gewöhnlichenGe�chichtefähig i�,
Es i�t Schade, daß dem Autor un�re �chönen
deut�cen Sammlungeuinicht dekannt �ind,
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unter den Anführernalle gemein�chaftlicheMaab-
regelnunivirf�am mächt ; und daß die Folgenel

nes Screites úber Kleinigkeiten,wenn er v0!

Scolz und Hochmuthgenährt wird, nicht wenige!

{ádlih"�ind, als die Folgender {werten Be

leidigung, Die�e WahrheitenEönnen durch de"!

Streit zwi�chenAgamemnonund Achilles,beyder

Belagerungvon Troja, gezeigt werden. Aud

die�em Ge�ichtspunkte mußes des Poecen vot?

néhrm�teBeriühung �eyn,

-

dienlihe Um�tände zs!

erfinden,die uns dienaturlichen Folgen einer �el’
chen Uneinigkeitvor Augen �tellen. Die�e Unt

�tánde mú��en, dem gewöhnlichenLaufeder men�ch
lichenBegebenheitengemäß,zuent�tehn �cheine";
nichtsZufälliges, oder wovon man keinen Grund

�iehet, darf vorgebrachtwerden, denn die noch:

wendigevder wahr�cheinlicheVerbindungzwi�che"!
La�ter: und Elend erhelletaus keinen Begébenhei
ten, die nihr aus den Charafkternund dèn 2°

den�chaften*der vorge�tellten Per�onen enk�prin*
gen. Eine wirkliche Begebenheit,deren Ur�ache
wir niche �ehen, kanu eine Lehrefür uns �eyn, weil

das, was �ich einmahlzugetragen hat , �ich wieder

zutragen kannz aber die�er Schluß findet bey fei

ner Ge�chichteStart, von der man weiß,daß (1

erdichtet ‘i�.
Dergleichen Werke habenviele gute Wirkun-

gen, Einpatheti�hes Werk, es mag epi�choder

dran
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dramati�ch�eyn, wirkt zu einer Fertigkeit“in: bèr!
ugend, indem es Bewegungenerregt , die gutt

Handlungenhervorbringen,. oder uns von denen?

Wbwenden,die la�terhaft und unregelmäßig�ind)
urch die häufigenGemählde von men�chlichem:
Elendmacht es die Seele men�chlicher,und �tärkt:
Uns, un�re eignen Unglücksfälle zu ertragen.
Ein morali�ches Werk muß offenbardie�elben gu-*
kenWirkungen thun, denn dadur<, daß es mo-

tali�ch i�t, hört es nicht auf patheti�ch zu �eyn;
iS befizeaußerdemeinen Vorzug, der ihm eigen
i�t, denn es be��ert nicht nur das. Herz, wie oben

trwähnt worden, �ondern unterrichtet auh den

Ver�tand, dur< die Moral, die es enthálc.-
Was mich betrifft, �o kann ih mir keine Belu

Figungvor�tellen, die einem vernünftigenWe�en
Ançomeßner�ey , als ein Werk , das eine moralis
�cheWahrheit in ein �o {dnes Licht�telle, wo ver-

khiednePer�onen von ver�chiednenCharakternin
tine wichtige Handlung verwickelt �ind, indem ei-

nigedie große Entwicklungzurúk halten, andre

jebefördern;wo die Würde des Ausdrus mit

der Wúrde der Materie verbunden i�t. Ein
erf von die�er Art gebietecúber un�re Srm-

dachie,und fanndie ganze Reihe der ge�ell�chafts
lichen

“) Siehe Il, Cap. 1. Th. 3. Ab�chn.“
Ul, Theil, S
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lichenNeigungen .in Bewegung �een; un�re

Neubegierdewird we<�elsweis erregt und befrit
digt, und un�er Vergnügen �teigt am Ende zu �el-
ver hôch�tenScufe, wenn wir finden, daß jedtr
Um�tand aus den Charaftern und Sicuacionel/
die am Anfangvorgelegtworden, biß zur völlige"!
Entwicklunghinab,natúrlich ent�pringt, und das

Ganze in �einer Verbindung eine zu�ammenhän/
gendeKette von Ur�achen und Wirkungen i�t.

- Wenn man die Epopen und die Tragöódieals

gleichim We�entlichen, und auf gleichenEnd-

zwe gerichtet, betrachtet, �o Éöunteman denke

daß �ie auch zu den�elben Subjektengleichge�hi
feyn múßten. Aber wenn man über ihre Ver“

�chiedenheitin der Form nachdenkt, �o wird mal

Ur�ache finden, die�e Vermuthung, wenig�tené
in gewi��em Maaße, zu verwerfen. Viele Sub

jefcefônnen,in der That, mit gleichemVortheil
nach beyden Formen behandeltwerden z “aber €

es �ind nochweit mehr Subjekte, für die eine det

beyden Formen vortheilhafteri�t, als die andre
und es giebt Subjekte, die nur einer von den bey
den Formen angeme��en �ind. Um hier nur
nen flúchtigenBegriff von die�er Ver�chiedenheit
zu geben, da uns der Raum fehlc,uns úber jede!
Artikel auszubreiten , wollen wir bemerken , d9
der Dialog �ich be��er zum Ausdruck der Empf?

dungelV
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dungen,und die Erzählung be��er zur Entwicke

e der Begebenheiten �hi><. Heldenmucth,
Großmuch,uner�hro>ne Tapferkeit , und das

ganzeGe�chlechtder erhabnenTugenden, zeigen
�ichzu ihrem größten Vortheil in Handlungen;

drtlicheLeiden�chaften, und die ganze Reiheder

�ympacheti�chenNeigungen, machen die �chön�te
Figurin Empfindungen; in die�en le6tern i�t das

Wichtig�tewas wir fühlen,in deri er�tern was wir

thun. Hierausfolgt deutlich,daß zärtlicheLeiz

den�chaftenvorzüglichder Tragödie, aber große
Und heldenmúchigeHandlungen dem epi�chenGe-

dichteeigen �ind *).

Ich �ehe keine Ur�ache, vom epi�chenGedichte
inehrzu �agen, �o fern es als gewi��en Subjeks
fen vorzüglichangeme��enbetrachtet wird. Aber
da die dramati�chen Subjekte verwickelter �ind,
�o muß ich �ie genauer betrachten, welchesih �o
diel lieber thue, da ih dabey eine Materie werde

aufklären fônnen, úber welche die Kun�trichter
biel Dunkelheitgezogen haben.

S 2 In

®) JmRacineherr�chen die zärtlichenEmpfindun-
gen; im Corneille große und heldeumüthige
Sitten. Daher hat offenbar jener den Vors

zug vor dic�em, wenn man �ie als dramati�che
Dichter betrachtet. Corneille würde eine beßre
Figur im epi�chenGedichte gemachthaben.
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n dem Capitel von den Bewegungen und

Leiden�chaften *) i�t gelegenheitlichgezeigt worde!

daß ein Men�ch, der felb�t die Ur�ache �eines Un-

:glúcksi�t, das �chön�te Subjekc für die Tragódit
‘i�, Aberdie�er Men�h muß weder �ehr �chul-
‘dig, noch ganz un�chuldig �eyn ; das Unglückml!

‘durch einen Fehlcritt verur�acht worden �eyn, del

‘die men�chlihe Nacur ausge�eßt i�t, und der folg/
‘lich Verzeihungverdiene. Unglücksfällevon die

fer Arc reizen die ganze Kraft der ge�ell�chaft!i

‘<en Neigungen,und intere��iren die ganze Ew

Ppfindlichkeitdes Zu�chauers. Ein zufälligesUn

glúck, wenn es nicht �ehr außerordentlich i�t ,
et

regt fein �tarkes Mitleid; da die leidende Per�o!
un�chuldig i�, �o i�t �ie von der größten aller

Marcern frey, von der Beäng�tigung, die da

Gewi��en verur�acht :

Wenig traurig i� das Schick�al desjenige"
der keinen Grund weder zur Reue, noh ¿vf
Scham hac.

Poco è fune�ta
Meta�ta�io.

L'altrui fortuna,

Quando non re�ta

Ragione alcuna

Nè di pentir�i, nè d’arroflir.
E511

*) Jm 4. Theil.
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Ein Bö�ewicht, von der andern Seice, der

�chein großes Unglúck zuzieht, erregt wenig
Nitleid,aus einem andern Grunde. Seine Ges

vi��engang�tvermehrc, in der That, noch �ein Une

úck, und �<wellt die er�ten Vewegungen des

illeids;-aber dann vermengt �ih un�er Haf ges
den �ein Verbrechen mic dem Miklleid, und,

�{hwächedie�es nicht wenig. Unglücksfälle, die:

veder ganz unver�chuldet, nochauchdurch ein grofs
�es Verbrechen verur�acht �ind, habendie Vor-
theileder beydenErtremiräcten; �ie �ind mit Ge-

vi��ensang�t verbunden, die das Leiden empfindli-
her, und un�er Mitleid weit lebhafter macht, und
das �chwache Misfallen , das wir an einem vere

¡eyhlichenFehlerhaben, vermindert das Mitleid.

nichtmerklich. Aus die�em Grunde wúrde das

Alücklich�teSubjekt, Mitleid zu: erregen, wenn.

Andersein �olches erfunden werden fönnte, dasjes
Nige�eyn, wo ein re<t�{<afner Mann in ein gro�-
�es Unglúckdurch eine un�chuldigeHandlung fièle,
dieer aus �onderbaren Ur�achen �ich als la�terha�t.:
vor�tellte. Seine Gewi��ensang�t würde�ein ei-

denvergröfern, und un�er Mikleid wúrde zu �ei-
lem hôch�tenGrad �teigen, ohnedurch irgend ei:

nen Unwillen zurückgehaltenzu werden. Das
Mitleidi�t al�o die herr�chende.Leiden�chafteiner

vatheri�chenTragódie, und fann durch eine gehôe
rigeVor�tellungzu einer Hôhegetriebenwerden,

S 3 die
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die kaum etwas über�teigt, was man bey wirkli
chenBegebenheitenfúßlt. Die morali�che Tra-

„gôdiehat nochein weiteres Feld ; denn, außer det
daß �ie Mikleid erregt , erregt �ie noch eine 2!

den�chaft , die. zwar, in der That eigennúsigi�t,
die aber eben �o �ehr genährt zu werden verdien
als die ge�ell�chaftlichenNeigungen. Wenneil

Unglú> eine natürlicheFolge von irgend eine
übeln Hange des Temperamenctsi�t, �o wird jeder
Zu�chauer aufmerk�am darauf, der �ich eines äh"
lichen Fehlers an �ich bewußt i� , und bemerkt
daß er dem�elbenUnglückebloß �tehe. Die�e
Bemerkungerregt in ihm eine Bewegung de

Furcht und des Schre>ens; und die�e Bewe!
gung i�.es, wenn �ie in ver�chiednenmorali�che"!
Tragödienoft erneuert wird . die den Zu�chaue"
gegen die Unordnungender Leiden�chaftenauf dit

Huc �telle.

Die Auslegerdes Ari�toteles und audre Kun�t:
richter �ind in großer Verlegenheitüber dasjenig?/
was die�er Philo�oph von der Tragödie�agt , „dab
„fie vermittel�tdes Mitleids und des Schre>en®
»alle Gactungen von Leiden�chaftenin uns re!

igt, Aber Niemand, der einen deutlichenBe
griff von dem Endzwe> und den Wirkungen e!

ner guten Tragödie hac, kann über die Meynuns
des Ari�toteles in Zweifel�enn. Un�er M�el
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leidwird fúr die vorge�tellten Per�onen erregtz
das Schreckenbecrif�t uns �elb�t. Das Micleis
wird hier, in der That, fúr alle die �ympathetiz
{hen Bewegungen genommen , weil es die vort

nehn�te unter ihnen i�. Und daßun�re �ympas
theci�chenBewegungendurch täglicheUebungger

reinigeoder gebe��ert werden, daran kann: keit

Iweifel�eyn ; und wie un�re andern Leiden�chafé
ten dur das Schreckengebe��ert werden, i�t eben

ge�agt worden. Soviel i� gewiß,daß man der

Lhredes Ari�toteles keinen andern etwas bedeux

kenden Ver�tand geben kannz und daß die�er
wirklich�eine '‘Meynung . gewe�en , wird aus �eéi-
nem dreyzehntenCapiteklo��enbar, wo er ver�chiedz©

ne Regelnvorträgt, die mit die�er Lehre,wie wir

�ie erfláren, úberein�timmen. Die�e Regehè
will ih. zugleih deswegende�to lieber anfúhrens
da �te meine Gedanken úber die eigentlichenSubs

jefte der Tragódie �o weit be�täctigen „, als das

An�ehneines andern be�tättigen kann. Seine

tr�te Regel i�t, daß wenn es der Endzwe>der

Tragódiei�t, Mitleid und Schrecen zu erregen,
tine un�chuldigePer�on nie das Subjekt �eyn darf.

Die�erSas i� eine nothwendigeFolge �einer Lehs
re, wie wir �ie erklärt haben. Ein Subjekcvon

die�erArt kann in der That Mikleid und Schres

Lenerregen, aber jenes nur �chwach, und die�es.
Iu gar feiner Ab�icht eines morali�chen Untere

S 4 ris,
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richts Die -zivenyteRegel i�, daß man feine!

W�terhaften Men�chenvor�tellen darf, der �i
ans feinem Unglúekheraus

-

reißt, und zu el

mew
Glú> erhebe. Dieß erregt weder Schre“

den: -no< Mirleid, und i� in keiner Ab-

�et angenehm. Die dritte Regel i�, daßmaedas Unglú> eines La�terhaften gar nicht vor�tel“
Ten-muß. Eine �olche Vor�tellung kann gewiß
�ermäßen, durch ein Gefühl der Gerechtigkeit,al“

genehm�eyn, aber �ie wird un�er Mitleid nichte“

vegen; noch irgend einiges Schrecken, ausgenon"
men bey denen, die mit der vorge�tellten Per�o!
gleicheLa�ter haben. Seine lebe.Regeli�t, dab
der einzige Charakter, der zur Ver�tellung g““

�chickti�t, zwi�chenjenen mitten innen liegt, wede!
iù einem hohen Grade tugendhaft, noc in eine

hohen Gradela�terhaft, wo das Unglúc>knicht dit

Wirkung eines vor�äßlichenVerbrechens, �onder"
irgend eines nicht gewolltenFehlers i�, wie un�e!

Autores ausdrúcét *).
„Das: einzige, was ich wider des Ari�toteles Re

gelneinzuwendenhabe, i�, daß er die TragódieEga

Kio)Wer �ich an einer ern�thaften Abhandlung
‘"

geßen kann, die viel ver�pricht, und nichts et-

B» flárt, den verwei�en wir, über die�es Subj fy

“an den Pater Brúmoy, auf den vorläufige
 Discurs über den Ur�prung der Tragödie-/

!

tr �einem Theater der Griechen.
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Zar zu enge Gränzen ein�chränkt,"indem: er die’

batheci�he Tragódie aus�hließt. Denn wenn,

wie er behauptet , das Schreéen in der Tragödie

we�entlichi�t, �o i�t jede Vor�tellung ausge�chlo�-:
en, die niht von der morali�chen Arti�t, in wel-

Herdie vorge�tellten Unglücksfälledurch einen

ÜbelnHang der. Seele, oder durch irgend eine

Unordnungin der innerlichen Einrichtung ver-.

Ur�achtwerden ; dergleichenUnglücksfälleführen

allemahlmorali�chen Unterricht mit �i, und nur

dergleichenUnglücksfällefönnen das Schreckenzu.

un�rem Vortheilerregen.

Al�o beziehen�i die vier angezeigtenRegeln:
des Ari�toteles bloß auf Tragddienvon der morae

li�chenArt. Die von der patheti�chenArc �ind

niche in einen �o engen Umfang einge�chlo��en.
Die Subjekte, die �ich fúr das Theater �hi>en,
�ind nichtin �olchem Ueberflu��e , daß wir Ur�a-
behâcten, unver�chuldete Unglücksfälle,die un�re

Sympathieerregen, zu: verwerfen, ob �ie gleich
feine Moral ein�chärfen. Jn Ab�icht auf Subs

jefte die�er Arc kann man in der Thac in Zweifel
�eyn, ob. der Ausgang nicht allezeit glücklich
�eyn �olle. :

Wenneine tugendhaftePer�on, unter bloß zue

fälligenUnglücksfällen,bißans Ende leidend vors

ge�tellt wird, �o gehen wir mißvergnügt vom
-

S5 Schau-
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Schauplas, und mit einem gewi��en dunkeln Gt“

fóhl einer Ungerechtigkeit;denn �elten hat ei!

Men�ch �o viel Unterwürfigkeitunter den Rach-
{lú��en der Vor�ehung, daß er auh úber dit

Tyranney und die Unterdrúckungeines blinde!“
nenden Zufallesniht murren �olltez er wird g‘“

neigt �eyn zu �agen: dieß �ollte niht �eyn. od
gebeShake�pears Romeo und Juliet zu einen.

Exempel, wo die traurige Kata�trophe ‘dadur

verur�acht wird, daß der Möncheinen Augenbli>
zu �pác zum Grabe fômmr. Eine �olche Be‘

gebenheitdenkenwir uns mit Widerwillen, wirk

�ind verdrúßlih úber den unglú>lichenZufall
und gehn unzufrieden von der Vor�tellun9-
Dieß i�t eine Verfa��ung der Seele, der man nit
Raum geben darf, und folglichein zureichende?
Grund, Begebenheiten die�er Art vom Theatek
auszu�chließen. Aber anders, däuchcmir, wird
man das Unglü> einer tugendhaftenPer�on be“

trachten, das aus nothwendigenUr�achen, oder

aus einer Folge unvermeidliher Um�tände ent“

�pringe. Alles Ungefähregiebt immer einen fin“

�tern Pro�pekt, und macht, in jedem Falle, del

Eindruck von einer Unordnung, einer Anarchi?-

Hingegeneine zu�ammenhängendeFolge von Ut

fachen und Wirkungen, die dur allgemeine Öt

�eze der Natur be�timmt wird, erinnert uns je

desmahlunfehlbaran die Handder Vor�ehurn
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der wir uns ohne Wiederwillenunterwerfen , da

Wir uns bewußt �ind, daß dießun�re Pflicht i�t *).
AUS die�em Grunde �ind wir niht unzufrieden
über das Leiden der Mariamne des Voltaire;
db es gleichbiß zu dem Augenblickihres Todes

immer anwäch�t,ohne den gering�ten Fehßlcritt
bon ihrer Seitez ihr Unglückent�pringtaus einer

äußer�tnaturlichen, und nicht �eltnen Ur�ache,der

Eifer�uchteines barbari�chen Gemahls, Das

Schick�alder Desdemona im Othello rúßre
Uns auf gleiche.Wei�e. Nicht�o leichtbequemen
wir uns dem Schick�al der Cordelia im Kônig
Lear + dieUr�achen ihres Unglücks�ind lange nicht

�o offenbar,daß �ie die fin�tre Vor�tellung des Un-

gefährenaus�chlie��en könnten. Kurz, ein vollz

fommner Charakter, der unter Unglücksfällenerz

liegt,chi>t �ich �ehr wohlzum Subjekt einer pas

‘theci�chenTragödie,wenn nur fein UngefährTheil
daran hat. Und ein vollkommner Charafter i�t

auch nicht ganz unge�chi>ktzu einer morali�chen

Tragódie„ er fann �ehr wohl in einer untergeordz
neten Per�on gebrauchtwerden ; aberzur Haupt-
per�dn muß ein unvollfkommner CharattergenonIs

men werden, aus dem man eine Moral ziehen
Tann. Dieß i� der Fall der Deôdemona und

der

*) Manfehe die Effays on the principles of ma

rality, etc. S, 29, nach der 2ten Edit.
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der Mariamne, dießi� auch der Fall der Mon!

mia und der Belvidera in Otways beyden Tr
gódien,die Way�e, und das gerettete Ve

nedig. i

ch habebald am Anfangdie�es Werkes {0"
Gelegenheitgehabt, die �onderbare Lehre zu ent

wickeln, daf die Fabel auf un�re Leiden�chafte?
wirft, indem �ie ihre Begebenheitenals vor, ul

�ern Augenvorgehend vor�tellt, und dur die Vel“

blendung uns eine Ueberzeugungvon Wirklichkeit
aufdringt *). . Daheri� es in pi�chen und dr

mati�chenWerken von der größtenWichtigfkeil/
jedes Mittel zu brauchen, das die Verblenduns

befördernFann; wie, zum Exempel, irgend eint

bekannte Begebenheitaus der Ge�chichte:zu bor“
gen, und ihre Um�tände zu zudichten, welchedit

Aésfichtdes Dichters befördernfönnen. Jndies

�em Falle erkéitnen wir die vornehm�ten Um�tän
de für wahr, und un�er Glaube verbreitet �i
leicht auf die- andern. Aber wen man ein Sub:

jeftwählt, das eine große Figur in der Ge�chichte
macht, �o i�t mehr Vor�icht noch nöchig,als wen"?

alles erdichtet i�, m lebtenFall hac die Erfin?

dung freyen Raum, der Dichter i�t dur< nichts

“einge�chränkte, als durch die Sorgfalt , �eine Cha?
rafcere und Begebenheitenzu richtigenCopien der

Maca?

») Fin 117.Cap.1. Th. 6. Ab�ch.
{



Cap.22. unddramati�chenWerken. 285

Natur zu machen. Aber wenn die Fabel auf eine

Ge�chichtegegründet:i�t, �o dürfen keine Llm�tände
iUgedichtetwerden, die nicht naturlich mic denen

dzu�ammer:hängen,deren Wahrheituns bekannci�t;
inan Fann der Ge�chichre zu�ezen , aber nicht ihr
wvider�prehen.Ferner muß das gewählteSub-

Jefe, �owohl der Zeit , als dem Orte nach, von

Uns entfernt �eyn ; ‘denn das Gewöhnlichein Per-
�onen und Begebenheiten,die nah mit uns ver-

bunden �ind, muß durchaus vermieden werden.

Die�esmuß noch mehr in einem epi�chen Gedichte
bermieden werden, de��en eigenthümlichenCharak-
ter die Würde und die Erhebung ausmachen ;

Un�re neuern Sitten machen eine �{hle<hteFigur
in einem �olchen Gedichte*).

Nah

®) Ich will mit die�er Beobachtungkeine Gering-
chäßung un�rer neuern Sitten anzeigen. Die

Rauhigkeit, Aufrichtigkeit, und Heftigkeit der

Sitten der Alten können eine beßre Figur in

einem epi�chen Gedichte machen, ohne der Ge-

�ell�chaft nüglicherzu �eyn. Aber die�en Um-

�tand bey Seite ge�etzt, i�t es das Gewöhnliche,
das für uns in un�ern neuern Sitten i�t,
was �ie zu cinem erhabnen Subjekt unge�chickt
macht. Die Würde un�rer geg?nwärtigenSit-

ten wird in künftigenJahrhunderten be��er ver-

�tanden werden, wenn �ie alt geworden �ind.
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tach Volcairen wird vermucthlichkein Poet
ich mehreinfallen la��en, ein epi�ches Gedicht auf
eine noch fri�che Begebenheitin der Ge�chichteel“

nes eignen Vaterlandes zu erbauen. Aber Be-

gebenheitendie�er Art �ind vielleichtnicht ganz U"

ge�chickczur Tragödie; in Griechenland�ind �iea“

genoinmen worden, und. Shake�pear har �ie i!

ver�chiednen �einer Scúcke gebrau<he. Eine!
Vortheil haben�ie úber die Erdichtung, daß (it

leichter un�ern Glauben erhalten , welches meh"
als fein andrer Llm�tand , beyträgt , un�re Sy
pathie zu erregen. Die Scene der. Comödie

wählenwir gemeiniglihin un�rer Heymach,;dad

Gewöhnlichemacht hier keinenEinwurf, und wi!

�ind be�onders für das Lächerlichein un�ern eigne"
Sitten empfindlich.

Nachdemein �chiÆlichesSubjektgewählt i�t
�o �cheint mir die Arbeic noch ziemlich fein ,

€°

‘in �eine Theile zu theilen Der Schluß eine

Ge�anges in einem eipi�chen Gedichc, oder eint
Akces in einem Schau�piele, kann niche ganz will

kührlich�eyn ; die Ab�icht die�er Eintheilungkan!

auch. niht etwas �o Unbecrachtlichesfeyn, als

bloß Theilevon gleicherLängezu machen. Die

vorausge�eßte Pau�e beydem Ende jedes Ge�a

ges, und die wirklichePau�e bey dem Ende jedes
‘Aces , muß allemahl mic irgend einer Pau�e i

der
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der Handlung zu�ammentreffen. Aus die�em
e�ichtspunkt muß ein dramati�ches oder epi-

�chesGedicht einer Periode ähnlich �eyn, welche
in ihre Glieder zertheilci�t, die dur regelmäßis
9e Pau�en von einander unter�chieden�ind; oder

és muß einem Scúcke Mu�ik ähnlich�eyn, das

einen vollen Schluß am Endehar, vor welchem

_Unvoll�tändigerePau�en vorhergehn, welchedie

Melodie befórdern, Jeder Af in einem dra-

maci�chenGedichtemuß daher mit irgend einen

Zufalle{hlü��en, der eine Pau�e in der Hand-
lungmache ; denn dieß i� der einzigeGrund, der
die Unterbrechungder Vor�tellung rechtfertigen
kann, Es wúrde abge�hmakt �eyn , die Hand-
lungin der größtenHie �till �tehn zu la��en,jeder
wúrde �ih dawider empdren. Die Handlung
mag auch lang�amerwerden, �o bleibt die Unge-
reimcheitdoh immer no<, wenn die Handlung
nichewirklich auf einige Zeit aufhöre. Die�e
Regelláßt �ich auh auf das epi�che Gedichtan-

Wenden„ obgleih hier die Abweichungvon der

egelnicht �o merklich i�t, weil es in des Le�ers

Dewalti�t, die Ungereimtheitaufzuheben; er

darfnur �ogleichzu einem folgendenBuche fort-

(en, Das Endedes er�ten Buchs des ver-

lohrnenParadie�es hat keinen regelmäßigen,
wedervollen no< auch nur �cheinbarenSchluß;
fè bricheplóslichab, da eben Satan, der �ich auf

�einen
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-Feinen Thron�ett, bereit i�, das zu�ammen be:

rufne Heer der gefallnen Engel anzureden; und

das zweyte Buch beginnc mit �einer Rede. Mil-

“on �cheint hier die Aeneis copirt zu haben, d&

‘ren zwey er�te Búcher ungefähr auf die�elbe Arf

getheilt �ind: Auch am Ende des fünften Bub®
der Aeneis if keine richtigePau�e, feine am E‘

de des �iebenten und des eilfcrenBuchs des ve?

lohrnen Paradie�es.

Nachdem wir bißher das epi�che und das dra

mati�che Gedicht zu�ammen becrachter haben, |?

wollen wir nunmehr jedes be�onders behandeln
und zu den Um�tänden forcrú>en, die jedeme

gen �ind. Wir wollen mit dezn epi�chen Gedicht
anfangen. Ju einem theacrali�chen Werke , w0

beyde das Ohr und das Auge be�chäftigt werde?

wüúrde es eine grobe Ungereimtheit �eyn, höhert
We�en in �ichtbarer Ge�talt auf die Bühne zv

bringen. Aber die�e Ungereimtheicfälle bey det

epi�chen Gedichte weg, und Boileau *) neb�t vies

len andern Kun�trichcern, erklärt �ich nachdrúc
lichfúr die�e Art des Wunderbaren in einem ep“

�chen Gedichte. Aber wir wollen nihc auf Au?

toritäten achten , die das Urcheil leichr blende

wir wollen lieber �ehen,wie viel Uche uns die Velnun

*) Îim dritten Theil �einer Art poerique.
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nunfegeben kann. Jh beobachtevorläufig,daß
die Kun�trichter die�e Materie nur verwirrt ha-
ben, Das poeti�cheVorrecht, unbe�eelte Gegen-
�tändezu be�eelen, um eine Be�chreibung lebhaf-
ker zu machen, i� �ehr von dem unter�chieden,was

die Ma�chinen des Gedichts genent wird, wo

ottheiten,Engel, Teufel, oder andre úberna-

türlihe Mächte als wirkliche Per�onen aufges
führcwerden , die an der Handlung Theil nehs
wen, und die-Entwiklungbefördern; und gleich-
wohlhaben die Kun�trichter die�e beydenDingè
be�tändigmit einander verwech�ele. Das er�te
hac�einen Grund in der men�chlichen Nacur *);z
ber hat ihnauh das legtere® Weit entfernt da-

bon ; niches kann unnacürlicher �eyn Seins

Wirkungen�ind úberdem kläglich. Zuer�tgiebt
è dem Ganzen ein erdichtetesAn�ehn, und vers

bindercden Eindru> von Wirklichkeit,der noth-
wendigi�, wenn un�re Neigungen �ollen intere�e
�ire, und un�re Leiden�chaften‘evreget werden “*)
Dießi�t allein hon zureichend,die Ma�chinen abs

Le�hmackczu machen, �o viel Vergnügen�ie auh
e�ern von einem phanca�ti�hen Ge�chma>, odee

voneiner unordenclichenEinbildungskraftgeben
mögen,

*) XX. Cap.I. Ab�chnitt. |

**)IL. Cap. 1. Theil, 6, Ab�chnitt.

IT, Theil, T
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mögen. Nách�t die�em, wenn es auch móglich
wäre, den Schein des Erdichreten zu verbergel/-

und uns biß zu einer Vor�tellung von Wirklich
keit zu blenden, welches ih fa�t fúr unmögli)
halte, �o bleibt doch no ein unwiderlegbarerEi

wurf úbrig; Die�er i�, daß. der Endzweckdes

epi�chen Gedichtes niemahls in einiger Vollkon
menheit erreicht werden kann, wo Ma�chinen gt“
brauchtwerden. TugendhafteBewegimgenfön

nen nicht anders wixf�am erregt werden, als dur

dieHandlungèn derjenigen, die gleicheDNeigungt!
und Leiden�chaftenmit uns haben, das i�, «dur
men�chlicheHandlungen; und was den moral®

�chènUncterrichcbecrifft,�o i�t es offenbar,daß ir

die�en. Üncerrichtnie aus. Handlungen von We“

�en ziehen können , die nicht gleicheGründe def

Handlungmit uns haben.
Die á�opi�che. Fabel i� kein Einwurf dawider

Ae�opsThiereinfnichtsals verkleidete Men�chel/

handeln und einpfindenin jeder Ab�icht wie Mel
�chen,und hierauf grúndec �ich. die Moral, die w!*

aus ihrenHandlungenziehen. Es i| wahr, H“
mer bringt Gôttec in �eine Fabel ; aber die Reli

gion �eines Vaterlandes rechtfertigte die�e Fre?
heit, da es ein Glaubensarfifel bey den Grieche!
war, daf die Götter �ih ofc �ichtbar und fórpt“

lih in die Ge�häffee der Men�chen menge!
Gleichwohlmuß man bemerken, daß Homer

Górter
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Götcer�einen Gedichtenkeine Ehre.machen. Er-
dichtungen,welchedie Gränzen der, Natur. übers
Shreicen,thun�elten eine gute Wixkung;�e fônc
Ven.die Einbildungskrafteinen„Augenblick.eut-
flammen,aber �ie fônnen.feinem Le�ervoy.xichti-
gem Ge�chmacke gefallen,Jh darfnoh hinzu-
fugen,daß �o- nüslichauch dergleichenErdichtun-
Ken einem mittelmäßigenGenie,�eyn mögen,ei ig
großerPoer dennoch.weit {dnereMacerigljen
in dem reichen Vorratheder.Natur.findenwird,
�in Subjekczu . er�ehen„1

und.
) intere��ant¿et

machen. n IE

Boileau,ein
1

eifcigerVertheidigerderbeybnie
�en Gottheiten,wje wir {on angemerkthaben,
erklärt �ich wider.die, Engel.und.dieTeufel,obe
gleichdie Religion �einesVaterlandes�ie unters

�túge. - Man�allte denken„ein,Kun�trichterder

wegen �eines richtigenGe�chmacks�o berúbuc.i�,
hârte nichts anders. damit meyusn fónnen,alsdaß
êr die heydni�chenGottheitenin �p fern billiger,
als �ie die Be�chreibung erhebenund belebenkdn-
hen. Aber da in der poeti�chenSprachedieheybs
ni�chenGoctheicenkeine beßreFigurmachen,als
Engelund-Teufel, �o hat Boileau,da er die er-
�tern billigt ,

. nichtsanders meyuen. können,wenn:
er wirklich eine: be�timmteMeynung gehabchat,
als daßman die�e GoctheicenzuhandelndenPer-

T 3 �onen
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fonen'machn kdnne. Und, in der That, hat el

Ph �elb�t: diefer‘ handgreiflichenUngereimtheit
huldig gemahr, und zwar in einem Gedicht

“

“wo�ie niché�o verzeihlichi� , als in dem epi�che!

Gedichte.Jn �einer Ode auf die Eroberungv0"

«Namurfragt ér mir einer rechternfthaften Mi-

ne , %6 Apoll ober Nepcun-die Mauern die�er
- Stadt erbaut haben; und wenn er den Uebe“

‘gaig‘derFranzo�en über den Rhein, im ahr
1672,be�ingt;fobe�chreibe er-denGott die�es Flu�/
fes, wie er tit allen Kräften widér- den franz

�i�chen Monarchen kämpfet. Dieß i� eine �elt*
�ame Vermi�chungdes Wirklichenund Erdichte/
ten. Die franzö�i�chenDiéhter fallen überhaupt
gern in die�en Jrrthum; Wunderbar ! daß �it

nichemerken,wie lächerlichér i�t.

Das dieß ein Hauptfehlerdes Befreyte"!
KFeru�alemsi�, müú��endie größtenBewunde/

rer des La��o erkennen. Eine Sicuation fan!

nie verwickeltwerden, der Le�er kann niemahls
in Unruhe wegen der Entwicklungfeyn, �o lans

ein Engel,ein Teufel, oder ein Zauberer mic�ei
ner Húlfe bey der Hand i�t. Voltaire bemerkt,

in �einem Ver�uche úber die epi�che Dichekun�b
beyGelegenheitder Phar�alia, mic vieler Vet

nunfc, „daß die Nähe der Zeiten, die allgemei?
„bekannteGefchichte,der Charakter eines aufg?“

flärs9
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»lärten und politi�chen Jahrhunderts ,
|

mit der

»Gründlichkeitdes Subjektesvereinigr, dem Lue

»can alle Frenyheitzu poeti�chen Erdichtungen
entzogen, I�t es nichc er�taunend, daß ein

Kun�tricheer,der �o richtig von andern urctheilt,
�o blind in An�ehung �einer �elb�t �eyn kann? Vols

faire,noch nicht zufrieden, daß er �eine Sprache
mie Bildern von un�ichtbaren und hödhernWe�en

reichert,�eßt �ie gar in Handlung;im �ech�ten
Ge�angder Henriade er�cheintder heilgeWudwig
in Per�on, und er�chre>c die: Soldaten ; im �ie-
bencen-Ge�ang �endet die�er Heilige den Gort des

Schlafeszu dem Heldenz und im zehnten kome
men die Gei�ter der Zwietracht,des Aberglaubens,
des Kriegesu. �. w., �húßen den Aumale in ‘eie
tinem Zweykampfemit dem Turenne, und wer-

denvon einem Engel verjagr, der das Schwerdc

otte �hwingr. Die Vermi�chung �olcherge-

dihtetenPer�onen mit Men�chen , zu der�elben
Handlung,macht in jederAb�icht eine úble Figur,
Und in einer �o fri�hen Ge�chichte, wie Hein-
ibs 1V, Ge�chichte, wird �ie unerträglich.

ieß allein i� zureichend,der Henriade fein lan-

Yeseben zu la��en *), hätte �ie auch jede andre

T 3 Schôn-

*) Mit Erlaubniß un�res Autors, bey andern

Nationen vielleicht , aber gewiß nie bey den

Fran-
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Schönheit:ch: habe die�esSubjektern�thaftbe
handelnwollen;aber ih ‘glaube, man wird finden;
daß hierdas Utherlichebe��er úüberfüßic,und'bie
�es hatAddi�ôn�ehoirmit vielêr Feinheitgebraut.
Wir wolléïñ ihn hôren. „Da nach" aller Ver?

5{nuthung“die’Zeikeines allgemeinenFriedens �

nähert, und: wir Nachricht erhalten �aben, ©daß

»ver�chiédiiewißigePer�onen �ich vor�esen , ihre

»Taléntebey einer �o glúcklichenGelcgenheitz8
zeiger, wir aber Willens �ind,“ �o viel in unire?
»Matht i�t, den Strom von Un�inn zurú> ¿!
«halten,dèn wir nichtohneGrund be�orgen ; �0

»ermahneùwir hiedurh in�tändlich Jeden, det

2) die�erGelegenheit�chreiben wird, �ich zueri!

fern, daßer ein Chri�t i�t, und nicht �einen C9

kéhismus�einer Poe�ie aufzuopfern. Die�en!
zu folge erwarten wir von Jedem fúrs er�te
„däß er �ein Gedicht für �ich machen wird, ohne
„�ith iim1 Gering�tenauf den Apollozu verla��e"

v-

|

SS„ober

Franzo�en.Die Fabel der Henriade mag aud:noch �o unglü>lih zu�ammenge�etzc, noch |°

tro>en �eyn, �o geben lebhafte und rúhrendt
Be�chreibungenvon Um�tänden , die ein Volt
�ehr intere��iren, und die Schönheiten der H!“

- Monig, und das Feuer der Yer�ification, inder
Sprachedie�es Volkes , ihm zu viel Vergn®
gen,als daßes die�em Vergnügen freywillis
ent�agen �ollte.
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»dder eine der neun Mu�en namentli<hanzurus»
»fen. Gleicherwei�everbieten wir ausdrülich,
"den Merkur mic Nachrichten oder Depe�chen
»abzu�chicfen,die den Friedenbetreffen können ;

»Und werden feinesweges ge�tatten, daß die Mr
»—Nerva�ich erfúhne, die Ge�talc irgend eines der

»gevollmächtigcenMini�ter anzunehmen,die bey
»die�em großen Werke zu thun haben. Wir

»erflären ferner , daß wir nie einge�tehnwer-

»den, daß die Parcen einigen Antheilan dem

»Tode der ver�chiednen Tau�ende gehabt haben-

»welche in dem leßten Kriege umgekommen�indz
uda wir der Meynung �ind, daß alle die�e Todes-

»fälle �ich aus dem chri�tlichen Sy�tem von Puls
»ver und Kugeln �ehr wohlbegreifenla��en. Wir

»verbieten daher den Parcen ausdrülich, den Le-

»bensfadeneines Men�chen, unter welchemVor-

»wand es auch �eyn kann, entzwey zu �cneiden,
»ausgenommen, �ie múßten es des Reims wegen

»thun. Da wir auch guten Grund haben, zu
»be�orgen,daß Neptun in ver�chiednenGedichten,
»die nah un�rer Vermuchung izt auf dem Ambos

»liegen,�ehr viel Arbeit bekommen wird, �o vere

»bieten wir 1hmgleichfalls, �ich zu zeigen, au8ge-
»nommen in Mecaphern, in Gleichni��en, oder in

»irgendeiner �ehr furzen Allegorie;"doch unter

»der Bedingung, daHihmauch hiernicht erlaubt

»�eyn �oll, zu er�cheinen, wenn er es nicht mik

T 4 45großer
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ygroßerBehuc�amkeitund Vor�iche hut. So

„wollen wir auch, daß �ich die�em Befehle feint

»ganze Verwand�chaft der heydni�chenGöcter Ul

„kerwerfe ; da wir ent�chlo��en �ind, jedesGedicht
„zum Feuer zu verdammen, in welchem Jupiler
»donnert, oder irgend �ih ein An�ehn geben will,

“

ydas ihm nicht zukômmte.Kurz, wir erwarte"

„daß kein heydni�cherMittelsmann er�cheine, no

„irgend etwas erzähltwerde, das ein Men�ch nit

„mic gutem Gewi��eu nacherzählenkann: Alles
ydie�es wohl ver�tanden, daß es ver�chiedne vo!

»den Dichterinnendie�es Landes - nicht becrif�li
„noch ausgelegkwerden dúrfe, als wenn es �l

ybetráfe, da wir �ie in unge�iórtenBe�ig ihrer
„Götter und Göttinnen zu la��en gedenken, und

vdieß auf gleicheArt und Wei�e, als wenn die�t
„Schrift nie kund gemachtworden wäre,

523. Stü des Zu�chauers.

Das Wunderbare wird in der Thae durch die

Ma�chinen �o �ehr befördert, daß man �ich niht
wundern darf, wenn der große Haufe der Dich*
ter, und vielleichtauch der Le�er, es willig al

nimmt. Und nimmt man es einmahlan, �o 9“

�taitet man ihm gemeiniglih alle Aus�hweifu!“
gen. Homer�tellt uns �eine Götter mit eben (0

wenig Ceremonie vor, als �eine Helden; und

Virgilmäßigt �ich noh weniger. Ein Steue
! man!
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ann , der durch langes Nachtwachener�chöpft
i, fann niche naturlicher Wei�e �ich dem Schlaf
Uberla��enund in die See fallen; Aeneas und
Dido, von Liebe für einander entbrannt, können

liche mic einander zu Bett gehn, ohne daß ein

bdheresWe�en den Zufall unmittelbar verur-

�ache. Das WUcherliche�olcher Fictionen muß
au< noch durch den dick�ten Schleyer des Ern-
�tes und der Feyerlichkeitdurch�cheinen.

Engel und Teufeldienen �o gut, als die heyd-
li�chen Gottheiten, zu Macerialien fúr die figúr-
liche Sprache, und be��er no< vielleicht unter

Chri�ten, weil wir an �ie, aber nicht an die heyd-
ni�chen Gotcheiten,glauben. Aber jederempfin-
det, �o gut als Boileau, daß die un�ichtbaren We-
�en un�rer Religion, als handelndePer�onen,eine
weit úblere Figur in un�ern Gedichtenmachen,
als die un�ichtbaren We�en der Heyden in den Ge-

dichtender Alten machen. Der Grund davon

eint mir folgenderzu �eyn: Die heydni�chen
BVoctheitenwaren, in der Vor�tellung ihrer An-

beter,nur eine Stufe úber die Men�chen erha-
ben, �ie wurden von den�elben Leiden�chaftenbe:
wege, durch die�elben Bewegungsgründegecrie-
ben , und waren folglichniche ganz unge�chi>e,
wit den Men�chen zugleichan einer wichtigen
Handlungzu arbeiten. Aber in un�rer Religion

T: �ind
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�ind die: hdhernWe�en în eine �o große Entfets

nung von uns ge�telle , �ie �ind von einer �o vtt?

�chiednen Dacur , daß �ie mit keiner Schicklich*
Feit auf dem�elbenSchauplaße mit uns er�chei-
nen fönnen ; der Men�ch i} �o weit unter ihne
daß er alle �eine Wúrde verliehrt, wenn er ihne!
entgegenge�tellt wird *). -

Es �cheine nicht zweifelhafc zu �eyn , daß ei

hi�tori�ches Gedicht die Ver�chönerung der Alle

gorie �o wohl, als der Metapher, des Sleichni��es-
oder einer andern Figur annimmce. Eine morali

�he Wahrheicbe�onders wird durch die. Allegorie
in ein �{ónes Ucht ge�ezt, Die Einbildungs/

fraft wird angenehmüberra�cht, wenn �te ab-

ftracte Worte, durch eine Art Zauberen, in han
delnde We�en verwandelt. �ieht ; und es ergetr nicht

wenig, die Spureines allegemeinenSages dur
eine erdichtere Begebenheitzu verfolgen, Aber

allogori�heWe�en mü��en nicht aus ihrer Sphäre

(reteny und

fb
in: die Haupthandlungmenge"

- no
/

*)Die�er Einwurfif in der Me��tade glüc{
lih gehoben. Die Ver�chiedenheiten dek

Engel und der Men�chen �ind �o fein nuancirt/

daß �ie fa�t in einander flußen, und �chr woh

neben einander �tehn , ohnedas Auge zu
leidigen,



Cap.52. und dramati�chenWerken. 299

noch‘mit den wirklichenPer�onen zur Befördez
rünigöder Verßinderung der Kata�trophe zu�am-
hien wirken. Die�es wúrde nocheine weit lim
innereWirkung thun,als un�ichtbare We�en; und

ih fann den Grund davon angeben. Der Eine
dru> eines wirklichenDa�eyns , welcher dem epi-
�hèn Gedichte we�entlichi�t, kann nicht mit dem

fighrlichenDa�eyn be�tehn, welches der Allegos
tie wefenclichi�t “); ‘und daher kann feine Mw

thodekräftiger�eyn, den Eindruck von Wirklich-
keit zu vernichten, als allegori�cheWe�en aufzus
führen,die mit deh Per�onenzu�ammenhandeln,

‘die wir uns als"wirklich exi�tirend vor�tellen.

“ “Die verliebte Epi�ode in der Henriade wird

durch die mishâl!ige Mi�chung der Allegorie mik

dem wirklichenunerträglich; -�le i�t eine Copie
der Cpi�ode der Liebe des Rinald -und Armi-
da im Befreyten Jeru�alem , die kein Ver-

‘dien�t hat, das �ie- werth machte, -copirf*zu wers

den **), Ein allegori�cherGegen�tand , wie das

Gerúckc in der Aeneis, und der Tempelder Liebe

in

°

H»Man�ehe das XXCap.im 6. Ab�chn:

®*)Wie hat un�er Autordie großen Schönheiten
der Empfindung in die�en beydenEpi�oden fo

wenig gefühlt,daß �ic ihm die Fehler nicht vere

dunkelt haben?
|
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inder Henriade,könnenin einer Be�chreibungeinen

Plas finden ; aber die Zwietrachtals eine wirkli
he Per�on aufzuführen, welchedie Liebe als eint

andre wirkliche Per�on um Bey�tand anfleht,del!

Much des Helden zu �<hwächen, das �ebßkdie�e

figürlihen We�en aus ihrer Sphäre, und gebi?rt
ein �elc��ames Chaos wider �ih �elb�t �treitend!r
Elemente. Die Allegorievon Súnde und Tod

im VerlohrnenParadie�e gefällt,wie ichglau?
be, nichr durchgehends, ob �ie gleih niht völlig
von der�elben Art mit denen i�, die wir eben ver?

worfen haben. Das verlohrneParadies i�t
nicht bloß auf die Ge�chichteun�rer er�ten Aelter!

einge�chränkt; und in einem Werke, das auch die

Ge�chichte hödhrerWe�en in �eine Sphäre nimml-
i�t mehr Raum fúr die Einbildungskraft, als in

einem Werke, das auf Handlungen der Men�chen
einge�hränkti�t,

Wasi� der richtigeBegriff von einer Epi�o-
de? Oder wie unter�cheidet man �ie von dem, was

wirklichein Theil der Haupthandlung i�t? Jeder
Vorfall, welcher die Entwicklungbefördert oder

zurückhält, muß ein Theil der Haupthandlung
�eyn. Dieß zeigt die Natur der Epi�ode ,

die

man-erklären kann, „daß �ie eine mit der Haupl®
handlung verbundne Begebenheiti, welchenichts

»beyträgt, die�e Handlungentweder zu beförder"
oder zurúzuhalten,, Die Rei�e des Aeneas

‘dur
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durchdie Hölleund die- Eli�ái�chen Felderbeför-
dert die Entwicklungnicht, und hält �ie nichtzu-

rück; �ie i� folglich eine Epi�ode. Die Gee

�chichtedes Di�us und des Eurialus wirkt eine

Veränderungin den- Um�tänden der �treitenden
Völker,und i� folglichein Theilder Haupchand-
lung. Von gleicher Natur i� Hektors Uncer-

redung mic der Andromacha im �ech�ten Buche
der “lias; denn dadurch daß Hektor‘das Feld
verläßt, �eine Gemahlinnzu be�uchen, bekom-

men die GriechenGelegenheit, �ich zu- ‘erholen,
Und �ogar die Trojaner anzugreifen. Da es

al�o dié Natur der Epi�ode �elb�t if, die ‘Einheit
der Handlungzu brechen, �o muß man ihr nie-

mahls Raum geben,aufer wenn man nach der

Ermáúdungeiner langen Erzählung den Le�er er-

fri�chenwill. Die�er Endzweckder Epi�ode ver-

langtfolgende Bedingungen: Sie: muß mitder

Haupthanvlunggénau verbunden werden; �ie

mußlebhaft und intere��ant �eyn; fie muß kurz

nn;und man muß �ie an einen Ort �tellen, wo

dieHaupthandlungeinen Still�tandmache*).

Sn

*) HomersBe�chreibung vom Schildedes Achil-
les i�t �ehr �chicklich zu einer Zeit angebracht,
da die Handlung �till �teht, und der Le�er die

Unterbrechungvertragen kann. Aberder Au-
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“n folgender {hônen Epi�ode , welchebas
zweyte Buch des Fingals. be�chlúße, �ind all

die�e Bedingungenerfüllt:

- „Conal war ein Sohn Albions, - des König
»von hundert Bergen. Seine Hir�che cranf&!
„aus tau�end. Flú��en, und tau�end Fel�en widel

�challcender Stimme �einer Hunde. Sein Se!

„�icht war- die Anmuth der Jugendz aber �e!
zzärm:roar der. Tod doxHelden.. Er. hattenié
„mehr als Eine Geliebte,und �chón war �ie !:dis
„Tochterdes mächtigenConloh, Sie er�chieß
„wie ein Sonnen�trahl unter den Frauen, un®

„ihr Haar-war wie der Flúgeldes Raben. Jhre
Seele :hing an Comal, �ie folgte ihmauf. dis

„Jagd. : Ofc begegneten �ich ihre. Augen vob
ydiebe,und glü>lih wgren ihre geheimenWorké-

„Aber Gormal liebte die Schdne,, der Fur�t vont

„fin�tern Ardven. Er bewachte ihre ein�ame"
„Schritte auf der Haide,“der Feinddes üunglü>“
lichen Comal.

Eines Tages, da �îe vou der Jagd ermüdet
„waren, da der Nobel�ie vor ihrenFreundenvet

„borge!!

tor des Telcmachbe�chreibt den Schild die�es
jungen Helden mitten in der Schlacht ; ik

�ehr un�chicklicheZeit zu ciner Unterbrechunds-
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»borgenhatte, tracen Comal und die Tochterdes

»Conlochin Ronans Hôhle. Es war der. Ort,
»den Comal oft zu be�uchen pflegre. . Die Wän-

»de-der Höhlewaren mit �einen Waffen behan-
»gen; hundert lederne Schilder hiengenhier,und

»bundertHelme - von FlingendemStahl. Er-
»varte mich hier, �prach er, meine geliebte Gal-

5vina, du: Licht der Ronanshöhle; ein Hir�ch ere

»�cheiut. auf dem Gipfel des Mora; ich.geh ihm
»ng,: aber ih will bald zurücffommen. Jh
»fürchte, �prach �ie, den. fin�tern Gormal, meinen

»Feindz ich will dich hier erwarten;
aber fom-

»me bald zurück, mein. Geliebter. .

:

_ Er gieng nah dem: Hir�chen auf dem Mora,
»Dié Tochter des Conloch;,begierig �eine Liebezu
»prúfen, warf �eine Rü�tung um ihre weiße
»Vru�t, -und trat aus Ronans Höhle, Er �atz
»�le, und: glaubte �éineti Feind zu �ehn, �ein. Herz
»�{lug �tark, und �eine Farbe verwandelte �ich.

»Erx.�pannte den Bogen,der Pfeil flog,und Gais

»bin@lägin ihremBlute, Erlief mit-eilenden
»Sehritten, und rufte Conlochs Tochterz wo bi�t
»du, meine Geliebte ?- Aber keine Stimme kam

oays dex: ein�amen Höhle?. EndlichFah er, wie

»ihr:bebendes Herz gegen den tödtlichenPfeil
»{lug.. O Conlochs Tochter, bi�t du es 7 Ex
»anf auf ihreBru�t.

Die
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„Die Yáger fanden das unglückliche'Paar-
„Manchen �tillen und ein�amen Gang gieng€!

„um die Wohnung�einer Geliebten. Die Flotte
„des Oceans kam. Er �rict , und die Fremde!
„fielen. Er �uchte den' Tod úberatl imSchlach“
feld; aber wer konnte den mächtigen Comal
„tôdten? Endlich warf er �ein Schild weg, und

„in Pfeil fand �eine männliche Bru�t. Er

„<láft neben �einer Galvina ; ihre grúnenGrab:

zzmáähler�ieht der Seemann-von fern, wenn er auf
„den Wellen des Norden fährt.

Wir kommen nunmehrauf dasjenige,was det

dramari�chen Gedicht eigen i�t. Das er�te, w0-

bey wir uns aufhaltenroollen, i� die doppelteFa-
bel, da un�re lezte Beobachtunguns nacúrlih
darauf fúhre. Die eine der beyden Fabelnmuß
nothwendig von der Art der Epi�ode im epi�che
Gedicht �eyn; denn der Zu�chauerwúrde mehr
verwirre als intere��ire werden, wenn er zu glei
eher Zeiczwo Haupcfabeln,die gleich intere��ant
wáren, verfolgenmüßte. Eine zwore Fabel it

einer Tragôdie thuc �elten eine gute Wirkung-

weil ein patheti�hes Dramanichr zueinfach �ey!

fanuz die �ympatheti�chen- Bewegungenheft
�ich auf ihren Gegen�tánd, wenn �ie einmahler

regt �indz und ein Gegen�tand, der die Seele

fülle, erlaube ihr niht, �i< zugleichfür andre

Dingé
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Dingezu intere��iren *). Die Mannichfal-
tigfeic i� eherin der Comödie zu dulden, die

bloß
*) Racine fühlt , in der Vorrede zu �einer Bere-

nice, daß die Simplicität eine große Schón-
heit in der Tragödie i�t, abex er verfehlt die

Ur�ache. Nichts, ( �agt er ,) gefällt in der

oTragódie, was nicht wahr�cheinlich i�t; aber

„welche Wahr�cheinlichkeit,daß in den Umfang
„eines Tages �ich Begebenheitenzu�ammen
vhäufen �ollten, die gemeiniglichganze Monate

„brauchen „? Hier verwech�elt er die Richtig-
feit der Nachahmung mit der Wahr�cheinlich»
feit oder Unwahr�cheinlichkeitkünftigerBeges
benheiten. Jch will mich deutlicher erklären.

Die Wahr�cheinlichkeit, die man in der Tra-

gódiefodert , be�ieht darin, das die Handluns
gen den Sitten, und die Sitten der Natur

ent�prechen. Wo die�e Aehnlichkeitvollfkons

men i�t, da i�t die Nachahmung richtig , weil

�ie cine wahre Copie der Natur i�t. Aber ich

läugne, daß die Wahr�cheinlichkeitder Zukunft
bey Begebenheiteneine Regel in der Tragödie
i�t, Es i�t wahr, eine Menge außerordentlis
cher Begebenheitenent�teht �elten in einem ein-

zigen Tage; abér was �elten ge�chieht, kann

doch ge�chezen, und wenn �ich dergleichenBee

gebenheitenwirklich ereignen,�o �cheinen �ie uns

nicht weniger natürlich, als die gewöhn’ichs
�ien

11, Theil. LI
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bloß erge6en will, ohne die ganze Seele zUbe

{ä}tigen. Aber auch hier|i noch viel Kun�t
nóchig,eine doppelceFabel angenehmzu macht")
die Nebenfabel muß in ihrem Tonenicht �ehr v0!

dem Tone - der Hauptfabel abweichen; denn ob

man gleich ver�chiedneLeiden�chaftenzugleichvt?

�ellen kann, �o �ind dennochungleicharrigeLeidel“

�chaften in ihrer Vereinigungunangenehm, wel

zes ein wichtigerEinwurf wider die ‘Tragicomó
die i�t. Dadurch i�� der Beleidigte Ehman!!
radelhafczalle die Scenen , welchedie Famili

der

�tenZufälle. Die Wahr�cheinlichkeit,in die�e!
Ver�tande, zu einer we�entlichen Negel der Ll

göodiezu machen, würde die�e Dichtungsa!t
vóllig vernichten ; denn es würde alle die aul

�erordentlichen Begebenheiten aus�chließen, die

das Leben der Tragödie �ind. Wenn man al!

Geradewohl den er�ten Men�chen nimmt, der u?

vorkómmet,�o i�t es �ehr unwahr�cheinlich, ode

�ehr wenig zu vermuthen, daß er geneigt �ey#
�ollte, �ein Lebenund �ein Glúck für �ein V0“

terland oder fúr eine Geliebte aufzuopfe!"
Wenn gleichwohleine �olche Begebenheit |

ereignet,ge�ezt nur, daß �ie mit dem Charatter
Übercin�timmt, �o erkennen wir �ie fúr wah“
�cheinlich, �o fern �ie naturlich i�t, �o weni

. Wahr�cheinlichkeit auch a priori �eyn m99/

daß eine �olche Begebenheit �ich ercigne®
�ollte.
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der Wrongheads vor�tellen , �ind ein Po��en-
�piel,und �timmen daher �ehr úbel zu dem Ern�t
Und der Heftigkeitdes Haupt�ubjekcs, der Uneis

"igkeitzwi�chenLord Townleyund �einer Gemah-
linn,Die�er Vorwurf trift nicht die doppelte
Fabel im Sorglo�en Ehmann ; die ver�chieds
hen Subjekte vereinigen �i< hier ungezwungen,
Und haben nur die Mannichfaltigkeitvon harmos
ni�ch gemi�chten Ucht und Schatten. Aber dieß
i�t nochnicht genug. Die Nebenfabelmuß �o
mit der Hauptfabel verbunden werden, daß in bey-
dendie�elben Per�onen handeln; die Pau�en oder

die Zwi�chenräumeder Haupthandlung mú��en
mic der Nebenhandlunggefülltwerden, und beyde
mü��en �ich zu�ammen entwickeln. Dieß if der

Fall in den Lu�tigen Frauen zu Wind�or.
Gewalt�ame Handlung muß vom Theater

ausge�chlo��en bleiben. Solange das Ge�präche
fortrúckt, vereinigen �ih tau�end Um�tände, uns

Iu einer Vor�tellung von Wirklichkeitzu verblen-

den, âchte Ge�innungen, patheti�her Ausdruk ,

überredendeGeberden ; der Zu�chauer,der einmahl
intere��irti�t, läßc �ich gerne täu�chen, vergißt �ich
�elb�t, und genießt ohne Bedenken das Schaus
biel als eine wirkliche Begebenheit. Aus die�em
von �ich �elb�t abwe�endenZu�tande wird er dur
tine gewalt�ameHandlunggeri��en. Er erwachc,
Wiegus einem ergegendenTraume, faßc �ich, und

LU 2 finder
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finder, daß alles Erdichtung war. Horaz giebt
eben die�e Regel, und grúndec�ie auf die Ur�acht/
die wir angegebenhaben:

„taßt die Medea nicheihreKinder vor den Zl“
„chauern erroúrgen, oder den verruchten Acreus
men�chliches Eingeweydauf offnemTheater t°“

„chen, oder die Progne �ich in einen Vogel ,
de"

„Cadmusin eine Schlange verwandeln, Wa?

ihr mir al�o zeigt, kann ih nicht glauben,
und

„wird mir verdrüßlich.

Die franzö�i�hen Kun�trichcer,wie mir däuh“
ver�tehen den Grund die�er Regel unrecht, Blut

auf dem Theater zu vergießen, �agen �ie, i�t ¿!

barbari�ch, und beleidigtZu�chauervon feinem O‘

{ma> ; welches ohne Zweifel noh ein Mebel

grund wäre, das Blucvergie��en vom franzö�i�che!
Theater auszu�chlie��en, wenn anders die Franz?
fen wirklich �o zärclich�ind. Aber dieß war 0

fenbarnicht der Grund ben den Griehen. Die

�es feine Volk hatte keinen Begriff von einer �ol
chen Zärtlichkeit;ein Beweis i� der Mord de"
Klycemne�tra,der hinter dem Theatervergeht,w!f

Sophoklesihnvor�tellt ; man hôrt ihreStimm
wie �ie um Erbarmenfleht, bittre Vorwürfe, wt“
che ihr Sohn, der ihr Mörder i�, ihr macht, el!

lautes Ge�chrey, da �ie den códtlichenScoß db
‘

fómmt/
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kômme,und danneine tiefe Stille, Jch berufe
michauf jede Per�on von Empfindung, ob die�e
Scene niche weit �chre>licher i�, als wenn der

Nordim Ange�ichteder Zu�chauer, in einem plôs-
lichenAnfalleder Leiden�chaftwäre begangenwore

den,Wenn Corneille, da er den Streit zwi�chen
Horatiusund �einer Schwe�ter vor�tellt, der mit
einem Mord hinter dem Theacerendigt, keine an-

e Ab�ichtharte , als eine �hre>liche Scene von

denZu�chauernzu entfernen, �o war er ohneZwei-
fel in einem Hauptirrthum ; denn ein Mordbey
falcemBluce, wie es die�er gewi��ermaßen war,

i� �chrecklicher,wenn auch der tödtlihe Screich
dichtge�ehn wird, als ein Mord, der in einer ge-

Wvalt�amenund unbedachten Leiden�chaftauf dem

Theaterbegangen,und eben �o bald bereut als be-

gangenwir, Ach �timme dem Addi�on *) von

ZanzemHerzenbey, daß von die�em Vorfalle gar

hicheshätte vorge�tellt , �ondern die ganze Begee
benheitin einer Erzählung,und mit allen möglie
YenUm�tänden, hätte �ollen vorgebrachtwerden,

welchedie Sache zum Vortheil des Helden hâte
fen lindern fônnen. Dieß wäre der einzigeWeg,
die Schwierigkeiten zu vermeiden, welche �on�t
die�eBegebenheitfür das Theater unbrauchbar

U 3 machen,

*) Jm 44. Stück des Zu�chauers.
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machen,námlich‘ein vorbedachterMord von eintt

Seite, und von der andern eine gewalt�ameHand“
lung auf dem Theater, die den Zu�chauer aus �el

ner Vor�tellung von Wirklichkeitreißen muß.

Ich will noch einigeWorte úber das Ge�prádb
hinzufügen,welches�o geleitetwerden muß, dah
es zu einer wahren Vor�tellung der Natur wild-

ch rede nicht hier von Ge�innungen, no< vo

Ausdru, denndie�e gehdrenunter andre Betrab*
tungen; ih rede bloß von dem, was eigentli
die Kun�t zu Dialogirenbetrift, nachwelcherjed?
einzleRede, �ie mag kurz oder lang �eyn, aus den“

jenigenent�pringen muß, was die vorherredendt
Per�on ge�agt hat , und Macerie zu demjenigel
gebenmuß, was nachherge�agt werden wird ,

b!

an das Ende der Scene. Aus diefem Ge�icht®
punkte �ind alle die Reden, von der er�ten bib

zur leßten, �o viel ver�chiedneGlieder, die alle �i)
in eine regelmäßigeKette vereinigen, Kein Aut

tor, weder unter den Alten no unter den Melt

ern, i�t die�er Kun�t �o mächtig als Shake
�pear. Dreyden fann ihm, in die�em Um�ta!®
de, gerad entgegenge�eßtwerdenz er führt o!“

dreybiß vier Per�onen auf, welche úber die�elbe
Matceerie �prechen, indem jederbe�onders �eine Oe

danken darúber vorträgt, ohnenur daran zu dente

was die andern ge�agt haben, Zu einem E
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Pel mag die er�te Scene des Aurengzeb dienen z

bißweilenläßt er einige Per�onen ju�ammen koms

men, eine. Begebenheitzu erzählen,niht einem

Fremden,dem�ie unbekannc i�t, �ondern �ich �elb�t

einander, blos um etwas zu reden zu haben.
Von die�er treflichenArt Dialog habenwir eine

Probe in dem er�ten Auftritt des er�ten Theils
der Erobrung von Granada. Im zweyten

Theiledie�er Tragddie, im zweyten Auftritt, ma-

Yen der König, Abenamar, und Zulema, ihre

Beobachtungen,
wie in �o viel ver�chiednenMo-

nologen, úber den un�täten Eharakter des Pôd-
bels. Man erinnert �ich dabey an die Schäfers
gedichte,in welchen zween Schäfer, den Preis zu

gewinnnen, wech�elsweisein Cuplett zum Ruhm

ihrer Schônenher�agen.

Die�es Reden�piel hat, au��er. �einem unnae

türlihen An�ehn, no eine �chlimme Wirkung;
es hált den Laufder Handlungzurú, weil es auf

Nichts endige. Jn CongrevsComödien wird die

Handlungoft unterbrochen, um einem Spiele

desWigesPlaß zu machen. Aber hiervonmehr
in dem näch�tfolgendenCapitel.

Kein Fehler i�t gewdhnlicher, als eine Rede

noch fortzu�ezen, wenn die Ungeduld der Per-
l 4 fon,
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�on, an die �te gerichteci�t , die�e treiben má�
dem Redenden!?ins Worc zu fallen. Man �telle
�ich vor, wie: der ungeduldigeSchau�pieler �ich
indeß geberden muß. Seine Ungeduld dur

heftige Action auszudrúcken,ohne dem Rede“
den ins Wort zu fallen, wúrde unnatürlich �ey"
aber auch �eine Ungeduld zu verhelen-, und kall

�innig zu �cheinen, wenn er entflammc �eyn �ollte
i| nicht weniger unnatürlich.

Der Reim, der im Ge�präch nothwendigun*

natúrlih und widerli< wird, i� zum Glúckt
vom Engli�chenTheater verbannt ; man muß
finur wundern, wie er auf dem�elben Plaz gé

funden, be�onders nachdemdie Engländer <0"!
an die mäunliche Freyheit im Dialog des Shake‘
�pears gewöhntwaren. Durch die Verbannung

des-Reimshaben �te �o viel gewonnen, daß lit

nachhernicht einmahl daran gedachc haben, ihr
Vo:-cheilenoh weiter zu treiben, Und glei
wohlmuß der reimfreye Vers, �o angeme��en tk

auch”erhabnen Charaktern und feurigen Leide"

Fehaften�eyn mag, in dem Munde geringer und

untergeordneter Per�onen un�chiélich �cheinen
Warum�oll es denn eine Regel �eyn, daß jede
Scenein der. Tragódiein reimfreyen Ver�en fey!
muß? Shake�pearhat mic einem �ehr richtige!©

¿s
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Ge�chma>einer andern Regel gefolat, nämlich,

e Pro�e mit dem Ver�e zu vermi�chen, und den

letern nur da zu ‘brauchen, ‘wo die Wichrigkeit
Und Würde des Subjekts ihn erfodern. Gemeine

Gedankenund Begebeäheiten mú��en in einer ges

meinen Sprache ausgedrü> werden; und �cheint
es uns nicht lächerlich,wenn ein Bedienter �einen

Aufcragin Ver�en ausrichrec , �o i�t es bloß eine

Wirkungder Gewohnheit, die einen Schleyer
über das Lächerlichezieht. Kurz, die Manich-

falcigfeitder Charaktereund Sicuacionen , wel-
chedas Leben eines Schau�piels if, erfodertniht
nur eine verhältnißmáäßigeMannichfaltigkeitin

den Ge�innungen, �ondern auch eine gleicheMans

dichfaltigfeitin der Sprache des Dialogs,

uz XNTILCay.
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XXIII Cap.

Vonden drey Einheiten.

as er�te’ Capiteldie�es Werkes entwickeltdas

Vergnúgen, welches wir an einer Reit
verbundner Vorfälle finden. Ynallgemeine!
Weltge�chichten,in der Ge�chichteeines Sande®
einesVolkes, i�t die�es Vergnügen nur �{wah5
weil die

Verbindungen�chwachund dunkel �ind-
Wir findenmehr Vergnúgen in Lebensbe�chrei*
bungen , wo die Vorfálle dur ihre Beziehuns
auf eine einzige Per�on, die eine Figur machund
un�re Aufmerk�amkeit reizt, unter einander vet“

bunden�ind. Aber das größte Vergnügen die�er
Art giebt uns die Ge�chichte einer einzeln Beg

benheit, wenn anders die Begebenheitintere��an!
i�t; und die Ur�ache davon i�t, weil die Um�tän
de und Vorfälle durch die �tärk�te aller Verhált/
ni��e, die Verháltniß zwi�chen Wirkung und Ur

�ache, mit einander verbunden �ind. Eine Me"

ge Vorfälle, deren immer einer den andern hervo!“
bringt, macheneine �ehr angenehme Reihe, und

wir ergeßen uns innerlich in un�erm Fortganst
vom Anfangbiß zum Ende.

Aber
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Aber die�es Subjekt erfodert eine genauere

Unter�uchung.Wenn wir die Kette der Ur�a-
Ven und Wirkungen in der Körperwelt, unab-

hângigvon einem Vor�as, einer Ab�icht , einem

Gedanken,betrachten,�o finden wir eine Menge
Vorfällein einem Fortgang, ohneAnfang,Mitte,
der Endez. jedes Ding, das er�cheint , i�t beydes

Wirkungund Ur�ache; indem es die Wirkung
irgendeines Dinges i�, das vor ihm“hergeht,
Und die Ur�ache eines andern, oder vieler andern

Dingewird, die nach ihm folgen. Ein Vorfall
Fann 'uns mehr, ein anderer weniger bewegenz
aber alle zu�ammen , �owohl’ die großen als die

leinen, �ind �o viele Glieder in der allgemeinen
Kette. Die Seele, welche die�e Vorfälle be-

trachtet, kann�ich nicheauf irgendeinen der�elben
heften, oder dabey�ill �tehn, �ondern wird unaufs-

hörlichin der Reihemit fortgeführt.

Aber wenn wir die intellectuale Welt mit der

Körperweltzu�ammen betrachten, �o verändert

�ich die Scene. Der Men�ch handeltmit Ueber-

legung,mit Wahl, mit Willen ; er handet in Ab-

�icht auf irgend einen Endzweck,die Ehre, zum

Exempel,oder Reichthum, oder Eroberung, das

Glúek andrer oder �eines Vaterlandes zu befdr-
derne und er wählt Mittel, und macht �ich Plas
Ne, den vorge�eliten Endzwe>zu erhalten. Hier

erkennt
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erkenneman ein Ende, oder eine Hauptbegebe!
heit, die mit andern untèrgeordneten Begebenhei*
ten, oder Vorfällen, dur< die Verhältnißvo!

Wirkung und Ur�ache, verbunden i�t, Wen"

wir eine Reihe von untergeordneten Begebenheike!!
úberlaufen,�o kônnen wir bey feiner der�elben �!
�tehn, weil �ie uns bloß als Micrel er�cheinen, die

gu einem gewi��en Endzweckeführen; aberwir vel“

weilen mit Vergnügen bey der Hauprbegebenheil/
weil da die Ab�icht, derPlan, das Ziel der handeln“
den Per�on oder Per�onen erfüllt und zu einen

endlichen Schluße g:braht i�. Die�es zeigt
uns den Anfang, die Mitte, und das Ende

desjenigen, was Ari�toceles eine voll�tändige
Handlung nenne *). Die Ge�chichtefängt na°

türlich an mic der Be�chreibung derjenigenUn

�tände, welche die Hauptper�on bewegen, �ich ei!

nen Plan zu machen , um eine ‘gewi��e ge�uchte
Begebenheithervorzubringen; die Ausfúhruns
des Plans, und die Hinderni��e, die �ich ihr entge?

gen �etzen, ziehenden Le�er in die Hißzeder Hand”
lung; die Mitte i� eigentlich,wo die Handluns
am mei�ten verwickelt wird, und das Ende, w?

die ge�uchte Begebenheithervorgebracht, und der

Pían ausgefúhre i�t.

Ein

*) Jm VI, und im VII. Cap. der Poetik.
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Ein Vorhabenoder ein Plan, der nach vielen

Hinderni��enendlicaglúcklih ausgeführt wird,
giebt dem Le�er ein wunderbares Vergnügen.
Die�esVergnügen zu wirken, trägt ein Trieb,
de��en oben erwähnt worden *), �ehr viel bey;
ein Trieb, welcher die Seele bewegk,jedes anges

fangneWerkvoll�tändig zu machen, und überhaupt
jedesDing zu �einem endlihen Schlu��e gebracht
iu �ehen.

ch habedas Exempeleines glú>li< ausge-
führten Plans gegeben , weil es den deutlich�ten
Begriff von einem Anfang, einer Mitre, und eis

nem Endegiebt, worinn die Einheit der Hand-
lungbe�tehc; und, in. der That, eine genauere

Einheit, als in die�em Falle, läßt �ich niche
denken, Aber eine Handlung kann noch die

Einheithaben, oder einen Anfang, eine Mirte,
und ein Ende, ohne eine �o genaue Verhäálcniß
der Theilezwie wenn die Entwicklunganders aus-

fälle,als man �ich �ie vorge�eßt oder ge�uchthgtte,
welchesoft der Fall in un�ern be�ten Tragödien
i�, n der Aeneis führt der Held �einen
Plan, nach vielenHinderni��en ,, glücflih aus.

Die Anlage der Ilias i�t von die�er ver�chieden;
lie fängt an mir einem Streite zwi�chendem Achill

und dem Agameninon,fährtfort , die ver�chiede
nen

*) Jm VIII, Cap. :
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yen Wirkungendie�es Streites zu be�chreiben,und

endigemic der Ver�öhnung,“Hier i�t, ohneZwel/
fel, Einheitder Handlung,einAnfang,eine Mitle/
ein Ende; aber niht �o vollkommen als in dek

Aeneis, welches aus folgendemerhellen wird-
Die Seele hat einen Hang, in der Ketce einer

Ge�chichte vorwärts zu gehn; �ie behält immer
die erwartete Begebenheitvor Augen; und wen"
die Vorfälle oder die Untertheile, dur ihreVer“

bälcniß zu der Haupctbegebenheit,mit einander
verbunden �ind,�o folgt ihnendie Seele leichtund
mit Vergnügen. Die�es Vergnügenhaben wir
in der Aeneis. Es i� nicht.vóllig�o angenehn
die Wirkungen, wie in der Jlias, mic ihrer 9
mein�chaftlichenUr�ache zu verbinden; denn eint

�olche Verbindungzwingt die Seele zu einer b&

�tändigen Rück�icht, und rúckwäres zu �ehen i�t �o
unangenehm,als rückwärts zu gehn.

HomersPlan hac noch eine andre Unvolllom

menßeit, aus einem andern Grunde, nämlich,"da

die be�chriebnenBegebenheitennur unvollkomme"!
mit dem Zorn des Achilles, ihrer gemein�chaftchen Ur�ache, verbunden �ind. Sein Zorn äußert
�i< niche in Handlungen, und die Unglúcksfálle
�eiter 2andsleure �ind nur verneinend die Wirfuns
de��elben, bloß weil �ie dadurch �eines Bey�tandes
beraubt werden,

Wenß
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Wenndie Einheitder Handlung eineHaupt-
hönheicin einer Fabel i�t, die men�chlicheDinge
nachahmt,�o_muß eine doppelteFabel ein Haupt:
fehler�eyn, indem �ie zwo Reihen unverbundner
Gegen�tändevor�tellÇ. Der Mannichfalcigkeit
wegenge�tatten wir eine Nebenhandlung,die zu
der Haupchandlung etwas beyträgtz aber zwo

Handlungenohne Verbindungmachen eine �ehr
unge�talte Fabel, und die�er Fehler wird nur wes

nig dadurch vermindert, daß man die�elbenPer-
�onen zu beydenHandlungenbraucht. Ario�t i�t
völligaus�hweifend in die�em Um�tande! er �tellt
zu gleicherZeit eine Menge von Handlungenvor,
die keine Verbindung unter �ich haben. Alles was

ihn ent�chuldigen fann i� die�es, daß �ein Plan
�einem Subjektevollkommen angeme��eni� ; denn
alles i� wild und aus�hweifend im Ra�enden
Roland.

|

|

: Ob es gleichnacúrlih i�t, Begebenheitennach
der Ordnungder Zeit zu �tellen, �o kann dennoch

die�e Ordnung wegen mehr in die Augenfallender

Schönheitenverändert werden *). Wenn eine

bekannteGe�chichte, zum Exempel, deren er�te
orfälle wenig intere��ant und zu einfach �ind,

¿um Subjekt eines epi�chenGedichtes genommen

Wird,�o Fann man den Le�er in die Hiße der Hand-
lunghineincreiben, und die er�ten Vorfälle zum

Sub-
*) Man �ehe das I. Cap.
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Subjeke irgend einer Unterredungnehmen,wen"

es nôthig�eyn �ollrez und die�e Methode,die dra

mati�ch i� , hac eine be�ondre Schönheit, welche
die Erzáhlungnicht erreichenkann *). Aber die�e

Freyheit, die wirklih von der Macur abweicht“?

muß man nichtmisbrachen, Romanen�chreibel-
die wenig auf die Nacur achten, �ind in die�et?
Um�tande ganz zúgellosz�ie machen �ich kein Be

denken, dem Le�er, ohnedie gerin�te Vorbereituns/

unbekannte Per�onen mie. irgend einem kühne!
Uncernehmenbe�chäftigt vorzu�tellen,das eben |0
unbekannc i�, Jn der Ca��andra er�cheinenauf

einmahl,an dem Ufern des Euphrats, zwo voll

�tándig gerú�tete Per�onen , die nachher als dit

Helden der Ge�chichte bekannr werden, und fal
gen einen Zweykampfan **).

Ein

*, Slehe das XX1. Cap.
#2) Fch begreife,daß ein �olcher Anfanggewi��e!

Le�ern, die �ich gern verwundern mögen, �eh
gefallenfann. Jhre Neubegierdewird erregt?
und �ie ergezen �ich nicht wenig in der Befri
digung. Aber die Neubegierde i� verlohre!
�o bald man das Buch einmahl gele�en hat

‘und daher verliehrt auchein �o gekún�telterAV

fang beymzweyten Mahl alle �eine Wirkun9/
auch auf den Pöbel. Ein Scribent von Gené
ßrebt nach dauerhaften Schönheiten.
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| Ein zergliedertesSchau�pieli�t eine Kettevere
bundnerVorfálle, von welcher jeder Aufcritc eing
Gliedi�, eder Aufcritc muß. folglich einen

gewi��en Vorfall wirken, der �ichauf die Encwickes
lungoder Hauptbegebenheictbezieht, indem er �t
êntweder béfördert oder zurúcfhäle. Wird kein

Vorfallgewirkc, �o muß ein �olcher Aufcrirt,den
|

Maneigentlich unnús nennen kann, wegge�trichen
werden, weil er nur die Einheitder Handlung

| brihezein unnüger Auftritt fann nirgend auf
einen Plas An�pruch machen, weil die Kecte ohe
he ihn voll�tändig i�t. n Congrevs Alten

Hage�tolz �ind die dritte Scene des zweyten
Aktes, und alle die folgendenScenen biß zum
Ende des Aktes, bloßeConver�ations�túcke, die

feine Folgen haben. Bey dem�elben Dichter
�ind die zehnte und eilfte Scene des dritten Aktes
im Fal�chen, und die zehnce,eilfte, zwölfte,dreys
iehnte, und vierzehnteScene im er�ten Aktedet

Comödie,Liebe für Liebe , von gleicherArc.

Auchder Lauf der Welt i� nichcganz frey
bon dergleichenScenen. Es dient ihnen zu
keinerRechtfertigung,dafi �e die Charaktereent-

wickelnhelfen; es wäre be��er noh, wie Dryden,
in der Li�te der Per�onen die Charaktere voraus

du be�chreiben, denn die�es wúrde die Kette-der

Dandlungnicht zerrei��en, Aber ein Scribenc
don Genie braucht dergleichenKün�te niht; er

111,Theil. X fann
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Linrindie Charaktere�êiner Pex�onen weik lebhaft
Lit in:“ihrenWBe�ilfnüngenuid

-

Hatdlungenzei-
Yen. “Wie ‘glich? thuc Shäfke�peardieics, in

Ve��en-Wetkei „mahnicheeineeinzige‘unnúg
Scené”‘fie,mz: E

“S

“ Ubborhaupcifif es

s

offenbarbdda alle die Vor/

Fai eiñét hî�tori�then Fabel!êiné- woech�eljeitid®
Webindung1 unter �ich, dur ihre gemein�chaft"
lheBeziéhüilg!aufdie Hauptbègebenheieóder

twicklung;- haben mú��en:-- Und die�e Bezll
thüng,in wêleherdieEinheitSet Handlung t°

‘�teht, i� ‘epi�chen-und drámti�chenWerk
Bleichwe�entlich, “i

re. M Ls
oS

: “Da wir hierdie“ Einheieder Handlung bt
‘eracheenfo mü�én”wir nicht unbeneerfe la��e!
‘daß die Seele �ih*micteiner unvoll�ändigernEin
‘Hieineinem Gemählde, als in einem Gedicht
‘Vefriebigt; weil die Vor�tellungen,die uns |"
‘Gèmäáähldegiebé,lebhafter(

�inb, als die Adeen,pie
-tins-ein Gédichr-glebe, “AnHogarths Tolle!
‘Mu�ikus habenwir eine Sammlungaller

-

wie
lien“ Tône in der Natur, ohneden gering?"

“Grasvon Einheit, au��er’devEinheit des O

“tes.”Aber das Granen,das �ie dem zártliche!
“Ohreinesäfüfieni�chenVieolini�tenverur�ache!
‘der fa�t iñ ‘Eonvul�ionenvorge�tellci�, giebtpaSt tú

D—
——
-—
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Scúek eine Einheit,mit der wir. zufrieden
�ind.

Wie ferndie Einheitender Zeitund des Ortes

nothwendig�ind, i�t eine Frage, die verwikelter

wird, Die�e: beyden Einheiten �ind auf den

Griechi�chenund Rômi�chen Theatern genau bes

dbachterworden ; und die franzö�i�chen und enge

li�chen Kun�trichter machen �ie zk we�entlichen

Regeln.dramati�cher Werke. Yn dèr Theories
erkennen �ie auch die be�ten engli�chenDichterfúr
we�entlich,obgleichihr Gebrauch�elten- mic ihrer
Lehreúberein�timmcz �ie �ind. oft gezwungen,(ch ,

Freyheitenzu nehmen, die �ie niht wider den Gez

brauchder Griechen und Römer, und wider die

feyerlihe Ent�cheidung ihrer eignen 2andsleute

zu. rechtfertigen verlangen. Yber in der- Folge
die�er Unter�uchung wird es offenbarwerden,

daß, in die�em Punkce, das Exempel der Grie-
hen und der Rômerkein Gewlcht beyuns haben
darf, und daß un�re Kun�trichter �h ver�ehen ,

wenn�ie bey uns. die Zeit und den Ort auf dem

Theaterin die�elben Gränzen ein�chränkenwollen,
die �ie bey.den Griechenund Rômernhatten,

Manerlaube mir nur die vorläufige.Beobache'

kung,daß die Einheiten der Zeit. und dés.Ortes,

Auchvon den �treng�ten Kun�trichtern, in einem

*réâhlendenGedichtenichterfodertwerden... Jn
LITER X 2 einem
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einem �olhen Gedichte würden die�e Einheite!!
ungereimc �eyn, wenn anders das Gedicht eine

Copie der Nacur �eyn �oll; weil wirkliche Beg

benheiten �elten in �ehr enge Gränzen der Zeil
oder des Orces einge�chränkt �ind Gleichwohl!
fdnnen wir einer hi�tori�chen Fabel, oder eint?

Ge�chichte , durch alle ihre Veränderungen, mil

der größrenLeichtigkeitfolgen; wir denken nict

einmahl daran, die Zeit der Ge�chichtenach dtr

Zeit zu me��en, die wir beym Le�en zubringeu,no<
den Ort der Handlung mit demn Orce zu verglei
en, an dem wir �ind.

"Jh gebezu, daß die dramati�che Poe�ie �o fer!
bon der epi�chen unter�chieden i� , daß �ie andré

Regeln annimme. Man wird bemerken Ffônnel/

„daßeine hi�tori�che Fabel, die uns bloß vermil*

telt des Le�ens ergetr, �o wenigunter einer Ein

„<ränkung der Zeit und des Ortes i� , als eint

„wahre Ge�chihtez aber daß ein dramati�ch*
»Werk niche richtigvorge�tellt werden kann, wen!

es nicht , �o wie �eine Vor�tellung, auf Eine"

»Ort und auf einige wenige Stunden eing®

»�{hränkt i�t; und daß folglich feine Fabel auf

»dem Theater ge�tattet werden kann, die ni

ydie�e Eigen�chaftenhat, weil es ungereimt �eyt!
„würde, ein Werk zur Vor�tellung zu mat"
das nichtrichtigvorge�telléwerden kann,

befennt-
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bekenne,daß die�er Grund wenig�tens �cheinbar

i; und dennoch kann man �ih nicht enchalten,

qnVer�ehen dabey zu argwöhnen, wenn man

betrachtet,daß fein Kun�trichter,�o �treng er auh
�eyn mag, noch gewagr hac,die Einheiten der

Zeit und des Ortes in �o enge Gráänzeneinzus
hränken*).

Die Becrachtung des Griechi�hen Drama,
Und eine Vergleichungde��elben mit dem neuern,
kann uns vielleiche aus die�er Schwierigkeithels
fen. Wenn die Einrichtung in beyden ver�chie-
den i� , wie es bald offenbar werden wird, fo i�t
es möglich,daß der angeführteGrund nichemit

AeicherRichtigkeitauf beyde angewandtwerden

X 3 “ Fône

.*) Bo��ú, der mit einer wunderbaren kriti�chen
Scharf�innigkeit bemerkt, daß der Winter eine

unge�chickte Jahrszeit zu einem epi�chen Ge-

dicht, und die Nachteine nicht weniger unge

�chi>kte Zeit zu einer Tragödie i�, ge�tattet
gleichwohl, daß ein epi�ches Gedicht �ich durch
alle die Sommermonate, und gine Tragódie

* durch alle die Iages�tunden des läng�ten Som-

mertages verbreite. (Traité du poeme

epique Ll.3.ch.12,) Nach die�em Maaß�ta-
be darf eine engli�cheTragödie länger dauern,
als eine franzö�i�che; und in Neu-Zemblawird

die Zeit des epi�chenGedichtes und derTra-

gódie gleich lang �eyn.
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Fónne. Dieß i� ein Punkc, der, in Ab�icht auf

gegenwärtigesSubjekt, no< von keinem Scri/

benten unter�ucht worden i�t.

Aalle �timmen darin úberein , daß die Tragd-
die in Griechenland aus denen Hymnen zur Ehre
des Bachus ent�prungen i�, die von einem Chor
theilwei�e ge�ungen wurden. Te�pis führte E
�en die�en TheileneinenSchau�pieler auf, theils
die Sänger abzulö�en, theils auch der Manni
falcigfeit wegen. Das Amc die�es Schau�pi“
lers war, das Subjefc des Ge�anges hi�toril
zu erfláren, und bey Gelegenheiteine oder die al“

dre Per�on �elb�t vorzu�tellen. Ae�chilus, der nod

einen Schau�pieler hinzufúgre,�chuf den Dial)
und dadurÆwurdedas Spiel dramaki�ch. Die

Zahl der Schau�pielerwurde vermehrt, wenn ds

vorge�tellteSubjekt es nothwendigmachte ; ate
der Chor,welcherder Tragödieden Ur�prung 9°

geben,wurde noch immer als ein we�entlicherze
‘ihrer Einrichtung betrachtet. Jm er�ten Aul
tritte wurden însgemeindie vorläufigen Um�tá"
de encwitelt, die zu der großen Begebenheitfs
ren? und die�en Auftritt nennt Ari�toteles d

Prolog. Im zweyten Auftritte, wo die Hl
lungeigentlich anfängt, tritt der Chor auf ,

®

cher, dem Ur�prunge des Schau�piels gemäß,d°

ganze Stück durch aufder Búhne bleibt.
of
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Oft mi�cht �ich der Chorin das. Ge�präch,
Und mathcdas Ge�prächeinen Stillitand,�o bez.

häftige�ich der Chor, währendder Pau�e,mic,
ingen, Sophokles weicht. nie von die�em::

Plan. Euripides i� nichtvóllig �o. correct.In

geigel �einer Stúcke wird es nothwendig,den:
Thorzu encfernen ; aber dochge�chiehtdie�es �els.
len,und wenn es ge�chieht, �o 1�t es �o eingerichtet,
daß die Abwe�enheit nur einen Augenblickdauert.
Und die Encfernungdes Chors, wo die�er unge-

wöhnlicheSchritt gewagt wird , unterbrichcdie

Vor�tellungniche; der Chor entfernt�ich nie von-
�elb�t, �ondern allezeit auf den Befehl.einer der.

Hauptper�onen,die jedesmahl�eine Zurückkunfe
êrwartet.

Aufdie�e Wei�e i� das griechi�cheDramaeine;
fortwährendeVor�tellung, welche nie unterbros.
Yen wird; ein Un�tand, der Aufmerk�amkeicverz
diene. Eine fortwährende Vor�tellung ohne
Pau�e giebc feine Gelegenheit,den Ortder Hands
lungzu verändern y

und hat neb�t dem eine �ehr
kurzeDauer. Für eine Vor�tellung,welchein

An�ehungder Zeit und des Ortes �o- einge�chränkt
i�t, i der angefúhrte Grund vollkommen’ bin-

dend;eine wirkflihe oder erdihterte Handlung,
dienach merklichen Zwi�chenräumenvon Zeit,und

dfeernVerändrungen des Ortes, zum Schlu��e
X 4 gebracht



328 Vonden drey Einheiten. Cap. 23-

gebrachtwird, kann niche in einer Vor�tellung
-

ricig copirt werden, in welcher beyde �o �ehr ein-
ge�hránkt �ind. Daher kömmtes, daß die Ein?

heitender Zeit und des Ortes in griechi�chènTr

gódiengenau béobachtet wurden , oder beobachtet
werden mußten. Sie wurden ihnen durchdit

Einrichtungihres Drama �eld� nothwendig96“

macht ; denn es i� ungereimt, eine Tragödiezl

machen,die nicht richtigvorge�tellt werden kann.

Aber die neuern Kun�trichter , die fút un�er
Drama Regeln fe�t�ezen wollen, die auf den Ot-

brauch der Griechen gegrúndec�ind, machen �id
eines handgreiflihenVer�ehens �chuldig. Die #0
gepredigten Einheiten der Zeit und des Ortes
waren in Griechenland, wie wir �ehen, eine Wir

fung der Nothwendigkeit,niht der Wahl; und

ih bin izebereit zu zeigen, daß, wenn wir uns die!

�en Fe��eln unterwerfen, keine Nothwendigkeil
�ie uns aufdringc, �ondern wir �elb�t �ie uns wäh*
len mü��en: Dieß wird offenbarwerden, wen"

wir einen Blick auf die Einrichtungun�res Dra‘
ma werfen, welchevon der griechi�hen weit u

ter�chiedey i� ; ob �ie mehr oder weniger vollkom

men i�, das i� eine andre Frage, die nachh‘"
unter�ucht werden �oll, Da wir den Chor hate
fahren la��en, �o haben wir dadurch Gelegenheit

‘bekommen,die Vor�tellungdurch Zwi�chenräue!
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derZeitzu trennen, während denen die Búhne
ganz erledigt i�t, und das Schau�piel �ill �tehe.

Die�eEinrichtung macht un�er Drama zu Sub-

lekten ge�chickt, die �ich dur einen weiten Um-

fangder Zeit �owohl als des Ortes er�trecken;
die Zeit, welche während des Still�tandes der

Vor�tellungzu vergehn geglaubtwird, wird nicht

hach der Zeit die�es Scill�tandes geme��en ; auch
wird feine Verbindung zwi�chender Logegemacht,
in der wir �eßen, und dem Orte, wo wir anneh-
men, daß:die Dinge in un�rer Abwe�enheit vor-

gehn; und vermittel�t de��en können auf un�ern -

Theaternviele Subjekterichtig vorge�tellt werden,
die das griechi�cheTheater nichtannehmenfonnte.

Die�e Lehrewird deutlicherwerden, wenn wir ein

neueres Schau�piel mit einer Reihe hi�tori�cher
Gemáähldevergleichen.Wir wollen ihrer fünf an-

nehmen, und die Aehnlichkeitwird vollkommen

�eyn. Jedes der Gemählde wird einem Aftin einen

un�rer Schau�piele ähnlich; in �edem Gemählde
muß nothwendigdie genaue�te Einheit der Zeit
Und des Ortes �eyn , und die�e beydenEinheiten
�ind auch gleichnothwendigwährendjedes Aktes

in un�rem Schau�piele, weil während des Aktes

die Vor�tellung nicht unterbrochen wird. Wenn

wir eine Reihe �olcher hi�tori�chen Gemähldein

en Fortgange �ehn, es �ey, zum Exempel,die

Be�chichteAlexandersdes Großen vom e Brun,

X55 �o

-
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�o können wir ohne Schwierigkeit uns vor�tellen,
daß zwi�chenden Subjekten zwey ver�chiednerGes

mählde Monate und Jahre vergangen �ind, obs

gleichder Zwi�chenraum der Zeit, in welchemwir

von dem einen zum andern Úbergehn,fa�t unmert
lich i�t; und eben �o wenig Schwierigkeit finde!
wir, uns eine Veränderung des Ortes vorzu�tel-
len, �ie mag auh noch �o groß �eyn. Aus dit

�em Ge�ichcspunkt i� wirklich gar kein Unter�chied
wi�chen fünf Akcen eines neuern Schau�piels, und

fünf �olchenGemählven; �o langedie Vor�telluns
unterbrochen i�t, fónnenwir uns mic der größtel
LeichtigkeitjedeLängevon Zeit, und jede Verän“
drung des Ortes, vor�tellen, Es i� wahr, der Zl
�chauer kann �ih bewußt �eyn, daß die wirklih®

Zeit und der wirkliche Orc nicht die�elben �ind, dit

das Schau�piel vor�tellt; aber dieß i� ein Werk
des Nachdenkens, und durch da��elbe Nachdenke!®
kann er �ich auh bewußt �eyn, daß Garrick niht

KönigLear, die Búhne nicht die Gebirge beyV0‘

“ber, und das Geräu�ch, das er hört, nicht Donne!
und Bli i�t. Kurz, nach einer Pau�e in det

Vor�tellung i�t es dem Zu�chauer nicht �hwerel/
�ch an einen andern Ort ver�est zu glauben, ode“

in eine entfernte Periode der Zeit,als �ich, bey der

er�ten Eróffaungder Bühne, auf einmahlv0"

London nah Rom, oder aus der gegenwärtige
Zeit in eine Periode¡wey tau�end Jahre rd

wárts
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wärtsver�eßzt zu glauben. Und in der That
|

Muß es lächerlich�{einen, daß Kun�trichter, die
keineSchwierigkeitmachen,Talgliche für Son-

 Ven�chein, und einige Stücke bemahlcesLeinen

für einen Palla�t oder ein Gefängniß anzunchmen,
�o �chwierig thun, �ich. einen größern Umfang der

Zeit oder des Ortes in der Ge�chichtevorzu�tellen,
Als zu der Vor�tellung nothwendig i�t.

Dennochgiebtes Um�tände, welchedie Wir-

kungeiner langenZeit �ind, die man in einer thea-
krali�chenVor�tellung nie ge�tatten kann. Nichts:
Fann ungereimter �eyn, als einan erwach�nen
Mann am Ende des Schau�piels aufzuführen,
der am Anfang de��elben als ein Kind er�chienen;
einen �olchen Umfangvon Zeit,als zu einer �o
merklichen Veränderung nöthigi, verwirft die

Seele, als ganz unwahr�cheinlich. Einegleich
große Veränderung des Ortes hac keine �o úble

Wirkungz‘in dem größtenTheileder -men�chli-
hen Ge�chäfte i� der Orc nichts we�entliches,und

die Seele, die einmahlmit einer intere��anten Be-
gebenheit be�chäfrigt i� , achtetwenig auf kleine

Umiftande; die�e fônnen na< Gefallen verändert

werden, weil �ie kaum einigen Eindruck machen.

Aber wenn ih die Waffenergriffenhabe,um

die neuern Dichcergus der Sklavereyder neuern

Kun�t-
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Kun�trichter zu

-

befreyen , �o i�t es meine Mey:

nung nicht , eine zúgello�eFreyheit einzuführe"-
Eine �ole Freyheicin Au�ehung der Zeit und

des Orces i� aus einem Grunde fehlerhaft,del

man bisher nicht bemerke zu haben �cheinet , näl“

lich, weil �ie allemahl die Einheit dec HandlunF
zerreißt. Jun dem gewöhnlichenLaufemen�chli

cherDinge �ind einzleBegebenheitenvon derArt

derer, die ge�chi>t �ind auf dem Theater vorge�tellt
zu werden, auf einen engen Raum einge�hränkl,
und brauchengemeiniglichkeinen großen Umfans
von Zeit. Daher finden wir �elten eine genau?
Einheit der Handlung in einem dramati�che!
Werke, in welhem �i< der Dichter eine große
Freyheicin An�ehung der- Zeit und des Ortes gt°

�tatter. Ach muß ferner nochbekennen , das ei?

Stück, welches nur einen Orc, und keinen größer!
Umfang von Zeit braucht, als zur Vor�telluns
nôthigi�t, �o fern de�to vollfommner i�t, weil ebe

die�e Einheit der Zeit und des Ortes die Einheil
der Haridlung befördert, und die Seele der An

trengung úberhebt,�o gering auch die�e �eyn mad

�ich häufige Veränderungen des Ortes, und vielt

Zwi�chenräumeder Zeit vorzu�tellen. Gleichwob!
muß ih immer dabey bleiben, daf die Ein�chrä!*
fung der Zeit und des Ortes, die dem griechi�che"
Drama nothwendigwar, keine Regel fúr uns i�t

und daß folglich,wenn auchgleichdie�e Ein�chr
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fungdem Stúck eine Schönheitmehrgiebt, �ie

dennochhöch�tensnur eine gekún�telte Schönheit
i�, die ofc tau�end andern we�entlichernSchón-
beitenbillig weichen fann. LUindich fann hinzu-
fügen,daß es äußer�t �chwer, ich wolite fa�t �a-
gen, unmöglichi�, irgend eine Fabel in die engen

Gránzender Griechèn einzu�chränken, deren Zu-
fälle zahlreih und mannichfaltig genug �ind dem

Spieleder Leiden�chaftenfreyenRaum zugeben.

Es wird nunmehr offenbar�eyn, daß die Kun�k-
richrer, welche die Einheiten der Zeit und des Or-
tes in gleichenRang mit der Einheit der Hand-
lung�tellen, und �ie alle drey fúr gleichwe�entlich
halten, auf die Nacur und die Einrichtung des

neuern Drama nicht Acht gehabt haben, Wenn
�ie die unterbrohne Vor�tellung ge�tatten , wider

die fein Kun�trichter etwas einwendec, �o if es

dfenbar ungereimc, den größten Vortheil zu ver-

werfen, den �ie uns giebt, den Vortheil , eine

Menge intere��anter Subjektevorzu�tellen, die

dom griechi�chen Theater ausge�chlo��en waren.

Wenn durchaus eine Reformation nöthigi�,
warum führen wir nicht lieber den Chor der Al:
fen und ihre fortwährendeVor�tellung wieder ein?

Es i�t in der That kein Mittelroeg ; denndie un-

ferbrochneVor�tellung anzunehmen,ohne von den

LenguenEinheitender Zeit und des Ortes abzu-
gehn,
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gehn,i�t in der Thatnichrs anders, als uns mi
‘allen Llnbequemlichkeitendes alren Drama bela
�tigen, und uns zugleich�eine Vortheile eatziehel-

Die Frage daheri� eigentlichdie�e, oh un�r®

Einrichcungdes Drama nicht eine wirklizze Ver»

be��erung i� ? Daran fann in der Thar gezwet
:Felt werden z und wenn rwoir eine richtige Bek“

gleichungan�tellen wollen, �o mú��en wir vorht!

einige Beobachcungen fe�t �esen. Wenn ei"

Schau�piel anfängt, �o i�t es uns mchr {wt
uns in die Scene der Handlung zu ver�ezen, 0°.

‘entfernt �ie auh, nach der Zeit oder dem Orte
‘vón uns �eyn mag; wir wi��en, daß das Schal

�piel bloß eine Vor�tellung i�, und die Einbil-
‘dungsfraft bequemct�ich ohneSchwierigkeitna

jedemUm�tande. Die�er Um�tand wird �ehr vet“

ándert, wenn wir einmahl in die Handlung int

re��irt �ind; die Volikommenheitder Vor�telluns
/ be�ichedarinn, daß �ie �ich �elb�t verbirgt, den Zw
�chauer verblendet, und in ihm einen Eindruck v9"

Wirklichkeithervorbringt,
als wenn er ein ZW

�chauer einer wirklichen Begebenheit wáre.*))
aber jede Unterbrehung vernichtet die�en Ein

druf, indem �ie den Zu�chauer aus dem wache!“

den Traum. aufwe>t, und ihn unglücklicherWeil“

wieder zu �i �elber bringe. So �chwerift in3 DHE
*) S,Il. Cap. 1. Th. 6. Al�cn.
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die�en Eindruck von Wirklichklichfeir zu erhalten,
daß eine weit geringereUnterbrechung, als* die

zwi�chen zween Afcen, hinreichend1, die Bezau-
berungaufzulö�en. Am fünftenAkte der Braut
in Trauer i�} der Orc der er�ten drey Scenen
ein.Zimmer, und der Ort der viertèn ein Gefäng-
Uiß; die�e Veränderung des Ortes ge�chieht auf
dem. Theater in- einem Augenblicke,- durcheine

Ver�chiebung.der Wände z aber fo Hnell- die�er
Uebergangau 1}, �o i�t es doh unnóglich,den

Zu�chauer �o �ehr zu blenden, daß er �ich einbilden

�ollre ¿‘er wáve wirklich. áus dem Palla�t in das

Gefänghnißgebrächtworden; er derikc. in dem

Augenblickenach , daßder Polla�t . und ‘das Ges

fägnißund -das ganzeSchaujpielerdichtet i�t.

“

Die�e Beobachtungenfónnen bey der er�ten

Betrachtung.nátúrlih auf den Schluß führen,
daß die häufigen Enterbrehungen in neuern

Schau�pieleneine Unvollkommenheitfind. „Jede
»Unterbrechung,wirb man ‘denken,muß die Wir-

»Éunghaben,den Traum von Wirklichkeitzu ver-

‘xnichten,der nicht mehr be�tehn fann, �o bald wir
»wi��en, daß alles nur Erdichtungi�. - Folglich
»giebt das neuere Drama nichrZeit genug, un�re
»deiden�chaftenzu ihrer Höhe zu bringen, wie das

»griechi�heDrama fié gab, das nie unterbrochen

»wurde,,. Die�e’ Gedanken haben viel Schein, -

ich
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ih muß es bekennen; aber wir mú��en bey einf

er�ten Niederlageden Much nichc fahrenla��en
wir wollen un�re Kräfte zu einem zweycen Än

griffe �ammlen.
|

Wenn wir das Drama der Alten genau be

Crachten,�o finden wir, daß obgleichdie Vo1 �els
lung nie unterbrochenwird, dennoch die Hand?
lung nicht �eltner, als in dem neaern Drama, u

terbrochen wird. Die�es �owohl als jenes.i� i

Aktregetheilt,und der einzige Unter�chied i�t, daß

jenes bey der Pau�e der Handlung,die am Ende

jedesAktes i�, den Zwi�chenraum mic den Ge

�ängen des Choresausfülle, Daher i� es o�e"*
bar, daß die fortwährendeVor�tellung der Grie:

cen die Wirkung nicht haben kann, den Eindru>
von: Wirklichkeiczu verlängern. Die�en Ein
druck zu vernichten i� der Still�tand in der Hand“
lung, während de��en der Chor mit Singe?
be�chäftigt wird , eben �o wirk�am,als ein gänzli“
cherStill�tand in der Vor�tellung.

Aber um die Áu��ichezu erweitern , will ih

izt zeigen, daß eine fortwährendeVer�tellung-
ohneeine einzigePau�e ; �elb�t ohne Pau�e in der

Haupthandlung, weit entfernt , ein Vorrcheilzl

�eyn, nur eine Unvollkommenheit�eyn würd?
und daß eine Vor�tellung mic �chlichen Pau�ewe
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Weit ge�chi>ceri� , die Zu�chauerzu rühren, und
die tief�ten Eindrúcke zu machen. Die�es wer-

den folgendeBetrachtungenau��er Zweifel �egen,
|

Die Vor�tellung kann einen Eindru> von Wirk-
 lihfeic nihc �ehr lang unter�túßen; denn wenn

die Kräfce des Gei�tes durch ange�trengte Auf-
merf�amfkeit, und durch die Arbeit der Leiden�chaft

| fkr�chópfc�ind, �o folgt eine Unruhe, die den wa-

| henden Traum nothroendig zer�treuer. Wenn
wir nun annehmen, daß jeder Aft �o viel Zeit

“
himmt, als wir auf irgend einen Vorfall eine
�charfeAufmerk�amkeit bequemlih wenden kôn-
hen, (und was wir hier annehmen,kaun. nicht weil
bon der Wahrheitentfernt �eyn), �o folgt, daß der
Eindruckvon Wirklichkeitnicht viel über die Zeil
tines Afres dauern wúrde, wenn die Vor�tellung
auch nie unterbrochen wúrde. Daher i� o�en-
bar, daß eine fortwährende Vor�tellung ohne
Pau�e eine úble Einrichtung �eyn würde �ie
wúrde die Aufmerk�amkeit durch eine úber�panncte
An�trengungzerrei��en,und eine gänzlicheZer=
�treuungder Seele Wirken. Ju die�er Ab�icht
habenvie vier Pau�en eine �ehr {dne Wirkungz
indem �ie dem Zu�chauer zurrechten Zeil einen

Srill�tand geben , wenn der Eindruf von Wirk-
lihfeicohnedc:nver�chwunden,und fein we�entli-
hes Scúcf der Handlung in Bewegung i�t, �o
trquicken �ie die Seele von ihrer An�trengung,

Ul, Theil. Y und
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“und verhindernfolglichihre Zer�treuung,die �ont
vielleicht mitten in den intere��ante�ten Scent?

ent�tehen könnte.

In einem Punkte, in der That, hat die griechi
"�che Einrichtungeinen �ehr merklichenVortheilv0
‘der un�rigen. Jhr Chor, in den Zwi�chenräl

men, erhâlt nichenur die Eindrúcfe , die auf die

Zu�chauergemacht worden �ind, �ondern bereite!
�ie auh fehr {hón zu neuen Eindrücken. Jo

‘un�ern Theatern, dagegen werden die Zujchaut!
am Endejedes Aktes gewi��ermaßen gereizt iht“
Gedanken von der Vor�tellung abzuwenden, u"

die Zeit mic dener�ten be�ten Kleinigkeitenzu ve“

täándeln. So wird in den Zwi�chenräumendtt

Akte jeder �tarke Eindruck vernichtet, und die ZW
‘�chauerfangen in dem folgenden Akte wieder v9!

neuem an, eben �o kolt�innig und gleichgültig,àals

beym Anfangedes Schau�piels, Dieß 1�t ei"

{hweres Gebrechenun�rer theatrali�chen Vor�tel“
lung, das aber zum Glú> niht unheilbar !

Den. griechi�chen Chor wieder einzuführen, párt
nur die griechi�he Sklaverey der Zeit und des

Ortes wieder einführen. Aber'wir können und

einen abge�ondertenChor vor�tellen, der eben
0

‘in die Pau�e der Vor�tellungeinfällt,als der gri®
chi�che Chor in die Pau�e der Haupthandlu®
Was kann man, zum Exempel, wider eine MV“

_
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i von In�trumenten und Sing�timmen, zwi�chen
denAkten , einwenden, die dem Subjekte genau

Mngeme��enwäre? Ein�olcher abge�onderterChor
würde die Freyheit,die wir in An�ehung der Zeit
Und des Orces haben, nicht ein�chränken , und

würdemehr als eine glúcklihe Wirkung habenz
êr würde die Seele des Zu�chauers erfri�chen,und

würdezugleich,wo nicht den Strom, weng�tens
denTon der Leiden�chafterhalten.Dor Anfang
der Mu�ik müßte in den Ton der näch�t vorhers
JehendenLeiden�chaft timmen; und allmäblig
müßte �ie verändert werden , biß �ie in den Ton
der Leiden�chafc fiele, die der folgende Ac erres

den �oll: die Mu�ik und die Vor�tellung wúrden

beydein die�er Vereinigung gewinnen, welches

dus folgendemerhellen wird.Eine Mu�ik, die

it dem gegenwärtigenTone derSeele úberem-

�timme,wird eben durch die�en Um�tand doppelt
îngenehm; und obgleich, die�em zu Folge, die

Mu�ik für �ih allein feine große Gewalthat,
Liden�chafcenzu erregen, �o i� lie doch �ehr ge-

�hickt,eine �chon erregte Leiden�chaft zu erhalten.
Fernerbereitet uns die Mu�ik zu einer künftigen
Liden�chaft,indem �ie muntre, zärtliche,melan-

Holi�che,oder feurige Eindrúcke macht, nachdem
dagSubjekt �ie erfodere. Man betrachte, zunr

rempel, den er�ten Auftritc der Braut in

rauer, in welchemdie �anfte melancholi�che

Y 2 Mu�ik
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Mu�ik uns �ehr {ón bereiter, an Almeriens tie

fen LeidenAntheilzu nehmen. Aufdie�e Wei�t

gebendie Mu�ik und die Vor�tellung einander

wech�elsweiseinen reizendenBey�tandz der Ein-

druck, den die Vor�tellung auf die Zuhörermachl/

i�t eine hóne Vorbereitungzu der folgendenMw

�if; und der Eindruck,den die Mu�ik macht, |

eine {dne Vorbereitung zu der folgendenVor?

�tellung. Es �cheint mir außer Zweifelzu �ey"
daß durch irgendeine �olche Einrichtungdas neut!
Drama zu der Vollkommenheitgebracht werde!

fónnte, daß es alle die Vortheile des Choresdt!

Alten, ohne die daher ent�tehende �klavi�che Ein
�chränkungder Zeit und des Ortes, be�äße. Und
was die Mu�ik be�onders bectri}t,�o kann ich mit

[nichts denken,das mehr fähig wäre zu ihrer Ve!“

be��erung beyzutragen. Die Componi�ten, nw

nig�tens diejenigen, die fúr das Theater comp!“

nirten, würden in die glücklicheNothwendigfke!t
ge�eßt �eyn, die Nacrur zu �tudiren und nachzual“
men, �at der heutigenMode, in wilden, phant®“
�ti�chen und unnatürlichen Einfällen, nachzuhä"“
gen. Aber wir mü��en zu un�erm Subjektezl

rúckfehren,und die Vergleichungzwi�chendem al-

ten und neuern Dramabe�chlie��en.

Man �ollte glauben,die unzählbarenUn�chi
lichkeicen,zu denen die dramati�chenDichterH

rit?
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GriechendurchdieEinrichtungihres Drama ge-

Wungen wurden , wären allein {on Grund ge-

"ug, ihm das Drama der Neuern vorzuziehen,
uch ohne die Verbe��erungen in die Rechnungzu

lingen,die wir eben vorge�chlagenhaben. Um

denU�er zu die�em Theil un�rer Macerie zu bereis

len, mú��en wir vorher anmerken, daß in dem

Dramader Griechen , wegen des unveränderli-

YenOrtes der Handlung, nothwendig ein Ort

Jewähltwerden mußte, zu dem jedePer�on ohne
Unwahr�cheinlichkeitfommen fonnte. Die�es
iwingtden Dichter, zu �einem Schaupla6 irgend
tinen offnenOrt, gemeiniglihden Hof oder den

Vor�aaleines Palla�tes, zu nehmen, und die�es

lhließcalle Handlungen aus, die nur in den Zim-
nern vorgehen fönnen, und die mei�tens die wich-
‘ig�ten �ind. Ein �olcher grau�amer Zwang i�t
für �ich �chon zureichend, die reich�te Erfindung
infruchrbarzu machen, Daher �ind auch die

driechi�chenDichter, um die Einheit ifres Ortes

du

erhalten,zu jämmerlichenUn�chicklichkeitenge-

Wôthigt.Fm Hippolyc des Euripides *) wird

hâdra , die an Leib und Seele leidet, ohne den

Lring�tenVorwand aus ihrem Palla�t auf den

re der Handlung gebracht,wird da auf ein Bett

Nlege, weil �ie niht mehr �ich aufre<t halten
ann, und �agt einen Haufen Dinge, die ganz un-

Y 3 �uke") 1. Aft, 6. Auftritt,
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�chi>li< �ind, von der Menge Frauen gehörtz!

werden, die den Chor ausmachen ; und was 10

�{limmeri� , ihre Wärterinn �ucht durch alle die

�tärk�ten Bewegungsgrúnde�ie zur. Encdeckun9
der geheimen Ur�ache ihres Leidens zu bewege
und bewegt �ie endlich, aller An�tändigkeit und

Wahr�cheinlichkeitzuwiderihr die�e Ur�ache, !"

Gegenwart des Chors, zu entdecken *). Alce�ti
wird in den legten Augenblickenihres Lebens aut

ihrem Zimmer auf den Ort der Handlung 9“
bracht, �eufzet da, und beklaget ihr frúhzeitige®
Ende **). Yuden Trachinierinnendes S"

phokles***)wird der Dejanira, der Gemahlin"
des Herkules, ein Geheimnißin Gegenwart des

Chors offenbart. Yn der Jphigeniableibr de®

Bote, welcherder Klitemne�tra die Nachricht v?"

der Aufopferung der Jphigenia bringen �ollte/
auf dem Plate der Handlung �ehn, und ruft mit
lauter Stimme die Königinnaus ißremPallall/
damit er ihr die Nachricht vorbringen könne. Js
der Jphigenia in Tauris zwingt die notwen
dige Gegenwartdes Chors den Euripides zu der

grobenUngereimtheit,eine geheimeVer�chwörnLvor denOhrendie�esChorsverabreden zu la��en"Aun

*) 2. Aft, 2. Auftritt.
**")2. Aft, 1x. Auftritt.
>) 4. Aft, am Ende,

’«%) 2 Aft,
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Undum die Ungereimtheitzu verhúllen,wird deur

Ehore,der niche aus einer Per�on, �ondern aus ei:

her Mengebe�teht , ge�hmeichelt und geliebko�t,
Um ihn zur Heimlichkeitzu verbinden, Jn der-

edea des Euripidesmacht die�e Prinzeßinn keiz-

neSchwierigkeit, den An�chlag zur Vergiftung
ihresGemahls, �einer Geliebten , und ihres Va-

|

kers des Königsvon Korinth, in- Gegenwart des

Choreszu fa��en. Aber es war nothwendig, die

Medea auf die Búhne zu bringen, und es durfte
hichtmehrals ein einzigerOrt der Handlung �eyn,
den der Chorbe�tändig einnehmen mußte. Die-
�er Auftritt be�chließt den zweyten Afc; und am

Ende des dritten macht �ie den Chor offenherzig
zum Vercraucen ihres Vorhabens, ihre Kinder

zu ermorden. Den Terenz zwingt die Einheit
des Ortes oft, eine Unterredung in den Zimmern.
auf offner Scraße hôrenzula��en; �o wird das

Wimmern eines Frauenzimmers in Kindsnöthen
deutlichauf der Straße gehört.

Die griechi�chenDichter �ind in An�ehungder

eitnicht glúlicher, als in An�ehungdes Ortes.

Im Hippolyt des Euripides wird die�er Prinz
am Endedes vierten Aces verbannt ; und indem

er�ten Auftritte des fünften erzählt ein Bote dem.

The�eusmit allen Um�tänden, wie er von einem.

Seeungeheuergetddtetworden, Die�e wichtige

VegebenheitmußmancheStunden nöthiggehabt
Ÿ 4 haben,
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haben; aber iri der Vor�tellungi�t �ie auf die Zeit
einge�chränkt,welcheder Chor mic �einem Ge�ang
ám Ende des vierten Afces jubringe. Die Un-

gereimtheici� noh viel größerin der Jphigenia
in Tauris *); ‘der Ge�ang konnte nicht mehr als

eine halbeScunde nôthighaben¿ aber die Begt
benheiten,die �ich in die�er Zeit zugetragen habe
�ollen,fónncen näcúrlicher Wei�e nicht in weniger
Jeic,als in einem halbenTage zu Stande kommer:

Viegriechi�chenDichter werden nichtwenige!
öf, durch ihre fortwährendeVor�tellung, zur
Uebertretungnach einer andern Regel gezrounge!:
Die�e Regel foderc , daß der Ort der Handluns
be�tändigbe�et bleibe, weil die Erledigungdes

Schaup!aßés;wenn �ie auch nur einen Augenbli>
dauern �ollte, dié Vor�tellung unterbrihe. S0

phoflesi� in An�ehung die�er Regel �owohl,als
der andern Regeldes griechi�cher Theaters , mei

ffencheilscorrefc. Aber Euripides kann die�e!

Zröangniht aushalten; er läßt den Schauplab
�ehr oft leer werden ; um den folgendenPer�one!
Plas zu máchen, Nachdeni Jphigenia ilt

Tauris, in er�ten Auftritt,einen Monolog he!“

ge�agt, vérläßt �te deri Schäupla6,,auf dém na

iht Ore�t und Pylades auftréèten ¿ nach einige"
ÜUnterrédünggehndie�e wég;und Jphigenidtritt

wieder
s) 5. Afé;4. Auftrité.
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_

wieder auf, von dem Chrore begleitet. Nn der

 Alce�tis eben die�es Dichters wird der Schau-:

Plas am Endedes dritten Aktes leer. Es i�t
wahr, daß Euripides, um die Unregelmäßigkeit
¿u bedecken,und die Vor�tellung in Bewegungzu

erhalten,äußer�t be�orgt i�t, den Schauplaß im-

mer wieder ohné Zeitverlu�t zu füllen; aber die

Vor�tellungwird dann doh immer unterbrochen,
und ein Glied der Kette ausgeri��en; denn wäh-
rend der Ablö�ungder Schau�pieler muf dochje-
desmahleine gewi��e Zeit �eyn, in der man nicht
�agen kann, daß entweder die einer oder die an-

dern den Schauplatzeinnehmen. Yn der Thar
i�t die Unterbrehungnoh merklicher, wenn der

Ort der Handlung �o wohl,als die Schau�pieler,
verwech�eltwird ; aber die�es war auf dem grie-
i�chen Theaternicht möglich.

Es i�t {wer gu�agen, nach welchent Modell
Terenz�eine Comódien eingerichtethar. Da er

keinen Chor hat, �o i� die Vor�tellung am Ende

jedes Aktes unterbrochen ; aber die�en Um�tand

machter �ich nichezf Nuse, nicht einmahlden Ort
der Handlung zu verändern, denn �ein Schauplat
bleibt immer die Straße, wo Jeder alles �ehen
kann, was vorgeht; und durch die�e Wahl des

Schauplakeswerden die lebhafte�ten und intere�:
ance�tenTheileder Handlungausge�chlo��en, die

YV5 geme1-
m
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gemeiniglichim Hau�e vorgehn.: Ein Beweis i�
der lehte Aft des Ver�chnittnen. Eben die�et

Sktlavereyunterwirft er �ich auh, in Au�ehung

der Zeit. Mit einem Worte,ein Schau�piel mit.

einem regelmäßigenChorei� nicht einge�chränkt
cer in An�ehung des Ortes und der Zeit, als t°

�eine Comódien �ind. So folgt ein eifriger Mach“

ahmer mit unbedingtem Gehor�am alten Forme!
und Ceremonien, ohne nur einmahlzu denken, ob

die Ur�ache, - die �is hervorgebracht hat , noch be-

�teht. Plautus, ein kühneresGenie als Terenÿ/
macht�ich die Freyheitwohlzu Nuße, welchedie

unterbrohue Bor�tellung ge�tattet; er verändert

den Ort der Handlung beyjeder Gelegenheit, wd

dir�e Veränderung �einer Ab�icht dienc.

… Der ver�tändige Le�er wird nunmehr ein�eht-
daß ih die Veränderung des Ortes in un�erlß
Schau�pielen nur zwi�chenden Afcen,und die Ver-

längerungder Zeit nur �o fern vertheidige,als �ié

auchzwi�chenden Akten vorausge�e6t .roird. Wäh-
rend jedes Aftes muß die Einheit. der Zeit #0“
wohl als des Ortes gengu beobachtet werden 5

denn währendder Vor�tellungi� kein Vorwand.

zue der gering�ten Abweichungvon einer von bey

den. Daher i� es von we�entlicher ‘Nothwen*
digkeit„daß. währenddes Aftes ‘der Schauplab
immer be�eßt bleibe; denn die Erledigung mas

auh nur einen Augenbli>dauern, �o mad4
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�ie einen Zwi�chenraum Noch eine Regel i�t

| nicht weniger we�entlih; es würde eine grobe
Verlegungder Einheic der Handlung �eyn, zwo

ver�chiedneHandlungenzu gleicherZeit auf dem

Tweakervorzu�tellen; und daheri�t es, zu Erhal-
kungder Einheit der Handlung,nothwendig, daß
jedePer�on, die währendeines Aktes aufgeführt
wird, mic denen verbunden �ey, die �hon im Be-
�ize des Schauplases�ind, �o daß �te alle �ich zu

Emer Handlungvereinigen. Die�e Dinge fol
gen aus dem Begrif eines. Aktes �elb} , der nicht
die gering�te Llnterbrehung ge�tattet ; in dem Au-

genblicke,da die Vor�tellung unterbrochen wird,

i�t der Afc zum Ende z und wir habenkeinen an--

dern Begrif von einem neuen Akte, als daf, nah
einem Zwi�chenraumeoder einer Pau�e, die Vor-

�tellung wiederin Bewegungkömmt. Die fran-

zö�i�chenDichter �ind, Úberhaupt,äußer�t correkt-

in die�em Um�tande ; die Engli�chen-hingegen �ind

�o unregelmäßig, daß �ie kaum eine Critik verdie-

nenz die Schau�pieler tretten nicht nur an dem-

�elben Ort ohne Verbindung nach einander auf,
�ondern, was noch �chlimmeri�, �ie-tretten oft an

ver�chiednen Orten nach einander auf. Die�e
Verändrung des Ortes- in dem�elben Akte darf nie

ein Dichter �icherlauben ; denn , außer daß �ie
die Einheit des Aftes bricht , hac �iè noh eine

unangenehmeWirkung, Nach einem Zwi-
�chenrau-
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�henraume kann die Seele �i leihe an jeden
nothwendigenDre ver�eßen, eben �o leicht, als

beym Anfangedes Schau�piels; aber während
der Vor�tellung kann �ie kêine Veränderung. des

Ortes annehmen. Von dem vorhergehendenM
del der engli�hen Schau�piele i�t Congrevs
Braut in Trauer frey, in welcherdie Regel-
mäßigkeit �ich mit der Schönheitder Ge�innun-

gen und der Sprachevereinigt, �ie zu einem der

vollfommen�ten- dramati�hen Werke zu machen,
deren England�ich rúhmen kann. Gleichwohl
muß ih bekennen, daß in An�ehungder Regel-
máßigkeitdie�es zierlicheWerk nichr ganz untadel-

hafc i�t. n dener�ten vier Akten �ind die Ein-

heiten der Zeit und des Ortes genau beobachtet ;

aber im le6ten Aft i�t ein Hauptfehlerin An�e-

hung der Einheit des Ortes ; denn in den er�ten
drey Scenen die�es Aktes i�t der Schauplas ein

Zimmer, und in der vierten wird er in ein Ge-

fängniß ver�est. Zugleichwird die Verbindung

zroi�chenden Schau�pielern aufgehoben, da die

Per�onen, welche im Gefängniß aufgeführe wer:

den, nichts mik denen zu thun haben , welchein

dem Zimmerer�chienen waren, Die�e merkliche

Uncerbrechungder Vor�tellung macht in der That
zween Akre aus Einem; und wenn es eine Re-

áel i�t, daß ein-Schau�piel aus niht mehr als

fünf Akten be�tehn darf, �0 i� die�es Steperì
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fern unregelmäßig. Jch kann nochhinzufugen,
daß wenn auch �ehs Akte ge�tattet würden , die

Unregelmäßigkeitgleichwohlnoh nicht völligge-'

hoben�eyn würde, wenn nicht eine längerePau�e
gemacht würde, als die Vor�tellung ge�tatten
Fann; denn, die Einbildungskraftfähigzu ma-

then, �ih an einen andern Orczu ver�eßen, oder

eine verlängerte Zeit anzunehmen,erfordert einen

Zwi�chenraumvon mehr Zeit als einem Augen-
blicke. Jn dem Laufeder Welt von ebendie-

�em Aucori� die Einheir des Ortes, währendje-
des Aktes, erhalten , und eine genauere Einheit
der Zeit, während des ganzen Schau�piels, bes
obachtet,als nothwendigi�.

XXIV, Cap.
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XXIV. Cap.

Von dem Gartenbau und der Architektur-

D Bücher, die wir úber die Architekturund
: den Gartenbau haben,�ind voll von prakti
�chen Regeln, die einem Handwerkernöchig�ind;

‘aber vergebens �ucht man in ihnen nach richrigel
Grundfägen,dié un�ern Ge�chmaleiten Ffönnen.

Ineinem allgemeinenSy�tem, wie das un�rigè-
Eónnten wir uns begnügen,die Gründe entwickelt
guhaben, welchedie�e.und die andern feinen Kün�te
be�timmen, indem wir dem Le�er die Anwenduns

der�elben überließen. Aber da ih nicht gern ei?

‘ne Gelegenheitver�äumen möchte, die�e Grúnde
in ihr ganzes Lichtzu �tellen, �o will ih hier eine

Probe ihrer Anwendungauf die beliebten Kün�te
des Gartenbaues und der Architektur geben, oh‘
ne gleihwohlirgend einer förmlichenMethodezu

folgen, die eben �o wenig der Natur des Wer:

kes, als der Unerfahrenheitdes Autors angé-

me��en �eyn würde.

Der Gartenbau war ur�prünglich eine núbli
he Kun�t; in dem Garten des Alcinous, wie

Homer ihn be�chreibt, finden wir nichts, e:

clo
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bloßzum Vergnügen angelegtwäre. Aberdie�e

/ Kun�t i�t- nunmehrzu einer der {nen Kün�te
verfeinert ; und wenn man überhaupt, und ohne
Be�timniung, von einem Garten �pricht, �o ver-

�tehn wir immer, wie vorzugswei�e, . einen ‘u�t-
garten; der Garten des Alcinous war in un�rer
beutigenSprache nichts als ein. Küchengarten.
Die Baukun�t: i�t durch die�elben Verändrungen
gegangen; �te war mancheJahrhundertenah
einander eine bloß núslicheKun�t gewe�en, eh �ie
�trebte, �ich unter die �{ódnen Kün�te zu �tellen.
Daher muß der Gartenbau �owohl als die Archi-
tektur aus einem zweyfachen Gefichtöpunkftebez

trachtet werden, da �ie beyde�o wohl nüßlicheals

hône Kün�te �ind. Gleichwohldarf man hier
keine Regeln zur Verbe��erung

-

irgend eines

Kun�twerkes, in An�ehung �einer Nus6barkeit,erz

waréenz denn. es i�t nicht die Ab�icht die�es Wer-

Tes,von irgendeiner núblichenKun�t, �o fern �i

bloß nüslich i�t, zu handeln. Aber in dem Mütz
licheni� auh: eine Schönheit; und wenn wir

daher von der Schönheithandeln, �o darf die

Schönheitdes Nüblichennicht über�ehenwerden.
Die�es nôthigt uns, Gärtenund Gebäude aus
ver�chiednen Ge�ichtspunktenzu betrachten ; �ie
Ennen allein zum Nusen,oder allein zur Schón»
heit, oder zugleichzu beyden, eingerichtet �eyn.
Die�e Ver�chiedenheitihrer Be�timmung zieht

eine



352 Von dem Gartenbau Cap. 24-

eine große Menge, niht weniger zu�ammenge�eb“
ter als mannichfaltiger,Schönheitenin den Un

fang des Gartenbaus und der Architektur; daher

ent�teht die Schwierigkeit, �ich einen richtigenGe-

�{<mac>in die�en Kün�ten zu ver�chaffen, und da

her die Ver�chiedenheit, die Un�tätigkeit des Get
�{mac>es, welcheman hier weit dfter wahrnimmt-
als in jeder andern Kun�t, deren Be�timmung
nur einfachi�t,

Die Architektur und der Gartenbau könne!
die Seele nicht anders ergeten, als dur< Erre“

gung gewi��er angenehmerBewegungenoder Ot‘

fühle; und ehewir zu be�ondern Um�tänden fort
rúcÉen, wollen wir die�e Kün�te vorheraus einen?

allgemeinenGe�ichtspunkte betrachten, indem wik

erfor�chen, welche die Bewegungen oder die Öt-

fühle �ind, die �ie erregen fönnen, Jn An�e
hung der Kraft, Bewegungenzuerregen, behaup!
tet die Poe�ie den er�ten Pla6 unter den �chöne!
Kün�ten ; denn kaum i� eine Bewegung des

men�chlichenHerzens,die �ie niht erregen fan!-

Mahlerey und die Sculptur �ind einge�chränkter
fie fönnen feine Bewegungen erregen, als die ver“

mittel�t des An�chauens ent�tehn ; �ie �ind be�on“
ders glúflih im Ausdru>e verdrüßlicherdeiden“
�chaften, die �ich in äußerlichen,�ehr füßlbaren

*)
enn?

*) Man �ehe das XV. Cap.
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Kennzeichen,offenbaren. Der Gartenbau fann,

außer den Bewegungendes Schônen, vermittel�t
der Farbe, der Regelmäßigkeit, Ordnung, Ver-

hâlcniß,und des Nutens, au<h Bewegungendes

Großen, des Ueblichen, des Muntern, des Me-

lancholi�chen,des Wilden,ja �elb�t des Wunder-

barén oder des Er�taunenserregen.

jn der Architektur �ind die Regelmäßigkeit,
die Ordnung, die Verhältniß, und die Schón-

beiten,die daher ent�pringen, noh fühlbarer als

im Garcenbauz aber in An�ehung der Schönl eit
der Farbe i� die Architekturweit unter die� m,

Das Große kann in einem Gebäude vielleid

glúklicher, -als in einem Garten,ausgedrü>twer-

den; aber was die andern oben angezeigten B -

wegungen becri��t, �o i� die Architektur bißher
noch nicht zu der. Vollkommenheit gebracht, �ie
deutlichauszudrúcken. Die�cn Mangeler�et ihr
das Vermögen, die Schönheit des Nüslichenin

der höch�tenVollkommenheitzu entfalten.

Aber der Gartenbau be�ißt einenVorzug , den

die Architektur nie erreichenkann z die�eri�, daß
er in ver�chiednenScenen nach einander alle die

ver�chiednen Bewegungenerregen kann , die wir

oben angezeigthaben. Aber die�e reizende Wir-

fung zu erhalten, muß der Umfang des Gartens

ll], Theil. 3 groß
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groß genug �eyn, daß die ver�chiednen Scene

lang�ám einander folgen könnenzdennein kleiner

Garten, den man mic Einem Blickefaßt, mu

auf einen einzeln Ausdruck *) einge�chränktwel“

den. Er kann muneter,er fann lieblich , er fan!!

melancholi� �eyn; aber eine Vermi�chung dieler

Ausdrú>e wúrdeein Gewirre von Bewegunge"
wirken, das nichtwenig unangenehm�eyn müßlé-
Aus eben die�em Grund i} ein Gebäude,�elb�t
das prâächtig�te, nur auf einen einzelnAusdru>
einge�hränkc.

|

Wenn man die Architektur als eine {ón
Kun�t betrachtet,�o �cheint �ie, weit entfernt, in

ihrem Fortgange zur Vollkommenheit mit del!

Gartenbau zu wetteifern, nicht �ehr aus dem ZW
�tand ihrer Kindheit �ich noch erhobenzu habe!
Sie zu ihrer Reife zu bringen, �ind haupt�ächli®

zwey Dinge nôthig. Das er�te i�t eine größer?
Mannichfaltigkeitvon Theilen und Verzieru"*
gen, als �ie jezt no< zu be�izen �cheine. Ver

Gartenbau hacbier einen großen Vorzug ; er !l

mit einem �olchen Reichthumund mit einer #0“

chenMannichfalcigkeitvon Macerialien ver�eche!
daß es bloß die Schuld des Kün�tlers i�t, wen"

der Zu�chauer nicht mic ver�chiednen Scenen 1!“

erhalten, und durch ver�chiedne Bewegungenfetruht

*) Man �che das VIII. Cap.
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gerührtwird, wo anders nur Plas genug dai�.
Die Archicekcurhingegen i� �o dúrfcig an Ma-

terialien, daß die Kün�tler bißher feine andern

Bewegungen,als die Bewegungen des Schönen

oder des Großen, glücklichhabenerregen fönuen,

Fúrdie er�te die�er Bewegungeni�t, in der Thal,
Vorrath genug von Mitteln; die Regelmäßig-
Feit, die Ordnung, die Symmetrie, die Simpli-

citäâczund zu Erregung der le6tern Bewegung
i�t es hinreichend, die�en Eigen�chaften noch die

Erweiterungdes Umfangeszuzufügen. Aber

db es gleih offenbar if, daß jedes Gebäude ciz

nen gewij�en Charakter oder Ausdru> haben

�ollte, der �eine Ve�limmung anzeigte, �o haben

doh die Kün�tler �ich kaum noh an die�e Ver-

feinerungder Kun�t gewagt. Todtenkövfe und

Knochen au einem Begräbnißgebäudekönnen, in

der That, eine traurige melancholi�he Vewe-

gung wirken ; aber Verzierungen die�er Ark, wenn

man es anders Verzierungennennen kann, mü�-
�en verworfen werden, weil �te für �ich unange-

nehm �nd. Das zweyte, das noch nóchigwäre,
die Kun�t zu ihrer Vollkommenheitzu bringen,
i� die�es, daß man den eignen Eindruck genau

be�timmte,welchenjeder einzleTheiloder Zierrath,
Cupolen, Thurn�pißen, Säulen, Sculpturen,
Scactuen, Va�en, u. �. w. machen ; denn verge-
bens wird ein Kün�tler �ich Negcln fur den Ge-

Z2 brau
'
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brauch die�er Dinge zu machen �uchen, wenn nich

die ver�chiednenBewegungen,die �ie wirken, v0!“

her deutlich erklärt �ind. Der Gartenbau hal
auch hier den Vorzugz man kennt die ver�chied

. nen Bewegungen �ehr wohl, -die von Bäumen

Bächen, Wa��erfällen, Ebnen, Anhöhen,und de"

andern Materialien, welche‘die�e Kun�t brauch“
erregt werden ; und jede die�er Bewegungenfan"

mit einer gewi��en Richtigkeitbe�timmt werde"
ie wir auch gelegenheitlichin den vorhergehende"
Theilendie�es Werkes gethan haben.

Fm Gartenbau fowohl als in der Architekt"
muß Simplicicät der herr�chendeGe�chmack�ey"
UeberhäufceeVerzierungenverwirren nur ds

Auge, und verhindern den Eindruck,den der Ö“

gen�tand als ein voll�tändiges Ganzes mache?
�olte, Ein Kün�tler, dem es an Genie zu Ht
vorbringung der großen Schönheitenfehlt, wird

durch einen natúrlihen Hang getrieben, . die�c!

Mangel durch eine Menge kleiner Ver�chónerü!“
gen zu er�ezen, Daher kommen in Gärten d!“

Triumphbögen,die chine�i�chenHäu�er, die Ten“

pel, Obeli�ken, Wa��erfälle, Springbrunnen, a
les in übermäßigerMenge; und in Gebäuden dit
Pfeiler , Va�en, Sracuen , und eine Ver�hw@!"
dung von Sculpcuren. Eben �o pflegenFraue!

_simmerohne Ge�chma> jeden Theil ihrer R1
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dungmic Verzierungenzu úberladen. Uleberflúßi-
|

Her Zierracththut noch eine andere úble Wirkung,
er verkleinert den Gegen�tand. Einer großen
See giebt eine In�el, die darin liegt, noch ein

größeresAn�ehn ; aber eine gemachteSee in ei-

nem Garcen, die allzeit flein �cheinen muß, �cheint
nochfleiner, wenn man eine Jn�el darin anlegt*).

Ein Kün�tler ohne Ge�chmack braucht in �ei-
nen Grundri��en zu Gärten nichts als gerade L2i-

nien, Zirkel, Quadrate, weil die�e die be�te Fi-
gur auf dem Papier mahen. Er merkt nicht,
daß die Vollkommenheit�einer Kun�t darin be-

�teht, der Natur nachzuhelfenund �ie zu ver�hôd-

nern; und daß die Nacur, ohne die Regelmäßig-
Feit zu beobachten, höhereSchönheitenwirkt, ins

dem �ie ihre Gegen�tändemit kühnerHand in

großer Mannichfaltigkeitvertheile. Ein großes
Srúck Land, das man mit großer Regelmäßigkeit
anlegt, bekómmc ein �teifes und kün�tlichesAn-

�ehn. Yhnorgani�irten Körpern, die man micei-

nem Blicke faßc, �ucht die Nacur in der That das

MNegelmäßige,welchesgus dem�elben Grunde in

der Architektur auh ge�ucht werden muß ; aber

in Gegen�tändenvon einem weiten Umfange, die

man nicht anders als bey Theilenin einer Folge
Z 3 �ehen

*) Man �ehe den Anhang zum 5. Theildes IL Cap.
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�ehen kann, wúrden Regelmäßigkeitund Einfôr
migfeit �ehr unnÚs �eyn, weil �ie da von demAu

ge nichr einmahl entde>t werden können *). (Va!

her vernachläßigt�ie auch die Natur in großen
Werken ; und der Kün�tler muß �ie vernachläß"
gen, wenn er der Natur nachahmenwill.

Nachdem wir �o weit die Vergleichungzw"
�chen dem Gartenbau und der Archicektur fortg?
�e6t haben, �o wollen wir izt nach den Regelnfol“

�chen, die jeder von die�en Kün�ten eigen�ind, und

"mit dem Garcenbau anfangen, Ein Garten i�t
nach dem einfach�ten Begriffe,den wir uns davo!

machen föônnen,ein Stúck Land, das mit eint!

Anzahl natúrliher Gegen�tände, wie Báumt/

Gâánge,Flächen, Blumen , Wa��er u. �. w. vel?

ziert i�t. -Ju einem zu�ammenge�ebßtern Begriff?
fônnen wir Statuen und Gebäude mit ein�chlicb/

‘�en, und dann werden Kun�t und Natur �ich zu

Ver�chSnerungvereinigen. Nach einem drittel!
Begriffe, der �ich der Vollkommenheitmehr nás

hert, wird ein. Gartenaus �olhen Gegen�tände"
zu�ant/

*) Ein Stúef Land, das regelmäßigvierei9!
i�t, �cheint dem Auge nicht, es zu �eyn, wen!

es aus irgend einem �einer Theile ge�ehn wird;

und der Mittelpunkt i� die einzigeStelle, 0 ei

ziertelförmigesStück Land dem Scheine na

�cine regelmäßigeFigur behält.
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« dU�ammenge�est�eyn, die nicht nur die Bewegung

des Schónen, welcheGärten von jeder Art we-
�entlichi�, �ondern außerdie�er no< irgend eine
be�ondre Bewegung hervorbringen, wie, zum
Exempel,des Großen, des Munrtern, oder úbers
haupteine der Bewegungen, die wir oben angè-
geigt haben. Der volllommen�te Begriff von

einem Garten i�t eine Verfeinerung des leßztern,
Und erfordert, vaß die ver�chiednen Theile �o ge-

ordnet werden , daß �ie alle die ver�hiednen Bes

‘egungen nacheinander erregen , die ein Garten

erregen kann. Nach die�em Begriff i�t die Ords

nung oder die Scellung ein wichtiger Um�tand.,z
denn wir haben�chon gezeigt,daß gewi��e Bewe-

gungen in ihrer Verbindung angenehmer�ind,
und daß andre. dagegen be�tändig in einer Folge,
niemals aber mit einander verbunden, er�cheinen
mü��en. Es i� oben *) angezeigt worden , daß
wenn die Bewegungen,die einander am mei�ten
entgegen ge�eßt �ind, wie muntre und melancho-

li�che, ruhige und ge�hä�tige, einander in einem

Fortgangefolgen, das VergnúgenimGanzenam

größten�eyn wird z / abev daß entgegenge�ehßteoder

ungleichartige Bewegungennicht mit einander

verbunden werden mü��en, weil �ie ein unangenehß-
mes Gemi�che wirken **), Aus die�em Grunde

S4 dúr-
*) Fm VIII. Cap.
"= Fm 4. Th. des 11, Cap.
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várfen-Ruinen„- die ein gewi��es melancholi�ches
Vergnügengebén, nichr von einem Blumenbelle

gé�chnwerden, welches allezeit muncer i�t ; aber

Ruinenunmittelbar nah einem muntern Gegen

�tande zu �ehn, thut eine {dne Wirkung ; den?

jededer beyden Bewegungenwird dadurch �âr-
ker, daß �ie mic der andern in Contra�t ge�etzti�t.

GleicharcigeBewegungenvon der andern Seiler

wie muncre und liebliche, ruhige und melancholi
�che , lebhafce und große, mü��en immer zu�ai!
men erregt werden; denn ihre Wirkungen auf
die Seele werden durch ihre Verbindungweit

Ñâärfer *).

Kents Methode einen Garten anzulegeni�t

*‘vortreflihz er bemahlt gleih�am ein Stück 2and
mit �{hónen Gegen�tänden, theils nacúrlihe"

‘theilsfún�tlihen, die er, wie dieFarbenauf de!!!

Tuche, vertheile. Es fodert in der That mehr

‘Genie, in der Art des Gartenbaues zu mahlen
“wenn man eine ‘Land�chaft auf das Tuch mahlt,
o if es genug, die Figuren in Verhältniß gege"
&nauder zu �tellen; aber wer einen Garten na

Kents Manier aulegen will, hat noch eine Ar-

beit mehr, er muß�eine Figuren auch mit ben

“ver�chiednenVeränderungen des Landes in Ber

hâltniß bringen.
' Man

* Ebenda�.
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Man muß einen Garten, den man Einen nen-

nen fann, von einer Zu�ammen�eßungvieler Gär-

kenunter�cheiden, Doch �ieht man nicht �ogleich,
worin die Einheit eines Gartens be�teht. Wir

haben in der Thac einen Begriff von Einheit ,

wenn wir einen Garten �ehn, der einen Palla
umringt, mit Pro�pekten aus jedem Fen�ter, und

mic Gáângen,die nach jeder Seite des Gebäudes

führen. Aber es können Gärten ohneGebäude

�eyn; und in die�emFallebin ih ver�ichert, daß
die Einheit in der Einheit der Ab�icht be�teht, in-

dem jeder einzleFle> als ein Theil eines Ganzen
er�cheine, Der Garten zu Ver�ailles, den die

Franzo�en ganz eigentlichdie Gärten von Ver-

failles nennen, da ihrer nicht weniger als �ehzehn
�ind, ift in der Thac überall mic dem Palla�te ver-

bunden , aber hat kaum einige Verbindung zwi-
�chen den Theilen; �ie er�cheinen niht als Theile
eines Ganzen, �ondern als fo”viele fleine Gärten

neben einander. Wären die�e Gärten in.einiger

Entfernung voneinander, �o würden �ie ein beßre

Wirkung thun ; ihreVereinigungwirkc eine Ver-

wirrung der Ideen, und giebt im Ganzen weni-

ger Vergnügen, als man in einem lang�amern
Forcgangefühlen würde,

In dem Theiledes Gartens, der an dasWohn-
haus �tôßt, i�t Regelmäßigkeitnôchigzdenn da

Z 5 er
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er in einer unmitcelbarern Verbindung mit det

Hauptgegen�tande �teht, �o muß er an der Regel-
máäßigkeitde��elbenTheil nehmen.*); aber-na

| “ der

„_*) Ein Einfluß. die�er Verbindung, der aber alle

Schranken über�chreitet, i�t noch izt in vielen

Gárten zu �ehn, zu denen man den Grund
mit vicl Arbeit und Unko�ten horizontal9°
macht, wo nian perpendiculareWände vo"!

Erde mit ma��iven Mauern gefüttert, Terra
�en ftufenweis übereinander angelegt, Seel
und Canale,die nicht die gering�te Beweguns
haben, nach regelmäßigenFiguren gezogen/

und das Ganze, wie ein Gefängniß, mit ho

hen Mauerneinge�chlo��en, die allen Pro�pett
aufer dem Garten verhindern. Bey der el“

"

Fen Betrachtung kann man über den Grund
einès Ge�chmafs der durchaus mit der N?

tur �treiret, in Verlegenheit �cyn. Nber nichts
ge�chieht ohneGrund. An einem Hau�e wird
eine vollfommne Regelmäßigkeitund Einföt-
migkeit erfodert , und die�er Begriff wird auf

den Nebengegen�tand,den Garten, ausgedehut/
be�onders wenn er klein i�t, und keiner Mal

nichfaltigkeitoder Größe fähig i�. Man

�chloß, das Haus i�. regelmäßig, daher ml

es auch der Garten �eyn ; der Boden des Hal

�es if horizontal, al�o muß es auch der Gal“
ten �eyn; das Haus i� verwahrt, daß tei
Fremder hinein�ehenkann, al�o muß auch Fe
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der Verhälcnißder Entfernungvom Hau�e, wenn

iman die�es als den Mictelpunft annimmt, muß
die Regelmäßigkeitimmer mehr und mehr ver-

�chwinden; denr.- in einem Plane von großem
Umfangethut es eine {dne Wirkung, die Seele

unvermerkt von dem Regelmäßigen in eine kühne
Mannichfaltigkeitzu führen. Eine �olche Ein-

richtung trägt viel bey, einen Eindruck des Gro�e
�en zu machen ; und das Große muß �o �ehr, als

immer möglichi�t, auch in einemeinge�chränktern
Plane, ge�ucht werden, indem man die Vermeh-
rung Fleiner Theile vermeidet *) Niches trägt
mehr zum Großen bey, als eine richrigeStel

lung der Vâumez nah bey dem Hau�e mú��en
�ie ganz dúnn ver�treut werden, und in der Ver-

hâlcniß ihrer Entfernung �ich immer häufen.
Entfernte Anhöhenmü��en di> mic Bäumen

be�eßt werden , und von allen Seiten in freyer
Aus�icht liegen. Ein kleiner Garten hingegen,
der nichts Großes annimmt, muß genauregel:
máßig �eyn.

Mil:

ner in den Garten �ehn. Das|[heißt,ih muß
es ge�tehn » den Begriff der Aehnlichkeit �ehr
weit treiben; aber wenn einmahlVernunft
und Be�chmack bey Seite ge�etzt �ind, �o. i�k
nichts gewöhnlicher,als daß die Achnlichkcit
über ihre gehör1genSchranken gecriebenwird.

*) Man �ehc das 1V. Cap.
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Milton giebt mit Grund, in �einer Be�chrei
bung des Paradie�es, dem Ge�chmack des Gro�-
den Vorzug vor dem Ge�chmackeder Regel:
máäßigfeit,

Blumen des Paradie�es würdig,die keine pib“
findige Kun�t auf Beecen und in �onderbare F!
guren ver�eßte, �ondern die gütige Natur vel“

hwenderi�h úber Thal, Hügel, und Ebnen er

5:90, �owohl wo die Morgen�onne zuer�t das

„one Feld - feurig traf, als wo die undur/

„dringlichen Schatten die mitcäglichenLaube"

„<hwärzten.
Verl. Paradies, 4. Buch.

Jnder Art, ein Gehölzoder ein Gebú�ch an

zulegen,láße �ich viel Kun�t anwenden. Ein
- gemein�chaftlicher Mirtelpunke durchgehauener
Gánge, oder was man einen Stern nenne, aus

welchem man eine Menge �höónerGegen�tändt
�ehen kann, �cheint zu kün�tlich, und folglichaud

zu �teif und zu gezwungen, als daß er angeneh"
�eyn könnte ; außerdem vermindert die Häufung
�o vieler“ Gegen�tände das Vergnúgen, welches
man in einem lang�amern Fortgange genieße"!
wúrde. Wir wollen al�o den Stern fahren [a�

�ea, und ver�uchen, ob wir nicht eine andre For
finden föônnen,die natúrlicheri�t, und uns zugleich
einen Pro�pekc auf die vorzüglich�tenGegen�tändi
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in der Nachbar�chafe la��en kann. Dieß kann

in einem Gehölze ge�chehn, wenn man nach
ver�chiednen Zwi�chenräumenGänge dürchhauk,
die uns im Geheneinen Gegen�tand nach dem an-

dern, wie durch einen Zufall, �ehen la��en. Ei-

nige die�er Oeffnungenentdecken einzleGegen�tän-
de, andre eine Menge in einer Reihe, andre eine

Mengein einem �chnellen Forgange. Jundie�er

Form wird die Seele dur< angenehmeGegen-
�tánde, nah Zwi�chenräumen,erwe>t und ermun-

tert ; und das Vergnügen die�es Schau�piels
wird nicht wenig durch das Er�taunen erhöht,das

wir empfinden, wenn wir, �o zu �agen, über {d-
ne Gegen�tände �tolpern, die wir gar nicht er:

wartet hatten.

Wennwir den Einflußdes Conctra�tesauf die

Seele des Men�chen betrachten, wie wir ihn im

achten Capitel erklärt haben, �o �ehen wir die
Ur�ache, warum eine niedrige Decke den Umfang
eines großen Zimmers dem Scheine nach ver«

größert, und warum ein langes Zimmer noch

länger �cheint, wenn es �ehr eng i� , wie man es

an Gallerien bemerft, Durch da��elbe Mittel

eint uns ein Gegen�tand, der den Pro�pekt ei-

nes durchgehaunen Ganges in einem Gehölze
<hließt, in einer doppelten Entfernung. Vie-

�es fúhrc uns zu einer andern Regel, in An�ehung
der
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der Vertheilungder Bäume rings um ein Wohn

haus; die�e Regel i�, daß eine Menge kleimet

Gehölze,eines hinter dem andern, angelegt wel/
dèn muß, mit einer Oeffnungin einem jeden,dé

-das Auge durch alle die mittlern Gehölzeb! auf
das entfernte�te führe. Hierdurch werder 21€

Gehölzeweiter von einander entfernt zu �enu el

nen, als �ie es wirklich�ind, und der Umfa;:z des

ganzen Grundes wird dem Scheine na ¿vel

tert werden, Wenn die�er Plan �eine jtärtite
Wirkung thun �oll, �o mú��en die Gehölzein eint

gewi��e beträchtlicheEntfernungvon einander gé“

�tellt werden; und damit man jedes deuclich

hen könne, �o muß die Oeffnung,auf die das Au-

ge zuer�t fällt, weiter �eyn als die zwote, die zwoltf
weiter als die dritte, und �o ferner ciß zum Ende-

Da der Garcenbau nichteine erfindendeKun�t,
�ondern eine Nachahmungder Natur, oder viel

mehr die Nacur �elb�t , nur ver�chónert, i�t, #°

folgc nothwendig,daß alles Unnarürliche mit Ver

achtung verworfen werden muß. Statuen wil:

der Thiere, die Wa��er �peyen, eine gemeineVer“

zierung in Gärten, �ind im Garcen zu Ver�ail-
les in Menge. A�t die�e Verzierung in einen!

gucen Ge�chmacke? Springendes Wa��er, dat

bloß fün�tlich i�t, fann, ohneunangenehm zu wek*

den, in tau�end ver�chiedneFiguren gewun?e!
|

ver‘
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werden ; aber die Vor�tellung eines Dinges , das

wirklich in der Nacur if, aimmt keinen unnatúrz

lichenUm�tand. an. Wir mü��en daher die�e
Sracuen in den Gärten zu Ver�ailles verwerfen z

und die�em ungeachtet i�t der Kün�tler �o unem-

pfindlichgegen alle rihtige Nachahmung gewe�en,
daß er �einen fehlerhaften Ge�chmack, ohne die

gering�te Bemäntelung oder Verkleidung, freyen
‘Maufgela��en. Die Stacue eines �till liegenden

Thieres, das Wa��er von �ich giebt, kannnoh
ohne großen Widerwillen geduldet werden ; aber

hier �ind 2ówen und Wölfe in heftige Stellungen
ge�etzt, jedespacfc �einen Raub, ein Reh oder ein

Umm, in der Stellung es zu zerrei��en; aber

mit ausge�trecêten Klauen und aufge�perrten Ra-

hen werden �ie auf einmahl,wie durch einen Ta-

�chen�pieler�treid, etwas ganz anders zu thun ge-

nôthigt; der Lôwe vergißt �einenRaub, und �prüst
einen Strom von Wa��er aus: dem Rachen, und

das Reh vergißt �eine Gefahr und thut da��elbe ;

eine Vor�tellung, die niht weniger abge�chmackc
i�t, als der Auftritt in der Oper , wo Alexander
der Große, nachdem er die Mauern eincr belager-
ken Stadt er�tiegen, �ich umkehrtund �cine Trup-
penmit einer Arie belu�tigt.

“Im Gartenbau hatt jedelebhafteVor�tellung
eines Dinges,das in der Nacur �hón i�, eine

�ehr
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�ehr angenehmeWirkung; {wache Nachahmu"-
gen hingegen�ind einem jeden,der Ge�chmackhat,

verdrüßli<h. Taxbäume in Thierge�taltens!

�chneiden i� ein �ehr alter Gebrauch, wie man in

den Briefen des Plinius �ieht, der ein großerBes

wunderer die�es kindi�chen Einfalls gewe�en ¿!

�eyn �cheinee, Der Hang des Men�chen zur

achahmung hat die�em Gebrauche den Ur

�prung gegeben, und hac ihn länger unter�tüßle
‘als man ohne Verwunderung �ich vor�tellen kan"

‘wenn man betrachtet, wie matt und abge�chma!
die Nachahmungi�t. Aber der Pöbel, der vol‘

nehme und der gemeine, dem es an Ge�chmad
fehlt, ergeßt �ich an dem Selc�amen der Aehnlih/
Feit, �o entfernt �ie auh �eyn mag, die zwi�che"
einem Baum und einem Thier i�t. Der Ver

uh, den man in dem Garten zu Ver�ailles g&

‘macht hat, ein Gehölzedur eine Gruppe vo"
“

Wa��er�prúngen nachzuahmen,�cheint, aus dem�el
ben Grunde, nichtweniger lächerlih zu �eyn.

Bey der Anlageeines Gartens muß man al-

les Uäppi�cheund Phanta�ti�che vermeiden. âb!
�ich denu ein Labyrinthrechtfertigen? Es i�t el

bloßesGecändel , wie der Einfall, Ver�e in der

Figur eines Eyes oder eines Beiles zu �chreibe"
Die Gánge und die Heckenmögenangenehmy!

aber in der Form eines Labyrinthesdienen �te s°

niht
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nichts,als zu verwirren, Ein Räth�el i� kein

�o niedriger Einfall ; weildie Aufló�ungeine Pro-
be von einer gewi��en Scharf�innigkeit i�, die

“Uns feine Hülfe gebenfann, den Ausgangeines
Ubyrinchesaufzu�püren.

Der Gartenzu Ver�ailles, der mit unendli-

Yen Unko�ten und von Leuten angelegtwordett,
die zu ihrer Zeicin großem Ruf waren , i�t ein

dauerhaftes Denkmahl des fehlerhafte�tenund

verderbte�ten Ge�chmackes. Die bißher angezeige
fen Fehler .�ind,- |atc verrniedèn zu �eyn, als
Schönheiten ge�ucht, und auf einander gehäuft,
Man�ollte glauben, die Natur wäre für zu ge-
Mein gehaltenworden, in den Werken eines

großen Monarchennachgeahmtzu werden, und

daßmandaher unnatürlichenDingen den Vor-
zug gegeben,die man vermuthlich aus Unwi��en-
heit fúr wuhderbar ange�ehn hat.

*

Jch habe mich
oft mic einer phanta�ti�chenVergleichungdie�es
Gartens mit den arabi�chen Mährgenergesk.
Jener �owohlals die�e, �ind zur Belu�tigungeines

großen Königs erdachtworden ; in den �echzehn
Garten zu Ver�ailles i niht mehr Einheit des

Plans, als in den arabi�hen Mährgen ; und

endlich �ind �ie beydegleich unnatúrlih; Wälder

von Wa��er�pcüngen, Statuen von Thieren, die
flih nah Ae�ops Erfindung uncterreden, Wa�-

I, Thoál. Aa �er,
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�er, die aus dem Rachen wilder Thiere �prin*
gen, führen uns eben �o wohlin ein Land vol!

Feyen ‘und Zauberey,als demantne Pallá�te?
Ringe, diè un�ichtbar machen, und andre Za
berfün�te,

Eine gerade Land�traße i� die angenehm
weil �ie die Rei�e verkürzt.

-

Aber in einem Gat“

Lenhat ein gerader Gang ein �eifes und eing

{ránktes An�ehn,und i� in jederAb�icht wenigtr
angenehm, als ein Gang,der �ih windet, oder

hin und hergehtz denn wenn wir die Schönhe!
ten eines Stück Landes úber�echen,�0 möógen-wir
gern in Freyheitvon einem Orte zum andern un“

her�chweifen.Gewundne Gänge haben außerde!?
den Vortheil , daß �ie bey jedem Schritce neut

Aus�ichten eröffnen,

Kurz, die Gänge in einein Garten, die zut
Vergnügendienen �ollen , mú��en niht das An?

fehn einer Land�traße habenzich will nicht eint

Rei�e thun, �ondern mein Auge mit den Schón‘
heiten der Kun�t und der Nacur ergeßen. Die�e
Regel {ließt die geraden Gänge nicht aus, die

einen Pro�pekcauf entfernte Gegen�tändeeróffnen
die�e Gänge dienen zur Mannichfalcigkeity und

erregen außerdem, allemahl eine Bewegu"s

des Großen, indem �ie dem Scheine nab
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Umfangdes Gartens erweitern. Ein. Gang,
an de��en Ende kein be�ondrer Gegen�tand ers

�cheint, �chließt �ich bald vor dein. Auge; ein Ge-

gen�tand hingegen, er mag noch. �o encfert �eyn,

verlängertden Gang, und überzeugt uns durch

eine Verblendung, daß die Bäume, die den Blick

von beyden Seiten ein�chränken, biß an den Gez

gen�tand fortgehn. Zugleich �cheint die�er Ge-

gen�tand, wenn wir �eine Encfernung mik der

Enge des Ganges concra�tiren, in einer noh

grdßern Entfernung zu �eyn, als er wirklichi�t.
Gerade Gängehun auch eine Wirkung an ver-

borgnenStellen; �ie verändern das Schau�piel,
und reizenzum Denken,

Der Zugaûgzum Wohnhau�e muß niht în

einer geraden Linie gezogen werden; 1veit be��er
i�t ein �chiefer Weg iù einer �{hwankenden Linie,

mit einzèlnBäumen und andern zer�treuten Ges

gen�tänden dazwi�chen. Jn einem geradenZü-
gange hat man immer einerleyGegen�tand vor

�ich, biß man zum Ende fömmt; man �icht ein

Haus in der Entfernung vor �ich, und man �iehe
es den ganzen Wég fork immer auf der�elben
Scelle , ohnedie gering�te Veränderung. Ju
einem hin und hergehendenZugange�een die

dazwi�chen�tehendenGegen�tände das Haus dem

Scheinenach in Bewegung z es bewegt �ich mit

Aa 2 det
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dem Gehenden,und �cheint �einen Weg �o zu rich:

ten, daß es ihn, �o zu �agen, ga�tfreund�chafclih
auffängce. Ein krummer Zugang vermehrt au

die Mannichfaltigkeit; indem das Haus immekt

in ver�chiednen Richtungenge�ehn wird, �o �cheint
“es bey jedem Schritt eine neue Figur anzune?“

men,

“Cin Garten, der auf einem flachenGrund à

“gelegtwird, muß�tark und mannichfalcigver
ziert werden, damit die Seele be�chäffcigtund vel“

“hindert werde, das Un�hmakhafte einer einför
migen Ebne zu fühlen. Aus die�em Grundèé
�ieht man off gèmahte Húgel in Gärten ; aber

Miemandhat nochden Einfallgehabt,einen kün�t“

lichen Gang hoh úber der Ebne anzulegen*)-
"Ein �olcher Gang i� hoch, und erhebc die Seele

er erweiterk und verändert die Aus�iche , und

machtdie Ebne, die von der Höhe ge�chn wird?

angenehmer.

Soll man Ruinen nah der Gothi�chenoder

nach der Griechi�chenBaukun�t anlegen? Jch be

haupte , nach der Gochi�chen; weil man da de"

Triumph der Zeitúber die Stärke �icht, ein me

lancholi�cher,aber niht unangenehmerGedanke
- Grie

*) Yn dem Garten der Tuillerien zu Paris i�t ein

�olcher Gang.
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Griechi�cheRuinen erinnern uns mehr an den

Triumphder Barbarey úber den Ge�chma, ein

fin�trer und nieder�chlagenderGedanke.

Fontänen �ind �elten in einem gutenGe�chmacke.
Wa��er�peyendeThiere, die man in allen Gärten

�ieht, �ind �chon verworfen worden. Ein Walle

fi�ch, der aus �einem Kopfe Wa��er in die Höhe
�prúßte, würde von einer Seite natürlicher �eyn;
da Wallfi�che von einer gewi��en Art die�es Ver-

mógenwirklichhaben. Gleichwohlwürde die�er
Gegen�tandkaum gefallen können, weil ihm�eine
Selt�amkeit ein unnaturliches An�ehngiebc ; es

i�t aber noch ein andrer Grund dawider, nämli,
daß die Figur des Wallfi�chesan �ih nicht ange-

nehm i�t. Jn den vielen Fontänen in und um

Romwerden Sracuen von Fi�chen oft gebraucht,
ein großes Wa��erbecken zu �úßen. Vondie�em
Unnacúrlihen Einfalle. �ieht man keinen andern

Grund, als die Verbindung, die zwi�chen dem

Wa��er und den Fi�chen i�, die darin {wim-
méènz welches aber, um es im Vorbeygehnanzu-

merken, ein Beweiß des Einflu��es i�t, den auh
die hwächern Verhältni��e auf den Men�chen
baben. Die einzigegute Erfindung zu èiner Fon-
tâne, die ih ge�chenhabe, i� folgende. Ynei-

nem gemachten Fel�en, der rauh und �teil ab-

Bie�ti�t anf dem Gipfel einé Höhlung,die man

Aa 3 nic
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nicht �ehen kann, aus welher das Wa��er - das
durch eine Röhre hinauf geführt wird, úber die

zerrißnen Stücks des Fel�en herab �trómt erie�elt, und �ich in ein Be>en am Fuße des Fel“
fen �ammlet; die Brúche des Fel�en. �ind �o eil

gerichtet, daßbald das Wa��er in breiten Gü��e
bald in �chmalen Strömgen herabflúßt.

Bißherhabenwir den Gartenbau bloß �o fer!
betrachtet,als er zum Vergnügenbe�timmt i�t
oder, mit andern Worten, Eindcúcke von einer ilt

“

nerlichen Schönheitmachen �ol, Was nunmehr
nach der Ordnungfolgt , i�t die Schönheiteint
Gartens, der zum Nugen be�timmt if, die wik

verhältnißmäßigeSchönheitnennen *); und

die�en Theil un�res Subjektes werden wir bald
unter�ucht haben. , Jm Gartenbau hat glü>?
her Wei�e die verhälcnifimäßige“Schónhei
niemahlsnöchig, der innerlichenSchönheitnad"

theiligzu �eyn ; das ganze Stück eines Garten
das zum Nugsenndthig �eyn kaun, nimmt nur eit

nen kleinen Theil de��elben ein ; es kann irgend
ein Winkel dazu gewählt werden, der die Stel
lung der Haapctheile nicht unterbricht. Außet
dem aber i� ein Küchengartenoder ein Bau"
garten auch �einer innerlihen Schönheitfä?u

*) Man �ehe die Erklärungdie�erKun�twörtel/
im 111. Capitel,
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und kann �o kün�tlich zwi�chendie ‘andern Theile
ver�et werden , daß er dur< Mannichfaltigkeit
Und Conéra�t noh die Schönheitdes Ganzenvera

mehre. Von die�er Seite i�t die Architektur
weit verwickelter,wie wir“ �ogleih �ehen werden z

dennda if es oft nôthig, die innerliche und ver-

hâltnifimäßigeSchönheitin dem�elben Gebäude

zu vereinigen, und wird daher ein �chweres Unter-

nehmen, �te beyde zugleichin einiger Vollloms
“ Wenheitzu erreichen,

Dader Gartenbau in China zu Ânergrößern
Vollkommenheitgebrachtworden i�t , als in irs

gend einenx andern bekannten Lande, �o wird eine

Nachrichtvon den Mitteln, deren �ich die chines

�i�chen Kún�tler bedienen, um alle die ver�chiednen

Bewegungendes Gartenbaues hervorzubringen,
ein {ónes Ucht úber un�re Lehre�treuen. Ueber-

haupti� es bey ihneneine Regel ohneAusnahme,
nie von der Natur abzuweichen;aber den Grad

von Mannichfaltigkeitzu erhalten,der uns ange-

nehmi�t , wird jedeMechodegebraucht, die mit

der Nacur be�tehn kann. Auf den Ufern ihrer
Fün�tlihen Seen und Flú��e wird die Natur ge-

nau nachgeahmt; die Ufer �ind bißweilen ‘dürr

und �andig, bisweilen mit Gebü�che bede>t , biß
an den Rand des Wa��ers. Aufflache Stellen,

die mit Blumen uud Scauden verziert �ind, fol
Aa 4 gen
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gen �teile und fel�ichteHöhen. Man �icht Wie?

fen, die mt Heerden bede>c �ind, Reisfelder, die

�ich in Seen verlicehren,Wälder , in welche {ift
bare Seen und Bâche eindringen ; die�e Wa��er
führen gemeiniglih zu einem intere��anten Gegen
�tand, zu einem prächtigenGebäude, auf Terraþ
fen, welche in einen Berg: gehauen �ind, zu einett,

Wa��erfall, einex Grotte , einem kün�tlichen Fel-
fen, oder andern dergleichenErfindungen. Ähre
Fün�tlichenFlú��e �ind gemeiniglih �{längelnd+
bisweilen eng, rau�chend, und {nell ; bisweilen
tief, breit, und lang�am; und dem Schau�piel
noh mehrBewegungzu geben, werden ofcMúh-
len und andre �ich bewegendeMa�chinen aufgét
richter. Auf die Seen �ind FJu�eln ver�treut 5

einige dúrr, und mit Klippen umringt ; andrè

mic allem ge�hmückt, was Kun�t. und Natur her:
vorbringen kann. Auch in ihrenWa��erfällen ver?

meiden fiedie Regelmäßigkeit,welche die Nacur
aus ihremLaufe zwingt ; man �teht die Wa��er aus

den Höhlenund Krümmungender Fel�enber�ten;
hier i� eine �teile and heftige Katarakte, dort eine

Menge kleinere Wa��erfälle; in �einem Lauft

�cheintdas Wa��er oft von gefallnen Bäumen
und Steinhaufenaufgehalten zu werden, welhÞ
die Hefcigkeitdes Stroms von ihren Stellen ge

ri��en zu haben �cheine. Die geraden 2inien
die �ie mei�tens vermeiden , werden bisweilen g&“

wählt,
1
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wählt , um von einem intere��anten Gegen�tand
in der Entfernung dur Auê�ichten, die nah ihm
eróffnerwerden, Vortheil zu ziehen.

Bekannt mic dem Einfluße des Contra�tes
brauchendie Chine�er gern �chnelleUlebergänge,und
�ellen gern entgegenge�ezteFormen, Farben, und

Schatten einander entgegen.Das Auge wird

von einge�chränkten auf gusgedehnte Pro�pekte,
von Seen und Flü��en auf Ebnen , Hügel und

“Wälder geführt; dunkeln und �hwagrzenFarben
werden die lebhafte�ten entgegenge�tellt ; die vers

�chiednen Mi�chungenvon Licht und Schatten
werden �o vertheilt,daß�ie den Gegen�tandin �ei:
nen Theilenver�chieden, und. im Ganzeneindrins

gend machen. Fn den Baum�túcken werden

die Bâumekün�tlich nach. ihrer Ge�talt und Far-
be vermengt ; die mit breitenAe�ten mit pyrami-
denfórmigen,hellgrúnemit dunfelgrúnen. Sie
�tellen �ogar vertro>nete Bâume darunter , einis

ge noh �chend, andere fallend *). Den Con:
tra�t zu heben, wagen �ie no< weit kühnereErz

findungen; �ie �tellen dem Augerauhe Fel�en vor,

Aa 5 fin-

*) Der Ge�chma> hat dem Kentdie�elbe Kun�t
gelehrt. Ein verdürrter Baum, der am rech-
ten Orte �teht, hilft �chr zum Contra�t, und
wirkt auch. ein gewi��es Mitleid, das �ich gu
eine eingebildetePer�onification grúndet.



378 Von dem Gartenbau . Cap. 24-

fin�tre Höhlen,verwach�ne Bäume, oder die dent

Scheine nah von Scúrmen zer�chlagen,oder vont

Blitzege�plittert �ind, verfallne oder vom Feuer
halb verzehrteGebäude. Aber: damit die- Seele

nach der Rauhigkeit�olcher Gegen�tände wieder

‘erqui>t werde, �o folgen allemahldie, lieblich�teund �{hön�tea Gegenden.

Die Chine�er �uchen �onderlichdie Einbildung?

kraft rege zu machon.. Sie verbergen das Entihrer Canále ; dieAus�icht auxeinen Wa��erfall
i�t oft dur<hBäume unterbrochen,zwi�chendene

man das Wa��er wie im Dunkeln fallen �ieht.
‘Die Einbildungskraft, die einmahl in Beweguns
i�t, vergrößert�ih jedenGegen�tand.

Aber, nichts wird in den Gärten der Chine�er
mehr ge�ucht , als Verwunderungund Er�taunel
zu erregen. Gegenden,die zu die�em Endzwecke
glúcflichangelegt �ind , haben úberall das An�ch"
der Zauberey. Bald macht ein Scrom, der un-

ter der Erde weggeführt wird, ein �elt�ames Ge-
ráu�ch, das den Fremden in �einenMurhmaßun-
genverwirrt, was es �eyn mdge; und das Wun-

der dur< die Vermehrung �olcher ungewöhnli-
chon Tône noch zu vergrößern, �ind Höhlunge"
und Zwi�chenräumein die Fel�en und in die De“

bäude gemarht, die einen Wieder�challgee—

A
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: Vald wird man unvermerkt durch die Gänge in

“ fin�tre Höhlengeführt,aus denenman unvermu-

therauf Land�chaftenkömme, die mit allen den

hön�ten Gegen�tänden der Natur bereichert�ind,
Aneiner andern Stelle fúhren reizendeLu�tgänge
auf ein rauhesunangebautes Feld, wo Stauden,
Dornen und Steine den Durchgang �perren z

und wenn man nach einem Ausweg umher�ieht,
eröffnet�ich unerwartet ein prächtiger Pro�pekt.

Noch eine von- ihren Kün�ter: i�, die wichtigen
Theile hinterBäumen und dazwi�chenge�tellten
Gegen�tänden zu verbergen; die Meubegierde
wird erregt, man will gern wi��en, woas dahinter

liegt , und nah wenigen Schritten geräth man

in das größteEr�taunen über eine Scene, die

ganz von dem ver�chiedeni�, was man erwar-

tet hatte.
|

Wir wollen die�e flüchtigenBeobachtungen
úber den Gartenbau mit einigen Betrachtungen
endigen, die jeden Le�er intereßiren mü��en.
NauheunangebauteGegenden�ud dem Augecrau-

rig, und flôßenmürri�che&aunen und Misvergnú-
gen einz kann dieß nichteine der Llr�achen von den

rauhenSitten der Wilden �eyn? Eine reich ges

{müd>te Gegend, die �hdne Gegen�tände von

ver�chieznen Arten enthält , zeigt die Güte der

Goccheit,und den reichen Vorrath, den �ie füv

un�re Glück�eligkeitbereitet, in ihrem vollen

Glanze,
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welches jeden Zu�chauer mit Dankbarkeit gegen
�einen Schöpfer, und mit Wohlwollengegen �eine

Mebenge�chópfeerfüllen mus. Andre �{öóne
Kün�te könnengemisbrauchtwerden, unregelmäßl-
ge und �ogar la�terhafte Bewegungenzuerregt!
aber der Garcenbaugiebt uns das rein�te Vergnú-
gen, und muß dahernothwendigjedegute Deiguns
befördern.Die Munterkeit und Harmonie dek

Seele, die eine �hóne Gegendwirkt , macht und

geneigt, un�er Vergnügen andern milzutheilen-
�ie �o glú>lih zu machen als wir �ind, und hat da-

herein natürlichesVermögen,eine Fertigkeitdes

Wohlwollensund der M en�chenliebein uns zu

hefe�tigen.

Es.i� �{wer, einem gewi��en Enthu�iasmus
zu wider�tehn , den die�er Gedanke in An�ehung
des Einflu��es , den er auf die Erziehunghaben
Fann, verur�aht. Die dauerhaften Eindrúcke

werden in der Jugend gemacht ; und es i�t eine

kraurige Wahrheit , daß der Schmuz und die
Unreinlichkeitvieler Schulen, die in den volkrei-

chen'Stâdten in einen engen Umfang einge�chränfk
�ind, fa�t immer die Seelen der jungen Leute er

niedrigen, die einer �olchen Un�auberkeit gewohnl-
und dadurchgewi��ermaßen gegen die zierlichen
Schönheiten der Kun�t und der Natur unem-

pfindlih werden. Sollte nicht jeder Große, der
'

�ein
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“�ein Vaterland liebt, und wún�cht, daß �eine Lands:

“leute �ich hervorchunmöchten, für die Ausrot-

kung eines �olchen Uebels be�orgt �eyn? Es

�cheint mir von einer Vergrößerungweit entfernt
zu �eyn, wenn man behauptet, daß einer Schule
gute Prôfe��oren nicht we�entlicher �ind, als ein

geräumiger Garten, der mit Simplicictätange-

legt, mit der fein�ten Zierlichkeitausgebildec, und

vonallen ko�tbaren und �chimmerndenZierrathen
frey �eyu müßte. Yn die�em grofen und �o
wichtigenStücke fan die Univer�ität zu Oxford*)
mit -Rechcals ein vollkoinmnes Mu�ter ange�ehn
werden.

Daih nunmehralles vorgetragenhabe,was
mir úber den Gartenbaubeygefällen i�t, �o will ih
zu den Regeln und Beobachtungenfortrücken,

welche die Architektur unmittelbarer betreffen.
Die B.:obachtung, daß die Archirekcur eine núß-
liche�owohlals eine �hdne Kun�t i�, führc uns

zu

*) Der Autor hâtte hinzufügenkönnen, und die
zu Cambridge. Außer dem vortreflichen Gar-

ten des Magdalenercollegiumi�t. in Oxford kei-

ner �o �chon, als �ie bey ver�chiednénCollegiert
in Cambridge �ind. Von Gebäuden hat Ox
ford nichts �o �chónes, als das Senate-hou�e

der Univer�ität zu .Cambridge, ein wahres grié-
chi�ches Gebäude.
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zu einer Eintheilung der Gebäude, und ihre?

Theile,in drey ver�chiedneArten, nämlich, �olchè
‘die bloß zum Nusen, andre , die bloß zur Ver:

zierung, und andrèza die zu beyden be�timmt |!�ind,
Ein Gebäude, das bloß zum Nuten be�timmt i�h

fo wie abge�onderte Küchengebäude�ind, muß !!

jedemTheilemit die�er Ab�icht genau úberein�tin
‘men. Die gering�te Abweichungvon dem Nüb'

lichen, wenn ‘�ie auh das Gebäude ver�chönert
‘wird hier ünangeñnehmfeyn ; dann dajedes Werk
‘ das zu einem gewi��en Gebrauchebe�timmci�t, als

ein Mittel zu einem Endzweckebetrachtet wir®/

�o i� �eine Volllommenheic,�o fern es ein M itte
i�t, der Haupcum�tand; - und jedeandre Schón?
heit, die die�er entgegen �teht, wird als uneigent“
li, und hiehernicht-gehöôrig,verachte. JY
Dingenhingegen, die bloß zur Verzierungbt

�timme �ind, wie Gedächcniß�äulen,Obeli�ken
Thriumphbögen,muß bloß die Schönheitbetrad

tec werden. Ein heydni�cherTempèelmuß als
eine bloße Verzierungange�ehn werden ; dann ds

er einer Goccheitgewiedmec,aber niht zur Be/

wohnung be�timmt i�t, �o nimmt er’ jede Figur
und jedeVer�chdnerungan, welchedie Einbildungé/
Éraft erfinden , und die Schönheiterfodern kan!-

Die gróßreSchwierigkeicin der Einrichtung |

bey Gebäuden , die �o wohl zum Nugen als zur

Verzierungbe�timmc �ind," Die�e Endzwecke,dit

ver”



Cap.24, und derArchitektut. 2383

ver�chiedneund oft entgegenge�eßte Mittel erfo-

dern, werden �elren vollkommen vereiniget 5 und

daher i�t es die be�te Methode,dem einen für dent

andern den Vorzug zu geben,nachdem es der Chaz
rakter des Gebäudes erforder. Yn Pallä�ten
und andern Gebäuden , die Ráum genug geben,
eine Mannichfalcigkeit núslichèr Einrichtungen
anzubringen,geht die- Regelmäßigkeitbilligvoran.

Aber in Wohnhäu�ern, die für eine Mannich-
*

falcigfeit der Einrichtungzu klein �ind, muß das

Túßlichevorangehn, und die Regelmäßigkeit
verworfen werden, wo �ie der Bequemlichkeit
im Wege �teht.

Dadie innere oder eigne, und die verhältnißz
mäßige Schönheit, ver�chiedne Gründe haben, #0
mú��en �ie jéde be�onders behandeltwerden. Ich
mache den Anfáng mic der verhältnißimäßigea
Schönheit, als der wichtigen unter beyden.

Die Verhältni��e eiter Thúr werden dur

ihren Gebrauch be�timme. Die Thúr eines

Wohnhau�es, die dem Umfange des men�chlichen
Körpers gemäß �eyn muß, kann �ieben oder acht
Schuhe in die Höhe, und drey biß vier Schuße
in die Breite haben, Die Verhälcni��e der Thúr
einer Scheune , oder eines Wagenhau�es, mü��en
von jenen�ehr ver�chieden�eyn, Es kömmt uo

ein
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ein be�ondererGrundhinzu ; in einer Scheune,
oder einem Wagenhau�e, Gebäude, die bloß zum
Gebrauche be�timmc �eyn können , innere Schón-
heitenzu �uchen,i�t o�fenbahr un�chicklih, Aber

ein Wohnhaus kann Zierrathen annchmenz und

die Hauptchúreines Palla�tes verlangt alles das

Sroße, das mic den angezeigten Verhältni��en, die

der Gebrauchbe�timmt, be�tehen fann; �ie muß

hoch und der Zugangmit Stufen angelegt �eyn
�ie kann mit Pfeilern, die ein Gebälfe �tügen-
oder in einer undern �{ónen Manier , verziert
�eyn. Die Thür einer Kirchemuß weit �eyn, da-

mic eine Menge Volks einen bequemen Durch?

gang habenmöge; die Weite be�timme zugleich
die Hóhe,wie wir bald zeigenwerden. Der Um-

fang der Fen�ter muß in Verhälcnißmic dent
Umfange der Zimmer�eyn, in die �ie Uchtebrin-

gen �ollenz denn wenn die Oeffnungnichr weik

genug, i�, daß �ie Lichtin jeden Theildes Zim-
mers vertheilenfônne, �b bleibt das Zimmer dun-

Fel und dü�ter. Die Scufen der Treppen mú�-

�en der mèn�chlichenGe�talt gemäß angelegt wer-

den, ohne irgend eine andre Verhältniß dabey zu

beobachten; daher mú��en die Stufen der Trep“

pen einerley Verhalcniß in- großen und in kleine

Háu�ern haben, weil �ie beydevon Men�chenvol

gleicherGrößebewohntwerden.

SÓ
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Ich gehejeßt weiter, die innere Schönheit,mic

der verhälcnißmäßigenvermi�chr, zu betrachten.
Ein Cubusi� fúr �ich �elb angenehmer , als ein

Parallelopipedon,und i� es in kleinen Figuren oh-
ne Ausnahme. Aber ein grofies Gebäude in der

Form eines. Cubus hac ein plumpes und {weres
An�ehnz da hingegen das Parallelopipedon,went
es auf �eine fleinern Ba�is ge�tellt wird, durch �ei-
ne Hóhe angenehmer i|; und daher ent�pringe
die Schönheiteines Gothi�chenThurnmes.Nimmce
man aber an, daß die�es Parallelopipedon zu einem

Wohnhau�e be�timmt i�, �ò muß die innere

Schönheicder verhältnißmäßigenPlaß machen ;

wir �chen �ogleich, daß hiervornehmlichder Gee

brauchzu becrachten i�t, und daß die�e Figur,die

durch ihre Höhezu einem Wohnhaus uvybequem
i�, auf ihre größereBa�is ge�tellt werden muß.
Das Vergnügen, das uns die Höhe gab, i� ver-

{wunden ; aber die�es Vergnúgen i mehr als

er�ezt durch die Bequemlichkeit, die hinzugekom-
men; und aus die�emGrunde wird ein Gebäude,
das weiter auf den Boden ausgebreitetals in die

ufc erhöhif, allzeit zu einem Wohnhau�e vor-

gezogen, ohne �elb�t den prächtig�ten Palla�t aus-

zunehmen.
In An�ehung der innern Vertheilungerfo-

dert der Nuße, daß die Zimmer rechtwin>licht
�eyn; denn �on�t würden leere Fle>enbleiben,

111, Theil, Bb die
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die zu nichts dienten. Eine: �ehse>igte Figur
láßc feine feeren Fle>en ; aber dann muú��en dif

Zimmeralle von gleichemUmfange �eyn, welches

äußer�t unbequem i�t Denn Cubus wird mal!

bey der er�ten Betrachtung für die angenehm�te
Figur halten ; und fúr ein Zimmervon mäßige"?
Umfangemag er es wirkli �eyn. Aber in eine?

großenZimmererfoderc der Nu6en eine andre F
gur. Die vornehm�te Bequemlichkeiteines gro�
�en Zimmersi� , daß man �ich frey darin bewé“

gen kann, und die�es macht uns zu �einer Figur
die größteLängevorziehen, die man bekomme"!

Fann. Ein vierekigtesZimmervon großemUn

fang hat die Unbequemlichkeit,daß es Ti�che und

Srúhle weir von der Hand entfernt , da (it

immer, �o lang �ie nicht gebrauchtwerden, an der

Wand �tehen mú��en. Der Mute verlangt da/

her ein Parallelogramzur Figur eines große!
Zimmers;- die�e Figur i�t zugleichdie ge�chickre�te
dicht zu empfangen, weil zu Vermeidungfal�cher
Achter yur eine Mauer des ZimmersFen�ter ha
ben darf; und i die entgegenge�eßteMauer �o

entfernt , daß �ie niht vdllig erleuchtet werde"
fann, �o mußdas Zimmer dunkel bleiben. Die

Höhe einesZimmers, die neun oder zehnSchuhe
über�chreitet,hat wenig óder keineBeziehungmeb
auf den Nusen ; daher i�t die Verhältniß die uez!
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digeRegel, die Hóhe zu be�timmen, �obald �ie die

erwähnteZahl Schuhe über�chreictec.

Da alle Kün�tler, die �ich mit dem Schönen
be�chäftigen,naturlichgeneigt �ind, das Auge zu

unterhalten,�o haben �ie bey Pallä�ten und fo�t-
baren Gebäuden Gelegenheic,ihren Ge�chmack
zu zeigen, da bey die�en Gebäuden , wie oben be-
merkt worden, die innere Schénheitúber die ver-

bâltnißmnäßigedas Llebergewiht haben muß.
Aber die�e Neigung i�t unglú>li< bey gewöhn-
lihen Wohnhäu�ern, weil in die�en die verhälcniß-
mäßigeSchönheitin keiner Vollkommenheiter-

reicht werden fann, ohne die innere Schönheitzu

verla��en, Yneinem kleinen Hau�e i� kein Raum

zu vieler Mannichfalrigkeit der Form; und die

innere Bequemlichkeitin dergleichenSWebäudeni�

bisher noc niemahlsuit der äußern Regeimäßtig-
Feit glücklich,vereinigt worden. Jh �olté fa�t

glauben, daß eine genaue Vereinigung hier über

das Vermögen der Kun�t i�t. Und dennoh<h
�cheitern die Baukün�tler be�tandig an die�er

Klippe; denn �ie wollen von ihrer Be�trebung
nicht abla��en, die�e unvereinbaren Dinge zu ver-

einigen. Woher kömmtes �on�t, daß in der un-

endlichen MannichfaltigkeitgemeinerWohnhäu-
�er nicht ein einzigeszu finden i�t, das durchgehnds
als ein guces Mu�ter ange�ehn wird? Das uns-

Bb 2 ermüd-
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ermúdliche Be�treben des Kün�tlers, das Haus
�owohl bequem als regelmäßigzu machen, zwingt
ihn bisweilen, das Bequeme dem Regelmäßige-
und bisweilen das Regelmäßigedem Bequeme!
aufzuopfern. Daher wird das Haus, das wet

der bequemnoch regelmäßiggerätb, unfehlbaru1-

angenehm. Die Fehlerfallen in die Augen,und

die Schwierigkeit,es be��er zu machen,i�t nur dell

Kün�tler bekannc *).

Nichts kann gewi��er �eyn, als daß die Form
eines Wohnhau�esdem Clima gemäß eingerichtet
werden muß; und dennoch1 fein Ver�ehen ge:

meiner, als in England die Form italiäni�cher Häu:
�er zu copiren, ohne �elb�t diejenigen Theileweg

zula��en, die vor�äßlih angelegt �ind, um Uff

einzula��en,und die Sonne auszu�chlie��en. F<
will Bey�piele geben, Ein Säulengang längs
dem Gebäude thuc eine {dne Wirkung in Grie?

<enland und Fralien, indem er Kühlung und

Dunkelheit ver�chafft, angenehmeDinge in hei�-
�en Climaten und unter einem blendenden Him

'

mé

*) „Häu�er �ind be�timmt, darin zu wohnen -

„michtaber, �ie anzu�chauen. Zieht daher delt

„Nuten der Negelmäßigfkeitvor, wenn ihr

„nicht beydezugleichhaben könnt.

Bacons Ver�uche , 43. Ver�-
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mel, Aber das falte Clima in England
i�t die�er Verzierung gaz zuwider; und da-

herkann ein Säulengang in die�em Lande nie

�chi>lih �eyn, er múßte denn zu einem Porticus
oder zu einer Verbindung abge�onderter Gebäuz
de dienen, Ein Vor�aal der das Haus gegen
Norden . ó�fnet, dergleichenin Jralien angelegt
werden, um kühle Luft zu �ammlen, if in einem

Talten Clima noch un�chi>licher ; faum i� er im

Sommer auszuhalten, und im Winter �tellt er

das Haus den �{arfen Nordwinden, und jedem
Gu��e von Schnee und Regen bloß.

Nachdem ih was mir nôthig�chien úber die

verhältnißmäßige Schönheit- in der Architektur
angemerkthabe, �o führt mich die Ordnung,�ie jeßt
als eine der �hônen Kün�te zu betrachten; und

hier mü��en wir diejenigenGebäude und Theile
von Gebäuden unter�uchen,die bloß be�timmt�ind,
das Augezu ergesen. Yu den reichen und gro�-
�en Werken der Natur herr�cht die Mannichig-
falcigfeit; aber die furht�ame Hand der Kun�t
kann niht ohne Maaß�tab und Zirkelarbeiten.

Daheri� es in Werken der Kun�t, die der Nar

tur nachahmen,die große Kun�t, jeden Schein
der Kun�t zu verbergen; ein Mittel dazu i�t, daß
mandie Regelmäßigkeitvermeidet, und die Man-

-

hichfalcigkeit�uht. Aber in Werken der Kun�t,
Bb 3 die
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die niht der Natur nachahmen, �ondern original
�ind, wie die Werke der Architektur, da muß eine

genaue Regelmäßigkeitund Einförmigfkeit,�o fern

�ie mic dem Nüslichen be�tehn kann, ge�ucht
werden.

Die richtigeVerhältniß i� nicht weniger al

genehm,als die Regelmäßigkeitund Einförmig-
keir ; und daher i�t auch in Gebäuden, die das Aus

ergesen �ollen, jeneniht weniger we�entlich als

die�e. Viele Lehrer der Baukun�t nehmen ed

fúr ausgemachtan, daß in allen den Theilen eines

Gebäudes gewi��e be�timmte Verhälcni��e �ind/
die das Aug ergetzen , eben wie in Tôónengewi��e
be�timmte Verhälcni��e �ind, die das Ohr ergeten;
und �ie behaupten, daß in beydendie gering�te Ab-

weichung von die�en Verhälcni��en unangenehnt
i�t, Andre �cheinen lieber die Verhälcniße in der

Baukun�t mit den Verhälcni��en in Zahlen zu

vergleichen, und glauben, daß die angenehmen
Verhältni��e in beydendie�elben �ind. Die Ver-

háltni��e der Zahlen, 16, 24, und 36, zum Exem-
pel, �ind angenehin, �agen �ie, und �o werden €s

auch die Verhältni��e eines Zimmers �eyn , de��en
Hôhe16. Schuhe, die Breite 24, und die Länge
36. hat. Ich hoffe,da die�e Materie �owohl �on-
derbar als núglich i�t, daß der Le�er �ie aufmerk?
�um und unparcheyi�chbetrachten wird. Die

Meynung von ciner Aehnlichkeitzwi�chenden Beále



Cap.24. utd der Architektur. 391

halcni��enin der Mu�ik und in der Architektur zu

widerlegen, kann es vielleiht genug �eyn, Über-

hauptzu bemerken , daß �ie an ver�chiedne Sin-

nen gerichtet�ind, und daßGegen�tände ver�chied-
ner Sinnen in keiner Aehnlichkeit,und, in der

That, in gar keiner Beziehungauf einander �e-
hen. Aberbetrachtet man die Sache näher, #0
�ieht man, daß dasjenige,was in der Harmonie
das Ohrergeßt, nicht die Verhältniß der Sails

ten auf dem Jn�trumenti�, �ondern die Verhält-
niß der Tóne,die die�e Sayten geben; da in der

Architekturhingegen die Verhältniß der ver�chied-
nen Größen dasjenigei�t, was das Aug ergeßt,
wo nichtdie gering�te Beziehungauf einen Ton

i�t, Ueberdem, wenn auch hier die Größe der

einzige Grund der Vergleichung �eyn�ollte , �o i�t
es niht zu Vermuthen, daß zwi�chenden Ver-

hâlcni��en, die an einem Gebäude gefallen, und

den Verhältni��en der Saiten , die ein�timmige
Tône geben, irgend eine naturliche Analogie �eyn

�ollte. Wir wollen die Octave zum Exempel
nehmen, die volllommen�te der ein�timmigen Töd-

ne; die Ein�timmigkeicwird hier von zwo Sai-

ten von gleicher Spannung und gleichemDia-
meter hervorgebracht, welhe, in An�ehung
ihrer 2änge,in der Verhältniß, von eins zu zwey

�tehn; eine Verhältniß, die, �o viel ih weiß, in

keinen zween Theilen eines Gebäudes angenehm
Bb 4 �eyn
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�eyn wird. Jh füge nochhinzu,daß ein�timmi-
ge Tôóneeben �o gucauf Blasin�trumenten an-

gegebenwerden , welche, in An�ehung der Ver-

hâltni��e, nicht die gering�te Aehnlichkeitmil

Gebäuben haben.

Was die andre Meynung von einer Aehnlich:
keit zwi�chen den Verhältni��en in Zahlenund in

den Theileneines Gebäudes becriffc, �o �ind Zah-
len und Ausdehnung �o ver�chiedne Dinge, daß �ie
keine natürliche Beziehung zwi�chen beyden ver-

muthen la��en. Die Ausdehnungi� eine wirk?
liche Eigen�chaftjedesKörpers; die Zahli� nicht
eine wirklicheEigen�chaft, �ondern bloß eine Vor-

�tellung, die aus der Betrachtung ver�chiedner
Dingein einem Fortgang ent�tehe. Die aricth-
methi�he Verhältniß i� in Zahlen angenehm;

gber i� hierin der gering�te Grund, zu {lú�
�en, daß �ie au< in Körpern angenehm �eyn
muß? Nach die�er Arc zu �{lú��en múßte auh
die geometri�cheVerhältniß, neb�t vielen andern, in

beyden angenehm �eyn. Es kann �ich von unge-

fähr creen , daß die�elbe Verhältniß in beyden
angenehm i�; und es würde wunderbar �ey,
wenn unter einer unendlichen Mannichfalcigkeik
von Verhältni��en �ich die�es niemahls tre�en
�olte. Ein Egempeldavon haben wir �chon in

den Zahlen,16, 24, und 36, ge�ehn; aber um ver-

�ichert



Cap. 24. und der Architektur. 393

�ichert zu �eyn, daß die Aehnlichkeithier bloß zu-

fälligi�, dürfen wir nur bemerken, daß eben die�e
Verhältni��enicht mehr auf die áußre Figur ei-

nes Hau�es , und weit weniger einer Säule, �i
anwenden - la��en.

Daß wir von der Natur �o eingerichtet�ind,
daß wir an Verhältniß �owohl als an Regelmáäßig-
keit Ge�hmack finden , i�t außer Zweifel; aber

daß die angenehmenVerhältni��e, wie die ein�tim-

migen Tône, in gewi��e be�timmte Gränzen ein-

ge�chränkt �:::d, das lehrt uns die Erfahrung nichtz
vielmehr zeigt fie uns, daß ver�chiedne Verhält-
ni��e gleih angenehm�ind, daß �ie chône Ver-

hâlcniß, ohne in be�timmte Gränzen einge-
�chränkt zu �eyn , dur< ver�chiedne Grade gehen
kann, und daß wir eine fal� he Verhältniß nicht
eher �púhren,als biß die Ver�chiedenheitder ver-

gli<hnenGrößen der merfli<�te Um�tand wird.

Die Säulen �ind offenbarver�chiedner Verhält-
ni��e fähig, diealle glei<hangenehm �ind; und

eben �o au< Hâu�er, Zimmer, und andre Theile
eines Gebäudes. Die�es führt uns auf eine in-

tere��ance Beobachtung: der angezeigteUnter-

�chied, zwi�chen der Ein�timmigkeicin Tönen,und

der Verhältniß in der Ausdehnung, i ein neuer

Beweis der wunderbaren Harmonie, die man in

den ver�chiednen Theilen der Einrichtung des

Men�chenentde>t ; das ohri�t ein genauer Rich-
b5 ter
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ter von Tônen und von ihren klein�ten Ver�chie
denheiten, und folglihi�t die Be�timmung der

Tône durch genaue Maafße die�er Genauigkeit�ei-
ner Empfindungvollfommen angeme��en; das

Aughingegen i� ungewi��er úber den Umfang ei

nes großen Gegen�tandes, als úber den Llmnfang
eines kleinen,und in ver�chiednenStellungen�cheint
uns der�elbe Gegen�tand bald einen größern,bald
einen kleinern Umfang zu haben. Ein genaues
Gefühl in-An�ehungder Verhälcniß in der Aus-
dehnung, würde folglih fúr uns eine unnúße
Eigen�chaft �eyn, und es i� �ehr weislicheinge-
richtet , daß der Umfang der �{hônen Verhält-
niß �o unbe�timmci� , als es un�er Auge �elb�t
in An�ehung der Ausdehnungi�t.

Aber alle die Schönheiten die�er Scene �ind
no< niht entde>t, und �ie i� zu intere��ant, als

daß wir �ie nur mit einem flúchtigenBlick úber-

�ehen �ollten.
"

Ach beobachte daher ferner, daß
wenn das Auge �o fein, in An�ehung der Ver-
hâlcniß, ge�chaffenwäre, als es das Ohr in An-

|

fehung der Ein�timmigkeit i�t, die�es niche nuk
unnús, �ondern eine Quelle von be�tändigenMis-

vergnügen �eyn wúrde. Den Beweis giebt mir
das Zimmer �elb�t, das ih izt einnehme; denn

bey jedem Schritte,den ih thue, verändert �ich
dem Scheinenachdie Verhälcnißder Länge und

der
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der Breite; ih würde folglich,mit einem feinern
Auge,nur auf einer einzigen be�timmten Selle,
wo die Verhältnißangenehm er�cheint, von dem

Verdruß úber die fal�he Verhältniß fcey blei-

ben. Jh fügenoh hinzu, daß es in der That
�onderbar �eyn würde, irgend zwey Dinge in der
Natur des Men�chen in be�tändigem Wider-

�pruche zu finden 5 denn die�es wúrde völligder

Fall �eyn ,
wenn die Verhältniß �o einge�chränkt

wäre als die Ein�timmigkeit der Tône; außer
einer einzigenbe�timmten Verhältniß würden alle
die andern unbrauchbar �eyn, die der. Nuge in

ver�chiednen Gebäuden,oder in ver�chiednenTheis
len de��elben Gebäudes erfodert.

Es i lu�tig zu �ehen , wie alle die Lehrerder

Baukun�t die Nothwendigkeitbe�timmter Ver-
háltni��e behaupten,und gleichwohlin der Be�tim-
mung der�elben weit von einander abgehn. Ohne
Philo�ophie und ohne Schlú��e häcte�ie eine ein:
zige Erfahrung, die durchgehendszuge�tanden
wird, aus ihrem Jrrehum �eßzenmü��en, näm-

lich, daß die�elben Verhälcni��e, die ein Modell

angenehm machen, in einem großen Gebäude

nicht mehr angenehm �ind. Ein Zimmer vou
48. Schuhen in die Länge, und 24. in die Breite
und in die Höhe, hat eine gute Verhältniß;
aber ein Zimmervon 24. Schußen in die Länge,

und
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und 12. Schuhenin die Breite und in die Hôöße-
�ieht einer Galleriegleich.

Perrault i� der einzigeScribent, in �einer
Vergleichung der Alten und der Neuern, der in

ein entgegenge�ebtesExtrem fällt. Er behaup:
tet, daß die Verhältni��e für jede Säulenord-

nung ganz willkuhrlich�ind, und daß die Schôn-
heit die�er Verhältni��e nichts als eine Wirkung

der Gewohnheiti�t. Die�es verräth einen Man-

gel von Kenncniß der men�hlihen Natur, die of-

fenbar an Verhältniß �owohl , als an Regelmä�-
. �igkeit, Ordnung, und Schikflichkeit, Ge�hma>

findet. Aber auch ohne Kenncniß der men�chli-
<en Nacur hätte ihn eine einzige Betrachtung
von �einem Jrrchum úberführenkönnen,nämlich,
daß wenn die�e Verhältni��e niht ur�prünglich
angenehmwärews die Gewohnheit�ie nicht ein-

geführr hätte; alles, was allgemein i�, muß
natúrlih �eyn.

Die�e Materie mehr ins Lichezu �e6en,will ih

einige Bey�piele von der Annehmlichkeitver�chied-
ner Verhältni��e hinzufügen. Jn einem präch-
tigen Gebäude mü��en die vornehm�ten Zimmer
groß �eyn, denn �on�t würden �te keine Verhält-
nifß zu dem Umfange des Gebäudes habenz und

aus dem�elbenGrunde i} ein �ehr großes Zim-
mer

M4
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mer in einem kleinen Hau�e un�chi>klih. Aber

beyDingen, welche in die�er Art Beziehungges

gen einander �tehn, fodert die Seele nicht eine

genaue oder einzle Verhältniß, mit Verwerfung
aller andern z; vielmehr �ind ihr vieierley ver�chied-
ne Verhältni��e gleichwillklommen. Mur wenn

die Verhälrniß nachläßig und entfernt wird,
nimmt ihre Schönheit ab, und ver�chwindet end-

lich völlig. Die�em gemäß finden wir in allen .

Häu�ern Zimmervon ver�chiednen Verbältni��en,
die alle gleih angenehm�ind , �elb�t wo die Ver-

háltniß feine Verbindung mit dem Müslichen.
hat. Was die Höheeines Zimmersbecriffc, �o
i�t die Verhältniß, die �ile zu der Unge und

Breite habenmuß, äußer�t willkührlih, und kann

es auch niht anders �eyn, wenn man die Unge-
gewißheitdes Auges, in An�ehungder Höheeines

Zimmers die
17.

oder 18. Schuhe úber�{chreitet,
betrachtet. Für Säulen bekennendie Baukün�ts
ler �elb�t , daß die Verhältnißder Höhezu der

Die von 8. zu 10. Diametern �teigen kann, und

daß jedeVerhältniß zwi�chendie�en beydenange-

nehm i�. Aber dasi� nicht alles. Die Größe
der Säulen muß ohne Zweifeleine neue Verän-

derung der Verhältniß wirken. Säulen, die

zehnSchuhe hoch�ind, und Säulen , die zwey-

mahl �o hoch �ind, erfodern-ver�chiedneVer-

hâlcni��ez die Verhältniß der Räume zwi�chen
den
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den Säulen muß �i< auh mic der Hóheder

Säulen verändern,

Die richtige Verhältniß der Theilei� niht
nur fúr �ich einé Schönheit, �ondern i� auch mil

einer Schönheitvom er�ten Rang unzertrennlich
verbunden , mit der Schönheitder Ueberein�tim-
mung oder Harmonie. Die�es wird aus folgen-
dem offenbar werden. Ein Zimmer, de��en
Theile �hón gegen einander abgeme��en �ind, er-

gezt uns dur< die Schönheitder Verkßälcniß-
Zugleichwirkt es ein weit höheresVergnügen3

jeder �einer Theile, die Länge, die Breite
,

die

Höhe, die Fen�ter, erregt fúr �ich be�onders eine

Bervegung,die�e Bewegungen�ind bekannc,und

obgleichjede be�onders nur �chwach i�, �o wirken

�ie dochin ihrer Verbindungdie ‘äußer�t ergezen-
de Bewegungder Harmonie oder des Ueberein-

�timmenden *), Wenn hingegen die Längedes

Zimmers�eine Breite weit über�chreiter, �o wird

die Seele, welche �o genau verbundne Theilemil

einander vergleicht,augenbli>li<h einen unange-

nehmen Mangel von Ueberein�timmung oder

Verhältniß gewahr. Aber dieß i�t nicht alles 5

wenn �ie jeden Theil wieder be�onders berrachtet-

�o werden ver�chiedneBewegungenin ihr ent�tehn-
die Bewegungdes Großen bey der Länge des

Zim.
*) 11, Cap. 4. Theil.
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Zimmers,und die Bewegungder Kleinheitbey
�einer Breite, Bewegungen, die wegen ihrer
Meishälligkeicin derVereinigungunangenehm�ind.

Dieß i�t die Ur�ache, daß eine lange Gallerie, �o
bequem �ie au<h zum Spazieren i�t, eine unange-

nehmeFigurals ein Zimmermacht ; wir betrach-
ten �ie wie einen Stall , oder ein andres Stúck

Gebäude, das bloß zum Gebrauch be�timmt i� ,

und erwarten nicht, daß ke aus einem andern Ges

�ichtspunkfcangenehm�egn �ollte.

Regelmäßigkeit und Verhälcniß �ind we�ent-
lich nôchigin Gebäuden, die vornelmlih oder

allein be�timmt �ind, das Augezu ergeken, weil

�ie beyde Mittel zur Hervorbringuygder innern

Schönheit �ind, Aber ein ge�chickter Kün�tler
wird �ein Augenmerknicht bloß auf Regelmäßig-
feit und Verhälcniß richten; er wird auch das

Schikliche �uchen, welches man wahruimmt, wenn

die Form und die Verzierungeneines Gebäudes

nach dem Endzweckeingerichtet�ind, zu dem das

Gebäude be�timmt i�t, Das Gefühl vom

Schicklichen �chreibcfolgendeRegel vor : daß jes
des Gebäude einen Ausdru> haben muß, der

mit �einer Be�timmung üúüberein�timme. Ein

Palla�t muß prächtig und groß, ein privates

Wohnhauszierlichund be�cheiden,ein Schau�piel-
haus munter und glänzend, ein Grabmahldun-

fel
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fel und melancholi�ch�eyn *). Ein heydni�cher
Tempelhat eine zweyfacheBe�timmung. Vor-

nehmlichwird er als ein Gebäude betrachtet, das

ejner Gocrcheitgewidmec i�, und in die�er Ab-

�icht muß er groß, erhaben, und prächtig �eyn ; €?

idird aber auch als der Ort eines Gottesdien�tes
betrachtet, und in die�er Ab�icht muß er etwas

dunkel �eyn. Eine chri�tliche Kirche wird nicht
als eine Wohnung der Gottheit betrachtet , �on-
dercn bloß als der Ort des Goctcesdien�tes; �ie

muß folgli<hnur Würde und Simplicitär haben,
ohne viel Verzierungz man muß eine niedrige

‘entfernte Lage dazu wählen, weil die Ver�amm-
lung während des Gottesdien�tes demúthig und

von der We�t getrennt �eyn muß. Die Säu-

len cragen, au��er ihrer we�entlihen Be�timmung-
. das

*) Cin Armenhaus muß eiue Form haben, die �ei
ner Be�timmung gemäß i�t. Das neue-Ho�pi
tal in Paris für die Findlinge i�t in die�er Ab-

�icht �ehr fehlerhaft, denn es hat mehr das An-

�ehn eines Palla�tes, als eines Ho�pitals. Bey

Armenhäu�ern mü��en Schickliclhkeitund Be-

quemlichkeitge�ucht werden; aber Pracht und

Schimmer �înd hier ganz am unrechten Orte-

Auseben die�em Grunde wird ein nakendes
Gemählde, oder eine na>ende Statue, die kaun

irgendwo �chi>lich �ind, in einer Kirchegans
unerträglich.
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das Gebäude zu �túßen, viel zu dem be�ondern

Ausdruckebey, den die Be�timmung eines GVe-

bâudes erfodert ; Säulen von ver�chiednen Ver-

hâlcni��en fönnen die Erhabenheit, die Leichtig-
keit �owohl, als die Srärke, ausdrúcken, Die

Lagefann auch viel zum Ausdrucke beyrragen z

die Bequemlichkeitbe�timmt die 2age eines pri-
vaten Wohnhau�es z; aber die Lageeines Palla-
�tes, wie ih {on Gelegenheicgehabchabe zu be-

merken *), muß hoch �eyn.
I

x Die�es fúhrt mich auf die Unter�uchung, ob

die Lageeines großen Hau�es, wo der Kün�tler
die Lagenicht wählenkann, �eine Form in gewi�-
�em Maaße be�timmen muß. Die Verbindung
Fwi�chen einem großen Hau�e und“den näch�tlie-
genden Gründen i zwar nicht �chrgenau , aber

�ie erfodert doch eine gewi��e Schiklichkeic. Es

würde, zum Exempel, unangenehm �eyn, einzier-
lihes Gebäude in einen wilden

'

unangebauten
Scrich Landesverwie�en zu �ehn; die Schicklich-
keit erfodert eine hdne Gegend fúr ein �olches Gez

bäude; und außer dem Vergnügen,dás die Schick«
lichkeitgiebt, empfindet der Zu�chauer auch das

Vergnügen‘der Ueberein�timmung, wegen der
GleichartigkeitderBewegungenwelchedie Ge-

gend
D Jm X. Cap. - -

111, Theil. Ce
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gend und das Gebäudewirken. Die alte gothi-
{e Bauart �cheint den rauhen unangebauten 2än-

dern �ehr wohl angeme��en zu �eyn, wo �ie erfuns
den worden ijt ; der einzige Fehler war nur, die�e
Bauart in die {bónen Gegenden von Frankreich
und Italien zu. ver�eten,die �ich be��er zu Gebäude!

im griechi�chenGe �chmacfe �chien. Aber in der

Verfeinerung der gocthi�chenBauart hat manal-

les gethan, was die Erfindung chun kann, um �ie
miden neuen Artenzu ver�óhnen,in die man �e
ver�ezte, Die ver�chwenderi�heMannichfaltig®
eit wilder und großer Gegen�tände bey Jnve-,
rary foderte ein Haus in der gochi�chenFormz
und Jeder muß dem Ge�chmackedes Eigenthú-
mers Beyfall geben,der die Figur �eines Hau�es
�o chôn mit der Ge�talc der Gegend, in der es

�teht, zu verbindengewußc hat.

Die äußere Einrichtung eines großenHau�es
führe nacürlich zu ihrer innern Einrichtung. Jn
den mei�ten Häu�ern kömmt man immer zuer�t in
ein weites geräumiges Zimmer, welches in ver?

�chiednenAb�ichten eine úble Einrichtung �cheint.
Denn er�tlich, wenn wir aus freyer uft unmil®

telbar in ein �olches Zimmer treten, wird �ein
Umfang durch den Cducra�t dem Scheine na

vermindert ; es fómmc uns klein vor, da wir es

mit dem großen
C

Gewölbedes Himmelsverglei:
chen

-
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hen. Zunäch�t,wenn es �eine Größe in un�ern
Augen.wieder.bekfómmt, welchesbald ge�chicht,�o
giebt es dem úbrigenTheiledes. Hau�es ein fleie
nes An�ehn; jedes Zimmer,in das wir aus. jee
Uem treten , �cheintuns klein, Mankann. daher
ein. �olches Zimmerganz richtig mit dem �hwül�ti-
gen. Anfangeines epi�chenGedichtesvergleichen,

Bella per Enathiosphus quam civilia campos,

Drittens, dient es wegen �einer Lage nur zu
einem Vorzimmer, und zu einen Durchgangezu
den Wohnzimmern,�tatt däß.es „wie es �ich gez
gehörte, fúüë Ver�ammlungen und: Ge�ell�chaften
aufbehalcenwürde ; ein großes Zimmer, welches

die Seeele erweitert, und die Lebensgei�tergewi�s
�ermaßen hebt, ‘i� �einer Natar nach zur Conver-

�ation be�timmt. Fndem ichal�o die�e Einrich:
tung verwerfe, wili ih«mir einen Wink zu Nute
machen, den mir die Climax.in der Schreibart
gieb(, um eine andere vorzu�chlagen,die mir �chick=
licher �cheint. . Es i} die�e: Ein {öner Porti-
cus *), welcherder Formund der Größe der Fa-
�ade gemáß �eyn múßte, fuhrt in ein Vorzimmer
von größerem.Umfange, und die�es.-in das große
Zimmer,in einem Fortgange vom Kleinern zum

Cc 2 Gröf-

*) Ein verdeckter, aber auf den Seiten offner
Plas, de��en Dach auf Säulen ruht, unmit
telbar vor dem Thore des Hau�es.
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Größern. J#� das Haus�ehr groß, �o fann es

zu folgender Reihe Raumgében: Zuer�t der

Porticus; zweytens, ein Durchganginnerhalb
des Hau�es, mit einer doppelten Reihe dur

SchwibbögenverbundnerSäulen ; drittens, eiß

Zimmerin der Figureines Achteckes,oder irgend
einer andern Figur, ungefährim Mittelpunkte des

Gebáudes
und endlichdasgtóßeZimmer.

- Eine doppelceReiheFen�ter.mußunangenehm
�eyn,weil �le-das Ucht ungleichvertheilt ; be�on{
ders i� der Raum zwi�chen den Reihenallzeit
dunkel. Aus die�em Grunde muß eiu �ehr hohes
Zimmer,das voneiner einzeln Reihe nichtgenus
erleuchtetwerden fann, durh die Decke erleu

tet werden. Die Kün�tler pflegen gern dem

großen Zimmerdie Form eines doppelten Cubus

 u- geben, �elb�t mit der Unbequemlichkeiteiner

doppelten Reibe. Fen�ter. Sie ergezen �ich al!

der Regelmäßigkeit,und bedenken nicht, daf; die�e

Regelmäßigkeitnur. in Gedanken, aber nicht del

Auge �ichtbar i�t; welches.�elten-eine Höhevo!

24. Schuhèn von einer Hôhe von 20 Schuhe"!
unter�cheidenkann *). »

|

E Unter

H Wer tchtbe�ötdetsáufmerk�amdarauf gew“

fen i�t, fanny�c fauni vor�téllen,wie un
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. Unterallen Bewegungen,welchedie Architek--
kur erregen kann , i�t die vom Großen diejenige,
die den größten.Einfluß auf die Seele hac; und.
es. muß daher des Kün�tlers vornehme Bemti-:
hung �eyn, die�e Bewegungin großen Gebäuden.
zu erregen. Aber es �cheint ein Unglückfúr die
Architektur, daß �ie von der Regelmäßigkeitund:
der Verhältniß beherr�cht wird, die das Auge nies

mahls täu�chen, indem �te Gegen�tände größer
�cheinen machten, als �ie es wirklich �indz die�er
Becrug, wie oben in die�em Capitel bemerktworz

den, fann nur durch einen �ehr fühlbaren Man-

gelder Verhältnißgewirktwerden. Jede Erfina

dung, das Große mit dem Regelmäßigenund der:

guten Verhältniß.zu vereinigen, wúrde eine �ehr
wichtige Verbeßerung-der Architektur�eyn.

Zunäch�t betrachten wir die Verzierungen, die

�ehr viel beytragen,Gebäuden einen eignen Aus-
Cc 3

'

druck

kommen un�er Urtheil, ohne Erfahrung, úber

Entfernungeni�. Da un�re Blicke mei�tens
auf Gegen�tände, die auf dem Boden um uns

her liegen, gerichtet �ind, �o urtheilen wir noh

�o ziemlichrichtigvon horizontalenEntfernun-
gen ; aber da wir �elten Gelegenheit haben, in

perpendicularerRichtung in die Höhe zu �e-

hen, �o könnenwir kaum irgend cin Urtheil
von �olchen Entfernungen fällen.
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dru> zu geben. Man hat gezweifelt,ob ein res

gelmäßigesGebâudeirgend eine Verzierungane
rhmenkann, dienicht nüslichi�t; oder es wenig:

�tèns zu �eyn �cheiner. Aber wenn mandie Ar-

chitektur áus ihrem zweyfachen Ge�ichtêpunkte-'
als eine {óne Kun�t und als eine nützlicheKun�t,
betrachtet, fo ficht man feinen guten Grund, alle
dieVerzierungenzu vérbannen, die, ohne einigen
Nugenzu haben, bloß das Aug ergeßen. Sié

werden in der Poe�ie, in der -Mahlerey,im Gar-
tenbau ge�tattet; warum denn nicht auch in der

Architektur, �o fern �ie als eine �{hóne Kunft be-

trachtet wird? Es i� wahr, ein privatesWohns-
haus, oder andre Gebäude, wo der‘Nuteder

Haùptendzwe>ift, nehmeneigendlichkeine Ver-

zierungen an, die nicht wenig�tens den Schein des

ußens haben; aber Tempel, Triumphbögen-

und andre Gebäude, dievornehmlichoder allein

zum -Gepränge be�timmt �ind, fönnen �tark veré

ziertwerden.

Die�es hilft uns zu einer EinctheilungderVer-

zierungen in drey Arten , nämlich, Verzierungen-

die {ón �ind, ohne nusbar zu �eyn, wie Statuen,

Va�en, Sculpturen ; zweytens, Dinge, die an �i
weder �chón noch nu6dar �ind, aber nutzbar zu�eyn

�cheinen, wie blinde Fen�ter; drittens, Verzie-

rungen, die an fich �{hón �ind, und danebenden

Schein
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/ Schein des Nusbaren: haben, wie Pfeiler.
Was die er�ten becriffe,�o verlangen wir nactüúr-

lich,daß eine Statue �o ge�tellt �ey, daß �ie in je-
derRichtungge�ehn, und aus ver�chiednen Ent-

fernungenuncer�uht werden fönne. Statuen,

werden daher mit Schicklichkeit gebraucht, die

große Treppe zu verzieren , die zu der Hauptthür
eines Palla�tes führt, oder den leeren Naum zwis

{hen Säulen und Pfeilern zu vermindern Aber

eine Höhlungoder Ni�che in der außern Fronte
i�t ein un�chi>licher Plas für eine Scatuez und

�ie auf das Verdeck oder die Spitze der Mauern

zu �tellen , i�t noch aus einem andern Grunde un-

chi>li<, wegen der unfe�ten Srellung, die uns

in Furcht �ezr , �ie möchten herabfallen. Die

Spisze-der Mauern mic einer Reihe Va�en zu

verzieren , if ein unglücklicherEinfall, weil ein

Ding, das dem Scheine nah nus$bari�, an einem

Ort ge�tellt wird, wo es gar keinen.Nugenha-
ben fann. Und was Sculpturen auf der äußern

Oberflächedes Gebäudesbetrifft,welchedie Jra-
liener ba�so relievo, halb erhobne Arbeit,
nennen, wenn fie flach, und alto relievo, evr-

hobne Arbeit, wenn îe hervorragend �ind, �o i
zu bemerken, daß in der Architekcur �oroohl, als

im Gartenbau, Ausdrücke, - die“ einander wider:

�prechen , vermieden werden mü��en. Fe�tigkeit
und Soliditäc �ind der eigentlicheAusdru> einer

|

Cc 4 Grund-
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Grundlage; Sculpturen hingegenmú��en leicht
und zart �eyn. Daher muß ein Fußge�tell,

es

mag für eine Statue oder für eine Sáule �eyn
�par�am verziert werden ; die Alcenwagren nie-

mahls eine fúßne Verzierung,als halb erhobne
Arbeit.

Wasdie Veczierungender zworen Artbetrifft
�o i�t es ein gewaltiges Ver�ehen, die Verzierung
�o einzuricicen, daß fie unnús �cheine. Daher
muß ein blindes Fen�ter, wo die Regelmäßigkeit
es erfodert, �o verÉlcivet werden, daß es Niemand

von den wirklichen Fen�tern unter�cheidenkönnez
wenn man �ieht, was es i� , �o wird es häßlich)
es i� ein vergebner Ver�uch, einen Mangel vol

Erfindung zu bede>en, und �et die Unregel
máäßigkeitin ein �tärkeres Licht, indem es anzeigl/
daß der Regelmäßigkeit- nach ein Fen�ter an det

Arce �eyn �olite, aber daß der Kün�tler nicht Ge‘

chiélichkeitgenug gehabthat, die äußerlicheRe-

gelmäßigkeit mit der innern Bequemlichkeitzs

vereinigen. Beyder dritten Art von Verzieru“
gen i� es ein Ver�ehen, die Pfeiler �o tief in dit

Mauer zu ver�te>en, daß �ie den Schein des Nub*
baren gänzlich oder größtentheilsverliehren.

Von den Verzierungen,überhaupt betrachte"
wollen wir zu den Pfeilern der vornehm�tenVe“

zierung in großenGebäudenhinab�teigen. Die
Be�tiut
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Be�timmungeines Pfeilers i�t, entwederwirklich,
oder dem Scheine nach, einen andern Theilzu

�üßen, den man das Ge�im�e nennt. Was

die. Form des Pfeilers becriffc,�o kann man bes.
merken, dafi ein Zirkel eine angenehmereFigur
i�t als ein Viereck, eine Kugel eine angenehmere
Figur als ein Cubus, und ein Cylinder als ein

Parallelopipedon. Die�es legte heißt in der
Sprache der Architektur �o viel ,

. als daß eine

Sáâule eine angenehmereFigur i�t, als ein Pfei-
ler; und daher muß �ie auch die�emvorgezogen.
werden,indemalle die andern Um�tände die�elben.
bleiben. Es fômmt nochder Grundhinzu, daß
eine Sáule auf der Mauer, einer flachenOberflä
che,mehr Mannichfaltigkeitgiebt,als ein Pfeiler.
Die Pfeiler auf der äußern Oberflächezu ver:

werfen, kann uns auchdasjenigenoch bewegeny

was wir oben entdeckthaben*), námlich,die merk

lihe Neigung in der Seele des Men�chen,jedes
Dingzu �einer Vollkommenheic�owohlals zu �ei-
nem Schluße

à

zu bringen. Wenn ih, zun
Exempel,ein Ding in der Dämmerung- undeut-
lich und beyzerrißnenTheilen�ehe, �o creibt mi
meine Neubegierde,die erregt wird, aus die�en
zerr:ßnen Theilen ein voll�tändiges Ganzes zu

machen,Ich bilde mir, zum Exempel,ein, daß
es ein Pferd i�; �ogleich �ieht mein Auge, das

Ces dic�er
*) Îm VII. Cap.
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die�er Muthmaßunggehorcht,eïn Pferd fa�t 0

deutlich,als am hellen Tage. Die�er Um�tand
láßc �i auf gegenwärtigenFall anwenden. Die

prächtig�te Fa�ade er�cheint uns in einer großen
Entfernung,als eine flacheOberfläche; wenn wir

allemählignäher kommen, fangen wir an, Un-

gleichheitenzuentde>en ; treten wir noch einigè
Schritte näher , �o bekommen- die�e Ungleichhei-
ren die Ge�talt von Pfeilern; aber ob �te rund

oder viereckigt�înd , darúber �ind wir noh unge-

wißz un�re Neubegierde,die vor den Fortgang
vorauseilc, kann nichtruhen , wir bilden uns na-

túrlih ein, den vollfommen�ten Pfeiler, der dem

Auge der angenehm�tei�t, zu �ehen,und �ogleich�e-
hen wir, oder �cheinen,eine ReiheSäulen zu �ehn.
Findenwir nachher, wenn wir vor dem Gebäude

�tehn, nur dierekigtePfeiler, �o mache die betrog-
ne Errdarcungdie�e Pfeiler uns unangenehm;da

�ie ohnedie�en Um�tand uns bloß etwas weniger
angenehmge�chienenhabenwúrden. Aber dadie�e
Verblendungbey der innern Oberfläche,die den

Hofein�chließt, nicht ent�tehn kann, �o �ehe ichkei-

nen Grund, die Pfeiler da zu verwerfen, wenn

man irgend‘einen Grund haben �ollte, �ie den

Säulen vorzuziehn.

-Was nunmehrdie Theileeiner Säule becriff-

�o er�cheint ein bloßereinfórmigerCylinder, ohne
Capie
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Eapitäl,wie na>endz und ohne Ba�is �cheint er
uns zu gefährlichge�tellt,als ‘daß er fe�t �tehen
Ennte*): Daher fommen-die drey Stúcke ei:
ner Sáule,der Schaft,die Ba�is, das’ Capi
rál, “ Die Natur’ erfódert‘ohneZweifeleine
Verhältnißzwi�chendie�en Theilen, aber �te ge-

�tattet eine Mannichfaltigkeicin die�er Verhält-
niß. *- Achmuchmaße,daß die Figur des Men-

�cheneinigen Einfluß‘auf die eingeführteVer-
háltnißgehabthabenmag, indem man �ichdas

Eapitál als den Kopf,und die Ba�isals die Füße
vorge�tellt ‘hat: n Ab�ichrauf die Ba�is kömmt
zwar der Grund der Nußbarkeitdazwi�chen,von

der men�chlichenFigur abzuweichen; die Ba�is

muß in �olcherVérhältnißzumGanzen�tehn, daß
�ile der Sáule den Séheinder Fe�tigkeitgiebt.

Wir finden drey Säulenordnungen beyden

Griechen;die Dori�che, die Joni�che, und die Ko-

rinchi�che,die‘dur< ihreBe�timmung �owohl],als

durch-ihreVerzierungenvon einander uncer�chie-
den �ind, Man ‘hachißig darüber ge�tritten, ob

die�en

*) Eine Säule ohne Ba�is i� unangenehm, weil

�ie nicht fe�t zu �tehn �cheint; dennoch i� uns

ein Baum ‘ohne Bafiîis angenehm, weil wir

wi��en, daß er fe�t eingewurzelt i�, Die�e

Beobachtungzeigt, wie �ehr �ich der Ge�chmack
von der Vernunft leiten läßt.
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die�en Ordnungen nacheine neue zugefügtwerdet
Fann; einigebejahenes, und gebendie To�kani-
e und zu�ammenge�eßtezu Crempeln; andre

verneinenes, und behaupten, daß dieß eigentlich
feinever�chiednenOrdnungen,�ondernimmerno

die ur�prunglichenOrdnungenmit einigengerin
gen Abweichungen�ind. Die�er Streic kann

nie geendigt werden, weil man�ich über keine chat
rafreri�hen Kennzeichen,eine:Ordnungvon der

andern zu unter�cheiden,vereinigthat, noh auh
vermuchlich�ich jemahlsvereinigenwird. Alles
was ih in die�em Screite Wichtigesfinden
Fann, i� folgendes.

__Jch kann mir keine Kennzeichendenken, eine
Ordnungvon einer andern zu unter�cheiden, au�:
�er die beydenfolgenden, die Form der -Sáäule/
und ihre Be�timmung. Gründe für die Verwer?
fung des er�ten die�er Kennzeichenzu finden,wird
nicht �chwer �eynz denn wenn wir �o viele Säu?

lenordnungen annehmen wollten , als ver�chiedne
Formen�ind, �o würden wir die�e Ordnungenins

Unendliche vermehren ; die Farben �ind nichtmehr
ver�chiedner Mi�chungen fähig, als die Säulen

ver�chiedner Formen. Die Be�timmungi� ein

mehr ein�hränkendes Kennzeichen.zdenn die�e lei

tec uns, die Säulen in drey Arten oder Ordnun-

gen zu unter�cheiden; eine,dieeinfachund �tart
ij,
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i�t, um einfachemaßiveGebäude zu �úten ; eint

andre, die zart und armuchig i�, um Gebäude von

gleichemCharakterzu �üßen; und zwi�chen die-

�en beyden eine dritte, nm Gebäudevon einem ver-

mi�chtenCharakter zu �túßen. Die�e Uncer�chei-

bungmuß angenommenwerden , weil �ie dié

Form,und in gewi��em Maafßébie Verzieruns
geneiner Säule be�timmenhilft. Eine weitér

getriebneUncer�chèidung,nach fleinern Um�tän:
den,würde wenig Nugenhaben, und wollte man

fie’unternehmen,�o fônnte �ie auf keinegewi��e
Zahl einge�<ränkt derden; denn vermöge der

Nacur der oben angegebnenUnter�cheidung�elb,
Fann man feinen Grund mehr haben,eine vierte

Ordnunghinzuzufügen,als eine fúnfce , eine �ech:
�te, und �o ‘insUldendlichefort.

Zur Erläuterungdie�er Lehregebe ‘ih folgen:
dé Beobachcung.

© “Wenn wir die Be�timmung
âllein betrachten, �oif die To�tani�cheSäule von

gleicherOrdnungniit der Dori�chen, und die zu-

�ammenge�egztemit der Korinthi�chen;aber be-

trachten wir die Form, �o �ind �ie von vers
�chienenOrdnungen.

Die Verzierungendie�er drey Ordnungenmü�s
fen �o eingerichtet�eyn, daß �ie ihnen das An�e-
hen desjenigen grben, wozu �ie be�timme find,

Ein-
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Einfache und roheVerzierungenwürden mit der
Zierlichkeicder korinthi�chenOrdnung nicht weng
�treiten, und zarte und lieblid;e Verzieruugelt
nihct weniger mit der Stärke der Doriche!?
Aus die�em Grunde bin ih mit den Verzieruns
gen die�er legerwähnrcenOrdnung. nicht ganz zw
frieden; . wenn �ie nicht zu zart �ind, �o �ind �ie
wenig�tens zu gehäuftfür eine Säule, die weil
mehr den Charakter der Nubbarkeit,als del

Charakter.der. Schönheit‘hac. Die Häufung
der Zierrathenwürde weit erträglicherin. jeder
andern Sáale von einem entgegenge�ebtenChas
rafter �eyn. Aber die�er Einwurf i�t �{wa</
und ih wún�chte, daß ih au den folgenden da-
für halcenfönnte. Die korinthi�cheOrdnungi�t
bisherdie Leblingsordnungzweyer Jahrtau�ende
gewe�en, und dennoch fann ‘ih mich niht úber-

inden , einen Ge�chma>. fúr.�ie zu. fa��en. Die

Erfindungdie�es blumigten-Capitáls wird dem

BildhauerKallimachuszuge�chrieben,demeine
Pfianze, dieman Akanthus nennt, und die cings
umeinen zufälligdarauf ge�telltenKorb gewachs
�en war, zu.dem Einfallhalf; und, in der That,
�tellt die�es Capicälden be�hriebnenKorb zieme-
lih rihtig vor. Die�er Gegen�tand,oder die

‘Nachahmungde��elben in Stein,k
fann auf einen

Schafe ge�tellt eine ganz �hóneFigur machensz

aber ihn zum Capicáleiner Säulezu machen,dis-
be�timmt
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be�timmti�, ein Gebäude zu �úten, muß die�er
Sáule ein An�ehn geben, das mit ihrer Be�tim-
mung nicht.be�tehn kann; ein Afanchus, oder ei-
ne andere Pflanze, kann Uncer�tú6ung nöchighas
ben,aber i� ganz unge�chickc,�elb�t etwas zu ús

ben, das �{<werer i�, als eine Biene oder ein

Sommervogel. Die Zierlichkeitdie�es Capicäls
zog vermuchlich anfangs einen Schleyer.úber�eis
ne Un�chicklichkeit; und nunmehr hac es durch den

langenGebrauch ein An�ehn befommen , dem �ich
jederKün�tler unterwirfe. So groß i� die Gee
walt der Gewohnheit, �elb�t wo �ie der Nacur
wider�prich:!

|

Manwird nicht viel gewinnen, wenn man bes

hauptenwill, daß der Korb, oder �ollte die�er
auch verworfen werden, irgend ein �tärkeres
Gefäß, als das Capicál ange�ehen werden muß,
und daß die Bläcter und Zweigeder Pflanze bloß
als Verzierungenzu betrachten �ind ; denn, wenn

man nur die Pilanze �elb ausnimmc,�o kann

nihcs unge�chi>ter �eyn, ein großes Gebäude zu
�túßen, als ein Korb, oder auch das �tärk�te
Gefäfe.

:

- Fúr Gebäude von jederArti eseine Regel,
die der Nute ver�chreibt , daß �ie fe�t und dauer-

haft �eyn mú��en ; und eine andre Regel, welche
die
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‘dieSchönheitvor�chreibt, daß �ie auh dem Auge
�o �cheinenmú��enz; denn jedes Ding, das wan-

fend und in Gefahr �cheint, herab zu fallen , er

regt in dem Zu�chauerdie verdrüßlicheBewegung
der Furcht, �tatt der ergezenden Bewegungder

Schönheic,und die�emzu folgemuß der Kün�tler
vorzüglich be�orgt �eyn, daß jeder Theil des Gé

báäudes wohlge�túßt er�cheine. Prokop �pricht
mic Beyfall in �einer Be�chreibungder Sophi
‘eufirchein Con�tancinopel,eines der Wunderwerke
Der Welt, von einem Theiledie�es Gebäudes, der

Über der ó�tlihen Fa�ade in der Formeines hal-
ben Mondes �teht, und �o angelegtif , daß er zu-

gleichFurcht und Verwunderung erregt. Denn

‘ob er gleich,�agt die�er Ge�chicht�chreiber, vollkom-

inen wohl ge�üßt i�t, �o er�cheint er doch �o hân-
gd, als wenn er jeden Augenblickherabfallen
múßce. Die�er Einfall i� eine Arcfal�cher
Wis in der Architektur, in den �ich die Men�chen
währendder Kindheitder Kün�t verlieben fonn-

fen, Eine vorragendeGallerie auf dem ober

fte Scock eines Gothi�chen Thurmsi�t ein Ein-

fall von gleicherArc, —

_ Allegori�cheoder emblemati�he Verzierungen
glücklichanzubringen,erfodert nichtwenig Genie;
denn es i� äußer�t �{wer, �ie an einem Gebâu-

de�o zu vertheilen, daß fie eine gute Wirk4ns
thun
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chun fônnen. Sie mic wirklichen Dingen zu

mi�chen, macht ein jämmerlichesSemengevon

Erdichrungund Wahrheit *). Zn den Sculpcu-
ren auf Anconins Sáule in Rom, wird der Re-

gen, der durch das Gebeceiner chri�tlicien Legion
erhalten worden,mit einem Jupiter Pluvius nez

ben einer Gruppe Soldaten angezeigt, von de��en
Kopf und Barc eine Menge Wa��er flúßc.“
De Piles, der �ich in die�en Einfall verliebc hat,
unterrichtet �einen Le�er �orgfältig, daß er dieß

nicht als einen wirÉéli<henJupiter, �ond[rn nur
als ein Emblem an�ehen muß, welches bey den

_Hendenden Regen vor�tellre. Aber ein Em-

blem darf nie ein Theil einer Gruppe �eyn, die

wirkliche Gegen�tände, oder wirkliche Begebenheie
ten vor�telle; es muß von ihr abge�ondert wer-

den, �o daß es auch beym er�ten Anblick als ein

Emblem er�cheine. Doch dieß i�t noch nicht al:

les, noch der Haupcpunft. Jedes Emblem muß

verworfen werden, das �eine Bedeutung nicht

deuclih ausdrúckt ; denn i� es auch nur einiger-
mafen dunkel, �o kaun es niemahls gefallen.
Der Tempel der Alten und der Neuern Tugend
im Garcen zu Stow **) �cheinenbeym er�ten An-

‘blicfe

») S. XX. Cap. 5. Ab�chnitt.

**) Deraußerordentlich�chónehi"
den 9obz-

111, Theil, Dd
#
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blicke niht emblematic, und wenn wir erfahren,
daß �ie es �ind, �o i� es noch nicht leicht,ihre De-

deutung zu errathenz der Zu�chauer �ieht den ei-

nen die�er Tempelverfallen, den andern vollkom-

men erhalten; aber ohne die Auf�chrift, die das

Ráth�el erklärt , kann er wohl muthmaßen , aber

nie ver�ichert �eyn, daßes eine Satyre auf un�re
Zeiten i�t, indem der erhaltne Tempel der Tu-

gend der Alten, und der verfallne der Tugendder

Neuern gewidmet i�t. Von der andern Seite

i�t ein abgenußzcesEmblem �o unangenehm, als

ein abgenußtes Gleichniß*). Auch darf ein

Emblem �o wenig, als ein Gleichniß, auf niedri-

ge oder gemeine Gegen�tände gegründet �eyn ;

denn wenn die Gegen�tände für. �ich nichtange-

nehm

Cobham,an den Pope �eine vierte morali�che

Epi�tel gerichtet, in Buckingham�hireangelegt,
und der itzigeBe�iger, Lord Temple, ungemein

ver�chönert hat. Pope �agt von die�em Gar-

ten, da er von dem größten Mei�ter�tücke des

Gartenbaues �pricht, A work to wonder

at - - perhaps a Stowe. Denen, die nah

England fontmen �ollten, kann es angenehm
�eyn zu wi��en, daß in die�em Garten eine ge-

naue Copie eines der berühmten Tempel zu

Pe�to �ich befindet, aber des Tempels, wie er

in �einem er�ten Glanze gewe�en.

*®)Man �che das VUI. Cap.
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nehm �ind, �owohl als ihre Bedeutung, �o wird

das Emblem, im Ganzen genommen, nicht gefal-
len. Ein Zimmer in einem Wohnhau�e,das

ein Gedächrnißmahleines ver�torbenen Freundes
enchâlt, i�t der Melancholie gewidmet ; eine Uhr
�teht darinn, die jede Minute �{lâgt, um anzu-

deuten, wie �chnell die Zeicverfliegt; auf dem Ges

dächtrnißmahleliegen weinende Statuen, und an-

dre längit gebraüchteVerzierungen, die man ges

meiniglih auf, Graßmählern findet, mit einem

aitôge�topften Raben in einem Winkekt;rings um-

her �tehn Ver�e úber den Tod und andre ern�te

hafte Materien. Die�e Vegen�tände �ind zu ges

mein, und die Kun�t zu fühlbar , als daß �ie die

ge�uchteWirkung. chun könnten,

Der Einfall einer Statue des Mo�es, der in

einen Fel�en �chlägt, aus welchem Wa��er �pringt,
i�t auch in einem fal�hen Ge�chmacfe; denn ev

vermi�cht das Wirkliche mic der Vor�tellung.
Mo�es �elb�t kann Wa��er aus dem Fel�en �chla-
genz abec das Wunder i} zu groß fúr �eine Sta:

tue. Ebendie�er Einwurf.gilt auch wider einen

Wa��erfall, wo wir die Statue eines Wa��ergotz
kes aus einer Urne wirkliches Wa��er gießen �ehn.

Jch bin nicht �o gewiß, ob die�er Einwurf
auh wider den Gebrauch gemacht werden kann,
Scaruen von. Thieren zu Scúten zu brauchen,

Dd 2 die

4
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die Statue eines Mohren, zum Exempel„ eine

Sonnenuhr zu �túßen, Statuen von Fi�chen,ein
Wa��erbe>en zu �tüsen; denn

, kann ein Stein

zu einer Scúge gebrauchtwerden , woi�t die Un-

�chicklichkeit,wird man �agen, ihm die Figur ei-
nes Thieres zu geben? Aber ohnedie�es zu unter-

�uchen, fälle mir ein andrer Einwurf bey,näm-
lich, daß dergleichen Erfindungendem Zu�chauer
dur den Schein der a�t unangenehm�eyn mú�-
�en, die �ie einem fúhlendenGe�chöpfe auflegen.

Wir haben oben bey dem Gartenbau bemerkt,
daß er die Tugendbefördert, indem er Muneer-
keit und Wohlwolleneinflöße, Jch fúge noch
die Beobachtunghinzu,daß beydeder Gartenbau
und die Architektur den�elben Endzweckbefördern,
indem �ie uns an Reinlichkeitund Zierlichkeitge-
wöhnen. « Man hac in Schoccland beobachtet,
daß �o gar ein neu geebneter Landwegeinen ge-
wi��en Einfluß von die�er Art auf das gemeine
Volk in dec Nachbar�chaft des ebnen Weges hat.
Sie bekommen einen Ge�chma> fúr Regelmáßigs
keit und Reinlichkeit,den �ie zuer�t auf ihreVor-
bôfeund Gärten, und znnäch�t auch auf ihre
Zimmer anwenden. Der Ge�chma> für Regel
mäßigkeicund Reinlichkeit, der auf die�e Wei�e
Scáärke gewinnt, verbreitet �ich unmerklih auch
auf die Kleidung,und endlich�elb�t auh auf das

Betragen,'und auf die Siccen,
Die



Tap. 24. undder Architektur. 421

Die Mu�ik, welcheúber eine größereMenge
Bewegungenzu gebietenhac, als der Gartenbau
oder die Architektur , kann auh zu einem Werk-

zeuge der Wollu�t und der Weichlichkeit gemacht
werden, wovon wir Exempelgenug , be�onders in

der Vocalmu�ik, haben. Aber in An�ehung der

reinen und feinern Ergeßungeni� die Mu�ik eben

�o wirk�am, als die�e ihr ver�hwi�terten Kün�te,
die Seele men�chlih zu machen und zu verfeinern,
woran Niemand zweifelnfann, der die Reizun-
gen der Mu�ik kenner. Aber verlangt man

Aucoricác, �o muß folgende Selle aus einem ern�ts
hafcenGe�chicht�chreiber,der �ich durch die Grúnd-

lichkeit�eines Urtheils unter�cheidet, das größte
Gewicht haben. Polybius macht über die Ein-

wohner von Cyuácha, in Arkadien, folgendeBe-

trachtungen. „Da die Arkfadier allzeit wegen

„ihrer Frömmigkeit,Men�chlichkeir, Ga�tfrey-
»heit, berühmt gewe�en , �o werden wir begierig,
die Ur�ache zu erfor�chen, warum die Cynäthier
»�ih von den úbrigen Arkadiern durch ihre wil-

den Sitten, dur Bosheit und Grau�amkeit �o
»�ehr unter�cheiden. Jch kanndie�en Unter�chied
feiner andere Ur�ache zu�chreiben, als daß die

»Cynäthiereinen Gebrauch gänzlichvernachläßigt
»haben, der unter den übrigen Arkadiernmit ei-

»nem genauen Augenmerk auf ihr Clima, und

»auf ihre Sitten, eingeführtworden ; 1< meyne

Dd 3 _ %ihre
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„ihre Erziehung und Uebung in der ächtenund

„„vollfommnenMu�ik, welche in jedem Zu�tande
„nüblich, aber den Arkadiern nothwendig i�t, de?

ren ur�prünglih harte und rauhe Sitten es

„von der größten Wichtigkeit machten, diefe

„Kun�t �elb�t in das We�en ihrer Regierungsform
„zu verweben, Jeder weiß, daß in Arka-

„dien die Kinder frühzeitigunterrichtet: werden,

„Hymnen und Ge�änge zur Ehre ihrer Götter

„und Helden wech�elswei�e zu �ingen; und daß
„�ie, wenn �ie die Mu�ik des Timotheus und des

„Philorenus erlernt haben, �ich jährlichauf ih
„ren Theatern ver�ammlen, wo �ie gegen einander

„„wetreifernd zu den Tönen der Flôte tanzen,

„und in Kampf�pielen �ih úben , die nach ihren
„zarten Fahren eingerichtet �ind. Selb�t bey

„den Privatfe�ten der Familien brauchen die

“Arkadier niemahls gedungne Mu�ikanken , �ons

„dern die Ge�ell�chaft �ingt �elb�t, jeder in �einer
„Reihe. Sie werden auch zu den Gängen und

„allen den Bewegungen, die zum Kriege nöchig
„�ind, nah dem Schalle der Jn�trumente uncter-

„richtet, und geben jährli<hProben ihrer Ge-

»chiklichkeit in die�er Kun�t auf den Theatern,
„auf Unko�ten der Obrigkeic. Mir i� es außer

Zweifel, daß die�e Gebräuche nicht zu eineu

„müßigen Vergnügen eingeführt worden �ind,

„�ondern um das rauße und harte Temperament
' der9
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»der Arkadier, welches die Kälte eines hochlie-
genden Landes verur�acht, zu erweichen und

“

„�anfter zu machen. Aber die Cynáchier, die

»die�e Kün�te vernachläßigen, �ind �o unbáän-

»dig und wild geworden, daß kein Volk in Grie-

»henland �ih �o �ehr dur<h grau�ame Handlun-
„gen unter�cheide. Die�e Betrachtung muß
„die Arkadier bewegen, von ihrer mu�icali�hen
„Erziehung niemahls abzuweichen ; und �ile muß

„den Cynäthiern die Augen öffnen, und �ie

überzeugen, von welher Wichtigkeites für �ie

„�eyn würde, die Mu�ik, und jede Uebung,
„welche ihre Sicten �anfter machen kann, in

ihrer Stadt wieder herzu�tellen; denn auf kei-

„ne andre Wei�ekönnen �ie hoffen, ihre viehi-
v�e Wildheitzu zähmen*).

Niemand wird �{< wundern, der Mu�ik eis

nen �olchen Einfluß zuge�chrieben zu �ehen, der in

England ein gegenwärtigesExempel eines eben

�o mächtigen Einflu��es einer andern der {ónen
Kün�te bemerkt hat. ZumUnglücki� er eben das

Gegentheildes vorigen,”denn er hat den Sitten

der Engländer mehrSchaden gethan,als jemahls
die Mu�ik den Arkadiern genus hac.

Dd 4 Der

*) Polybius, im 3. Cap. des 4. Buzhes.
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“

Der wollú�tige Hof Carls des zwentenhat.
neben �einen vielen Aus�hweifungen eine Pe�t
hervorgebracht, deren Gift biß auf die�en Tad-

noch wirke. Die engli�cheComödie, welche dir

Sitten die�es Hofes �childerte, wurde äußer
lúderlich, und har �ich noch bißher �ehr wenig ge?

be��ert. Der Gebrauch i� zu einer Regel ge-

worden, die Hauptcharakteremit jedem Modela-

�ter aufzu�tugen, �o grob es auch �eyn mag. Aber
da dergleichen Charaktere, in ihrem wahren
Lichte betrachter, ab�cheulich�eyn würden , #0
braucht man alle Sorgfalt , ihre Unge�taltheit
unter den Ver�chönerungendes Wises, der Leb-

haftigkeit, der Muncerkeit, zu verhüllen, welches

Eigen�chaften �ind, die in vermi�chtenGe�ell�chaf-
len eine große Figur machen. Man braucht
niht viel Nachdenken, um den Einfluß �olcher
Comódien zu entde>en, Ein junger Men�ch in

guten Um�tänden, der endlichdem Zwang und

der Screnge der akademi�chen Erziehung entgan-

gen i�t, kömmt in die Haupr�tadt mit aller Fä-
higkeit zu jeder Art von Aus�hweifungen. Das

Thedter wird �eine Lieblings8ergeßung,die Leb-

haftigkeit und der Glanz der Haupctper�onen be-

zaubern ihn. Der Widerwille, den ihm an-

fangs das La�ter verur�aht, wird immer �{wä-
cher, und mache neuen Begriffen Plas , die �eis
ner Meynung nach edler �ind, vermittel�t wel

cher
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chereine volllommne Verachtung.derReligion,und

ein o�enbarer Krieg wider die Keu�chheitder

Weiber, Wirttwen, und Mädgen, ‘aus �chändliz

chen La�tern in Modetugenden verwandelk wer-

den. Die Au�te>ung verbreitet �i allmählig
durch alle Strände, und wird allgemein. Welch
ein williges Gehör wollte ih demjenigengeben,

‘der mir bewei�en könnte, daß alles die�es nur Ein-

bildung i�t! Aber die Lúderlichkeit �o ‘vieler reiz

cher und vornehmer junger Engländer läßt an

der Richtigkeit die�er Beobachtungnicht zweit
feln. Sir Harry Wikldair hac manchen lt

derlichen jungen Herrn gezogen; und Ranger,
�ein demúthigerNachahmer,im Mistraui�chen
Ehemann, hat nicht wenig beygetrazen, diefen
zügello�enCharakter fortzupflanzen. Wie wenie

ge �ind unter dem galanten Frauenzimmer,die

einen An�trich von der Moral des Theaters be-

fommen haben, die nicht lieber die lebhafce,die

wisige, obgleichunordentlicheLady Townly �eyn
möchten, als die falt�innige, Fille, obgleichtu-

/

gendhafteLadyGrace 7 Wie ha��en8werth mú�-
�en die Scribenten �eyn , die auf die�e Wei�e die

An�te>ung des La�ters durch ihr Vaterland ver-

breiten, und die Talente, die �ie von ibrem Schöpfer
haben, mit der größcenUndankbarkeir wider ihn
�elb�t anwenden, indem �te �eine Ge�chöpfe zu ver-

derben und zu verun�talcen �uchen!Wenn Con-

Dd 5 gre-



426 Von dem Gartenbau Cap. 24-

greven �eine Comóödien, in den lesten Augenbli-
>en �eines Lebens, nicht mit gewi��ensang�t fol-
terten, �o rauß er alles Gefúhl der Tugend ver-

lohren gehabthaben. Und �olche Scribenten kdn-
nen, �i< niht damit ent�chuldigen, daß ihre Co-
mödien ergezen; man múßte denn bewei�enkön-
nen daß Wis, Lebhaftigkeit,und dergleichenan-

genehme Eigen�chaften, einen la�terhaften Cha-
rakter be��er als einen tugendhaftenfleiden. Aber

das gerade Gegentheildavon i� in der Theo-
rie bewie�en , und wird durch die Erfahrung,
in den Lu�tigen Frauen zu Wind�or, be�täc-
tigt, einem Schu�piele, wo wir durch die Auffúh-
rung zwoer Frauen, die �ih niht weniger durch
die rein�ten Sitten, als dur< Gei�t und Muncter-

Feit unter�cheiden,ungemein ergeßt werden,

XXV, Cap-À



XXIV,Cap.

Vonder Regeldes Ge�chmacks.

"CY
man úber den Ge�hma> nicht �treiten

muß, den Ge�chmack in �einer weicläuf-
tig�ten Bedeutung genommen, i� ein Saß, der

�o allgemeinangenomménwird, daß er ‘zueinem

Sprüchworte gewordeni�. So viel i} in der

That offenbar,daß wenn das Sprüchwortbey
irgend einem ußerlihen- Sinne richtig i�, es

auch beyden andern richtig �eyn muß. Wenndié
ergebenden Gefühle des Gaumens feineverglei-
hende Prúfung ge�tatten, �o mú��en die Er-

gezungen des Geruchs , ‘des Schalle3, des Fúh-
lens, ja �elb�t des Sehens da��elbe Vorrecht ha-
ben, Nach die�er Art zu denken verdient ein

Men�ch keinen Tadel , der �o gar, gegen Schôn-
heit,Größe, oder Zierlichkeitunempfindlich,den

Túrkenkopfauf dem Schilde des Wirtchshau�es
dem be�ten Gemähldedes Raphael, oder einen Go-

thi�chenThurm dem �chön�tengriechi�chen Ge bâue

vorzieht; oder der den Geruch eines faulen Aa�es
dem Geruche der wohlriehend�ten Biume , oder

ein Gemi�ch mishälligerTône der ausge�uchce�ten
Harmonie vorzieht.

Aber
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Aber wir dürfen hierno< nicht �till �tehn.
Wenn die Ergeßungender äußerlichen Sinnen

feiner Cricif unterworfen �ind, warum nicht alle

un�re Ergebungen, aus welcher Quelle �ie au

ent�pringen mögen? Jt úber den: Ge�chmack, in

�einer eigentlihen Bedeutung, nicht zu �treiten,
�o i�t auch eben �o wenig Ur�ache, in der figúrli-
chen Bedeutung darúber zu �treiten, Das

Sprúchwortgilt folglichfür beyde; und in die�em
weiten Ver�tande kann es in folgenden allgemei:
nen Sas aufgeló� werden : daß in An�ehung der

�innlihen Empfindungen, nah welchengewi��e
Gegen�tände angenehm, und andre unangenehm
�cheinen, nichtsgut oder �chlecht, nichts recht
oder unrechti�; daß jedem Men�chen �ein eig-
ner Ge�chmack eine Regel i�, die nicht weiter un-

ter�ucht werden darf; und daß folglichfein Grund

des Tadels wider einen Men�chen �eyn kann,

wenn ein �olher Men�ch exi�tirt, dem Blackmore

be��er gefällt als Homer, Eigennus be��er als

Men�chenliebe , oder Feigherzigkeitbe��er als

Heldenmuth.
An die�en Fällen i�t das Sprúchworct in der

Thac �chr weit getrieben. ‘Gleichwohl�cheint es

{wer, es zu untergraben , oder es von irgend eis

ner Seite glúcélih anzugreifen. Denn fann

nicht jederMen�ch �o gut ent�cheiden,als ein andrer,

was ihm�elb�t angenehm oder unangenehmi�t ?

Scheint
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Scheint es nicht eigen�innig, und vielleichtthôricht,
zu behaupten,daß ein Men�ch. nicht ergeht �eyn
muß, wenn er es wirklich i�t, oder daß er

ergepe�eyn muß, wenn ex es nichr i�t ? D

Die�e Grúnde mógenverwirren, aber �ie wis
der�prechen un�rer Empfindung,und können folgs-
lich niht úberzeugen; jeder Men�ch von einigen
Ge�chmacke muß nothwendig fühlen, daß �ie
fal�ch �ind, �o unge�chickter auh �eyn mag ,

den

Vecrrugzu entde>en, Zugleichaber , obgleich
kein Men�ch von Ge�chmack zugeben wird, daß das

Sprüchwortin jedemFallerichtig �ey, wird doch
auch Niemand behaupten,daß es in keinem Falle:
rihrig �ey. Es giebt ohneZweifel Gegen�tände,.
die uns gefallen oder nicht gefallen föunen , ohne
daß un�er Ge�chmackdemgering�ten Tadeldarüber

ausge�ett �ey. Sollte ein Philo�oph ein Vers
zeichniß der men�{hli<hen Ergeßzungennach.der
Ordnung ihres Ranges machen, �o daß die

größere Wichtigkeit jeder Ergeßung durch den
hôöhernPlas bezeichnetwürde , den �ie einnähme,
�o wúrde jede be�ondre -Ergeßungnicht einen be-

�ondern Plas einnnehmenkönnen, �ondern er wür=

de manche, die vielleicht aus ver�chiednen Gegen-
�tänden ent�pringen würden, neben einander �tel-
len mú��en, entweder weil �ie gleich wichtig, oder

nur �o unmerklichvon einander unter�chiedenwä-
. ren,
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ré; daß einé Untértheilungunnöthig-�eynwürde.

Die MNacurhacdie�en Weg genommen, �o fern
rbèltig�tens, wie ergeßende Gegen�tände,dem

größten Theile der Men�chen er�cheinen, Es

fann Lncercheilungen“ohneEnde geben; aber
wt werden nur die ‘allgemeinern Theilungenge-

waßr, deren jedeviele Ergeßungenvon ver�chied:
ten Arcen enchâle. Ben die�en gilt das Sprüch-
wore im gengu�ten Ver�tande; denn welcher

Gtund fann bey Ergezungen von gleichemRange
�eyn, die eine der andern vorzuziehen? Giebt ir-

gendein be�ondrer Men�ch einer den Vorzug, �o
Fann der Ge�chmak nicht die Ur�ache �eyn, �on-
dern Gewohnheit, Nachahmung,oder etwas

Eigitesin der Denkungöart.
* Die-Natur i�t in ihrer Reihe von Ergezun-

gen mic Theilungen�par�am gewe�en ; �ie hacweis-

lich und liebreih jede Theilung mit vielen Er-

gezungengefüllr, damit jeder Men�chmik �einem
éoofevergnúgt �eyri móge,ohne das Glúck eines

andern zu beneiden. Viele Hände mü��en ar-

beiten, um uns die Bequemlichkeitendes Lebens

zu ver�chaffen,undes i�t nothwendig,daß es dent

ver�chiednen Gattungen von Arbeit, �ie mögen
méhroder weniger angenehm �eyn, niht an Hän-
den fehle. Ein zu feiner und zarter Ge�chmack
würde die�em Plane zuwider �eyn z denn er

wie— e
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de manche Arbeiten mie Händen úÚberhäufen,und

andre, dienicht weniger nüglih �ind, ganz vers

�âumc la��en. În un�rem gegenwärkigeuZus
�tand i� es ein großes Glúck,daß: die mei�ten in

ihrer Wahl nicht e>el �ind; �ie greifen willig zu

den Arbeiten, Ergeßungen, Spei�en, und Ge�elle

�chaften, die das Glúck ihnenauf den Weg legt5
und i� auh anfangs irgend ein verdrüßlicherLUms-

�tand dabey, �o macht ihn die Gewohnheit bald

leicht.
Án die�en izt ‘aûgezeigten Fällen “wird das

Sprüchworcgelten ; ‘aber will man es überhaupt:
auf jedenGegen�tanddes Ge�chmackesanwenden,
�o findet man undúber�teigliheSchwierigkeiten.
Was �oll man be�onders bey der Schwierigkeit
�agen, die aus der men�chlichen Nacur �elb�t ents

�pringt ? Reden wir nicht von einem guten und

�hlechten, von einem richtigen und unrihten Ge-

{<mac>e?Und tadeln roir nicht, indeiti wir dies

�en Unter�cheid voraus�eßen, mit großer Zuver-
�icht, Scribenten , Mahler, Baukün�tler, úber-

hauptjeden, der in den {ónen Kün�ten arbeitet?

Sind �olche Critiken abge�<hma>t und ohne
Grund? Habendie oben angezeigten Ausdrücke,
die allen Völkern und in allenSprachen gewödhn-
lich �ind, gar feine Bedeutung? Das fann

�chwerlich�eyn ; alles, was allgemein i�t, muß
einen Grund in der Natur haben, Könnenwir

an
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an--die�enGrundkommen, �o wird die Regel,des
Ge�chmacks nichemehr ein Geheimniß�eyn.

Wir habenein Gefühl,oder eine Uleberzeugung
von einer gemein�chaftlichenNacur , niche nur in

un�rer Gaccung, �ondern auch in jeder Gaccung
derThiere; und un�re Uebirzeugung wird durch.
die Erfaprung bekräftigt; denn bey Ge�chöpfen
der�elben Gactung zeigt �ich eine merkliche Ein-

förmigfeit, �o wie eine niht weniger merkliche
Mannichfaltigkeit bey Ge�chöpfen - ver�chiedner

Gattungen. Die�e gemein�chaftlicheNatur wird

als ein Modell, oder als eine Regel. für jedes
einzle Ge�chópf, das zu der Gattung gehört, bes

trachtet.*). Daher i�t es uns eras Wunderba-

res, wenn wir gend ein Ge�chöpf von der ge-

mein�chafclihen Dacur �einer Gattung abweichen

�ehn, es mag- entweder in �einer innerlichen oder

in �einer âußerlihen Einrichtung �eyn. Ein

Kind,

*) Wie natürlichdem Men�chen- die�es Gefühl
von der Annehmlichkeitdesjenigeni�, was der

Art gemäß i�t, �ieht man �elb�t aus der Etimo-

logie der Worte, mit denen in einigen Spra-

chendie Eigen�chaften benennt werden, die uns

an Men�chen vrrzüglichangenehm �ind. Jm

Griechi�chen. 257:,», im Lateini�chen /rbanus,
was der Stadt gemäßi�t, noch be��er im Deut»

{en, Artig, was der Art gemäßi�t.
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Kind, das mic einem Ab�cheu fúr �einer Murter

Milch gebohren i�, �cheint uns �o wunderbar, als

wenn es ohne Mund oder mit mehr als Einem

Munde gebohren wäre *), Die�e Ueberzeugung
‘von einer gemein�chaftlihenNacur in jeder Gat-

tung dient uns vortreflich,die Dinge in ihre Ge-

�chlechter und Gattungenzu vercheilen, wozu

wir äußer�tgeneigt �ind, niht nur bey Thieren,
und vielleichtauch bey Vegectabilien, wo uns die

Nacur auf den Weg gebrachthat , �ondern auh
bey manchen andern Vingen, wo kein andrer
Grund zueiner �olchen Vercheilung i�t, als un�re
bloßePhanta�ie.

Was be�onders die gemein�chaftliheNatur
des Men�chenbecrift , �o haben wir eine Uleber-

zeugung, daß �ie �owohlunveränderlichals allgemein
i�t, daß �ie fünfrig eben die�elbe �eyn wird , die �ie

jeßr i� , und vordem gewe�en, die�elbe bey allen

Tactionen, und in allen Theilen der Erde. Und

wir werden hier nicht hintergangen; denn wenn

man nur den Unter�chied, den die Erziehung,und

die allmählige Verfeinerung der Sitten wirkt,

ab�on-

*) Man �ehe die Ver�uche über die Moral und

natürliche Religion, im 1. Theil1 Capiteldes 11. Ver�.

111, Theil. Ee
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ab�ondert, �o �timmt die Erfahrung ganz genau
mit un�rer Ueberzeugungüberein.

Wir �ind �o eingerichtet,Laßwir uns die�e ge-

mein�chaftlihe Natur nicht nur als unveränder-

li, �ondern auch als vollkommen oder : echt
‘vor�tellen; und folglich, daß die einzeln Dinge
der�elben gleichförmig�eyn mü��en. Jede merkt-

liche Abweichungvon dem Modell macht daher
einen Eindruck von Unvollkommenheit, Unregel-
máßigkeik, oder LUuordnung auf uns; �ie i�t un-

angenehm, und erregt in uns eine verdrüßliche
Bewegungz Misgeburten erregen die Neube-

gierde eines Philo�ophen, aber wirken allemahl
einen hohen Grad von Ab�cheu,

Die�e Ueberzeugungvon einer gemein�chaftli-
hen Natur oder Regel, und von ihrer Richtig-
Feit ,. giebc uns einen deutlichen Grund des Be-

gri�es, den wir von einem rihfigen und einem

unrichtigenGefühloder Ge�hma in der Moral

haben. Sie giebcuns einen nicht weniger deuc-

lichen Grund des Begriffes, den wir von einem

richrigenund einem unrichtigen Gefühl oder Ge-

�{hma> in den �{hónen Kün�ten haben. Ein

Men�ch, der allgemein angenehme Gegen�tände
verwirfc, und �h an allgemeinunangenehmenGe-

gen�tänden ergezt, wird als ein Ungeheuer ange?

�chn; wir misbilligen �einen Ge�chma, als

{let oder unrichtig, weil wir einen peutliBen(4)
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Begriffhaben, daß er von dèr gemein�chaftlichen
Regelabweicht. Wäre der Men�ch �o eingerich-
tet, daß er keinen Begriffvon einer gemein�chaft
lichenRegel hâtte, �o wúrde das Sprúchworkt,
das oben angezeigt worden, úberallrichtig �eyn,
niht“ nur in den �hônen Kün�ten , �ondern auch
in der Moral; die�es vorausge�eßt , wurde jes
dem Men�chen �ein eigner Ge�chmack, in An�e-
hung beyder , die einzige Regel �eyn. Aber va

die Lleberzeugungvon einer gemein�chaftliczenRe-

gel einen Theil un�rer Nacrur ausmacht, �o �tellen
wir uns an�chauendeinen Ge�chma> als guc oder

richcigvor, der mic der gemein�chaftlichenRegel
überein�timmt, und einen andern als �chlecht oder

unrichtig, der nicht mic ihr úberein�timme. :

Kein Um�tand in der men�chlichen Natur i
allgemeiner, als de Unruhe , die ein Men�ch"
fúhlt, wenn �eine Meynungen,«n Materien von

Wichtigkeic, von andern verworfen werden.

Warum aber �oll ein Unter�chied in Meynungen
mehr Unruhe verur�achen, als ein Unter�chied in

der 2eibesge�talt, in der Geberde, oder in der

Kleidung? Die Ueberzeugung, die wir von einer

gemein�chaftlichenRegel haben, i�t ‘der einzige
Grund, der die�es Geheimnißerklären kann ; je-
der Men�ch , úberhaupt zu reden, nimmc es als.

ausgemacht an, daß �eine Meynungennit den

gemein�chaftlichenJdeen ‘des men�chlichen Be-

Ee 2 chlechts
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hle<ts übrrein�timmen, und �ieht daher diejeni-
gen, die entgegenge�este Meynungen haben, mit

Verdruß, nicht �o fern �ie von ihm abgehn; �on-
dern �o fern �ie von der gemein�chaftlichenRegel
‘abgehn; daher �ehen wir in allen Dispúten jede
der beyden Partheyen �ih be�tändig auf die ge?

mein�chafclichenVor�tellungen des men�chliche!

Ge�chlechtes, als auf eine ent�cheidende Regel,
berufen. Ware die�e Regel nicht, von derel

Richtigkeit die Lleberzeugungallgetnein i�t, �o kann

ih nicht den gering�ten Grund entdecken,warum

Leute, die. ber we�entliche Punfte �treiten, in #0
viel mehrHitzeund Erbitterung gerathenals wenn

�ie bloß úber gleihgúltigPunkte �treiten. Jn An-

�ehungdie�er leßtern,die man nichtdurch irgend eine

Regel be�timmtglaubt, läßt man jeden Men�chen
unge�kraft für �ich �elb�t denken ; aber die�e Frey:
heir ge�tattor man niche in An�ehung der er�tern ;

und aus welcher andern Ur�ache,als weil wir ber:

zeugt �ind, daß die Regel, welchedie�e be�timmc, bey

allen Men�chendie�elben Meynungenwirken muß“
Mir einem Worcee, die�er Ueberzeugungvon et

ner gemnein�chaftlihenRegel muß allein das Ver‘

gnúgen zuge�chriebenwerden , das wir an dene!

‘finden, die mic uns gleicheGrund�äßze und Mey:

nungen haben, �owohlals der Ab�cheu, den wir.

fúr diejenigenhaben, die darinn von uns abgeh!-
Bey Macerien , welchedie Regel anbe�tim!laßt,
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läßt, findenwir niches von die�er Art Vergnú-
gen oder Ab�cheu; ein Gelehrter, wenn ihn nicht
be�ondereBewegungsgründelenken, findet nicht
mehr Vergnügen an dem betrachtenden, als an

dem handelnden Theile der Men�chen , er wählt
fih �eine Gefährten und Freunde ohne Uncer-

�cheid aus beydenCla��en z ein Mahler �ucht eben

�o gern Llmgang mit einem Poeten , einem Tons

fün�tler, als mit Per�onen von �einer Kun�t ;

und ein Men�ch wird mir nicht angenehmer,wen1

er gern Rindflei�chißt, wie ih, nochunangeneh-
mor, wenn er das Schöp�enflei�ch vorzieht.

ch habe gewagt zu behaupten, daß mein
Verdruß nicht dadurcherregt wird, daß eines an-

dern Meyuungenvon den meinigen abgehn, �on-
dern dadurch, daß �ie von dem abgehn, was ih

fúr die gemein�chaftlicheRegel halte. Dadie-

�er Punkt von Wichtigkeit i�, �o mü��en
wir ihn au��er allen Zweifel �ezen. 2Es i�t

wahr, die Men�chen mögen �ih gerne �elb�t
{hmeicheln,indem �ie es für ausgemachtannehs
men, daß ihre Meynungenund ihr Ge�chmack in

jeder Ab�icht der gemein�chaftlichenRegel gleich-
fórmig �ind; aber es fónnen Ausnahmen �eyn,
und die Erfahrung zeigt uns, daß wirklich welche
�ind. Man hac unzähligeBey�piele von Per�o-
nen, die �ich in die gröbern Ergezungen des

Spiels, des Trunkes ,
des guten E��ens v.. �en
Ee 3 fen
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ken, ohne den gering�ten Ge�chmna>fúrfeineres
Vergnügen zu-haben, wie dasjertige,zumErem-
pel, das uns die �{ónen Kün�te [gewähren; aber

eben die�e Per�onen führen eine gleicheSprache
mitdem übrigen Theile der Men�chen, wenn vön'

feineremBergnúgen die Rede i�t, und gebendies

�em den Vorzugz �ie loben allemahldiejenigen,
die einen feinern Ge�chmack, als �ie �elb, hae
ben, und �chämen �ich des ihrigen, als eines nie-
brigen chieri�hen Se�chmackes.. Man �ucht verz

gebenDvon die�er �onderbaren Unpartheylichkeit,
zu eguem Nachtheil, einen andern Grund, als

die Gewalt der gemein�chaftlichenRegel, Jeder
_Men�ch, die niederträchtig�ten nicht ausgéndm-

men, hat ein nacúrlihes Gefühl von der Würde
. der men�chlihen Natur *);: die�em gemäß wird

jeder Men�ch im Verhältniß der Würde �eines

Charakters,�einer Ge�innungen , und Handluns
gen, ge�chäßt ; und in den eben angezeigtenBey-
�pielen �ehen wir, daß die�es Gefühlvon der Wúr-

de der men�hlihen Natur �o �tark if, daß es

�elb�t die Parctheylichkëitfür uns �elb�t úberwäl-

fige, und uns zwingt , un�ern eignen Ge�hma>
zu verachten, wenn wir ihn mit dem erhabner"
Ge�chmack andrer vergleichen.

Jn un�rer Ueberzeugung von einer gemein-
, �hafclihen Regel, und in dem Vergnügen, E

: un

 *) Man�ehe das X7, ‘Cay.
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uns einzlePer�onen dur< ihre Gleichförmigkeit
mic der�elbengeben, zeigt �ich eine ‘�onderbare

Endur�ache.Die Einförmictgkeitdes Ge�chmacks
und der Meynungen in wichtigen Materien �tif-
tet eine genaue Verbindung zwi�cheneinzelnPer-
�onen , und i�t ein großer Vortheil in demge�ell-
�chaftlichenZu�tande des Men�chen.Jn An�ehung
der Moral be�onders würdendie Men�chen un-

glúcklih �eyn, wenn die�e Einförmigkeir nicht

herr�chte; in Ab�icheauf Recht und Unrechti�t
es nothwendig, daß die Handlungen aller Men-

�chen einförmig �eyy, und zu die�er Einförmig-
eic i�t es nothwendig,daß alle Men�chen auf ei-

nerley Art úber die�e Materie denken. Wenn

�ie durch irgend einen unregelmäßigenTrieb von

einander abgehn, �o becuft man �ich auf die ge-

mein�chaftlicheVor�tellung des ganzen men�chlichen
Ge�chlechts, als auf die Regel ; und es i�t die

Pflicht der Richter, in Sachen be�onders, wo

úber Billigkeit ge�trittenwird, die�er Regel ge-

mäß zu ent�cheiden, Mange�teht, daß eineglei-
<e Einförmigkeitin andern Materien des Ge-

�hmac>s nichr �o genau nothwendigi�t. Obgleich.
die Men�chen úberhaupt, als Mitglieder de��el-
Staates, mic einander verbunden �ind, o �ind

�ie doh dur< Geburt , Aemcer , oder Be�chäf�ti-
gungen von einander abge�ondert, und in ver:

chiedneCla��en vertheilt, und dadurchver�chied
Ee 4 ner
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ner Ergeßungenfähig; und �o fern i�t die Ver-

�chiedenheitdes Ge�chmacksder allgemeinenVers

bindung nichr hinderlich. Aber in An�ehung der

we�entlich�ten Ergezungen, dieam be�ten gemein-
�chaftlich geno��en werden, i� die Einförmigfkeit
des Geichmakes, zweener großen Enzweckewe

gen, nothwendig; er�tlih, um die Men�chenge:
nauer - im ge�ell�chaftlichen Leben zu verbinden -

, und zunäch�t, um die�e Ergebungen zu ihrer größ?
ten. Vollklommenyeitzu bringen. Jn An�ehung
des er�ten i� es gewiß, daß wenn jeder Men�cly
�tatt eines gemein�chaftlihenGe�chmackes, �einen
eignen Ge�chmack für �ich hätte, der ihn bewegte
�eine Glúf�eligkeic in Dingezu �ehen, die andern

gleichgültigoder vielleiht unangenehm wären /

in die�em Falle, �age ih, i�t es gewiß, daß die

we�entlichen Ergezungen nicht gemein�chäftlichge-

no��en werden fönneen. Jeder Men�ch wúrde

�einer eignenGlü�eligfeit nachgehn,indem er die

andern flóhezund �tatt des naturlichenHanges
zur Ge�ell�chaft, der bey dem men�chlichenGe-

�chlechre �o merklichi�t, wúrdenwir einen Ab�chel!
für die Ge�ell�chaft bekommen. Der Men�d
würde �ich �elb�t wider�prechen ; �ein Vortheilwür“
de ihn zur Ge�ell�chaft führen,und �ein Ge�chma
würde ihn von ihr entfernen. Den andern End/

zwe> werden wir am be�ten durch be�ondre GFálle
erflären. Die Einförmigfeitdes Ge�chmac�gie
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giebt Gelegenheitzu ko�tbaren und zierlihenGe-.

bâuden, zu {hönenGärten, zu Ver�chönerungen,
die allenthalben gefallen; denn ohne die�e Einför-
migkeitwürden Leute von Genie keine Belohnung,
weder Ehre noh Vortheil, finden, die �ie ermun-

tern könnten,�ich mit dergleichenWerken zu be-

�häffcigen,und fie zu ihrer Vollkommenheitzu

bringen. Die�elbe Einförmigkeir des Ge-

�hmacks i� eben �o nörhig, die Kún�te der Mah-
lerey , der Mu�ik, der Sculptur, zur. Vollfom-
menheit zu bringen, und zu dem Aufwande zu

reizen, der ihnennoch nôchigi�t, wenn �ie hon

zur Vollkommenheitgebracht�ind. Die Natur

i�t úberall mic �ich �elb�t einig; �ie hat uns �o ein-

gerichtet,daß wir eincn lebhaftenGe�chmackfür
die �chónenKün�te haben, die eine reiche Quelle
von Glüúf�eligkeit,und der Tugendnicht wenig
beförderlich�ind; zugleichhar �ie uns mit die�er
Einförmigkeit des Ge�chmackes gebildet, um die-
fem die nôthigenGegen�tändezu ver�chaffen; die

hónen Kün�te würden nie eine Figur haben ma-

chen fönnen, wenn nicht die�e Einförmigkeitdas

Uebergewicht in un�rer Nacur hatte,

Aufdie�e Art i� auf die Ueberzeugung,die

dem ganzen Ge�chlechtegemein�chaftlichi�, eine

Regel des Ge�chmackesgegründet worden, nach
der wir den Ge�chmackjedes einzelnMen�chen,

Ee 5 ohne
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ohneden gering�ten Zweifeldabey zu haben, bez

urcheilen. Die�e Regel, welchebe�timmt , was

fúr Handlungenrecht oder unrecht, was fúr wel-

che �chiflich oder un�chicklich �ind, hat die Lehrer
der Moral in den Scand ge�eßr, Regeln für un�er
Betragen fe�tzu�eßen, von denen man keinem

Men�chen abzuweichenge�tattet. Nach der�el-
benRegel be�timmenwir auch inallen hönen
Kün�ten, was {ön oder häßlich, erhaben oder

niedrig, chicélich oder . un�chiklich , in guter oder

óúbler Verhälcnißi�; und hier, wie in der Mo-

ral, verwerfen wir mit Recht jedenGe�chmack,
der von demjenigenabweicht, was auf die�e Wei�e
durch die gemein�chaftlicheRegel be�timmti�t.

Wir haben al�o entde>t, daß wirklicheine Re-

gel in der Nacur i�t, na der wir den Ge�chmack
einzlerMen�chen in den {nen Kün�ten �owohl
als in der Moral beurtheilen; aber damit i� die

Arbeit noch nicht geendigt, die wir unternommen

haben. Wir haben einen no< wichtigern Theil
die�er Materie vor uns, wir mú��en noh zu be-
�timmen �uchen, welchedenn die wahre Regel der

Yacur i�; wir wúrden �on�t in Gefahr �eyn,
uns eine fal�che Regel aufdringen zu la��en. Aber

auf welchemWege können wir die�eRegel finden?

Die�er zeigt �ih uns nichc �o bäld; nacúrlicher

Wei�e �ollte man glauben, daß es die allgemeine
Mey-
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Meynung und der allgemeineGebrauchwäre 5
und gleichwohl,wenn wir die�en nachgehn, fin-
den wir uns in unendlicheLabyrintheverwickelt.

Die Ge�chichteunterrichtet uns, daßnichts unbe-

�tändiger i�t, als der Ge�hma> in den höônen
Kün�ten. Folgenwir dem großen Haufen, o
wird der Gothi�he Ge�chmack in der Architektur
dem Griechi�chen, und der Chine�i�che vermuthe-
lich beyden vorgezogen werden. ‘Wir würden fein

Ende finden, wenn wir alle die ver�chiednenAr-

fen des Ge�chmacksim Gartenbau, die zu vere
chiednén

“

Zeiten den Vorzug gehabt, und

noch izt in ver�chiednen Ländern den Vorzug hae
ben,auf�uchen wollten. Jn Frankreichverachten
die Damendie Farben der Nacur, und be�hmie-
ren ihre Wangenmit einem rothen Pulver; ja,
in den Alpen finden die Einwohnereinen Ges

{ma> an denen unnatúrlihen Ge�chwul�ten am

Hal�e, die ihnen eigen �ind. Aber wir mú��en
bey die�en �elt�amen Fällenden Muth nicht vers

liehren, da wir in der Moral eben �o viel Un-

�tätigkeic finden. J� es nichtbey gewi��en Da-

tionen für recht gehalten worden, daß ein Mann

�eine Kinder zu Sklavenverkaufte, daß er �ie in

ihrer Kindheitwilden Thieren aus�eßte, oder daß
andre �ie fúr die Verbrechen ihrer Elcern be�traf-
ten? I etwas jemahls gemeiner gewe�en , als

einen Feindbeykaltem Blute zu ermorden? Sind

nicht
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“

nicht �ogar Ge�egegewe�en, die den ab�cheulichen
Gebrauchder Men�chenopfergeboten, der nicht

wenigergottlos als unmorali�ch i�t ? Dergleichen
Abweichungenvon den Regeln der Moral beweis

�en nichts mehr, als daß die Mêèn�chen,ur�prúng-
‘Tichwild und viehi�ch, lange Zeic in der Ge�ell-
�chaft �ih ab�chleifen mü��en, ehe �ie Vernunfk
und Feinheit des Ge�chmacks erlangen. Wenn

wir die Regeln der Moral be�timmen wollen, 0
berufen wir uns uicht auf die allgemeinen Vor-
�tellungen der Wilden, �ondern des- vollkommnen

Theilesder Men�chen; �o verfahrenwir auch bey
den Regeln der �chönenKún�tez weder in die�en

nochin jener können wir uns �icher auf einen órt-

lichen oder vorübergehendenGe�chmackverla��en,
�ondern auf denjenigen,der unter feinern Nacio-

nen am allgemein�ten und dauer�afte�ten i�t.

Aufdie�e Wei�e i� eine Regelder Sitten mit

einer ziemlichenRichtigkeitbe�timmt worden, und

wird täglich von fähigen Richtern ,
mic KAllgemei-

nem Beyfall , als ein Maaß�tab gebrauche. Die

Regeldes Ge�chmacksin den �hónen Kün�ten i�t
noch nichtzu einer �olchen Vollkommmenheit ge-

bracht ; und man findet leiht den Grund die�es

lang�amern Fortganges. Zwar machen gewi��e
Begen�tände in die�en Kün�ten �o lebhafte Ein-

drúcke dèr Schönheit, der Größe, der BerhänIiÞ/
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niß, daß �ie einen allgemeinen Beyfall gebieten;

über die�es if �elten der Fal Das Gefühlvom

Richtigenund Unrichtigen in Handlungen i�t lebe

hafc und be�timmt, weil �eine Gegen�tände �ich deut-

lih von einander unter�cheidenla��en ; da hinge-
gen das Gefühl vom Richtigen und Unrichtigen
in den �chönenKün�ten hwa<h und wankendi�,
roeil �eine mei�ten Gegen�tände nicht anders als

durch dunkle und feine Kennzeichenvon einander

unter�chieden werdenfônnen, Und hier entdecke

ich eine �ehr merkwürdigeEndur�ache die�es Un-
ker�cheides- zwi�chen dem morali�chen Gefühlund
dem Ge�chmackin den hónen Kün�ten. YVenes
muß, als eine Regel des Wandels, und als ein

Ge�eß, dem wir gehorchenmü��en , deutlich und

gebietendfeyn; die�er hat feinen An�pruch auf ein

gleichesVorrecht, da er bloß zu un�rem Vergnú-
gen diene, Er möchte, wenn er �tark und leb-

haft wáre, in un�re PflichtenEingriffethun, und

un�re Aufmerk�amkeit von wichtigern Materien
abwenden; und wenn er deutlich und gebietend
wäre, �o wurde feine Ver�chiedenheitdes Ges

�hmakes, kein Unter�chied zwi�chen einem feinen
und groben Ge�chmackemehr Sratt finden, wels

ches aller :Nacheiferung,und folglichaller Ver-

be��erung ein Ende machen würde,

‘Aber
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Aber wir wollen zu un�cem Subjekte zurú>-
Fehren. So matt und dunkel auchdas ailgrmneis
ne Gefühlder Men�chen in An�ehung der �chönen
Kün�te �eyn mag, �o i�t es gleichwohldie einzigeRe-

gel in die�en , �owohl als in der Moral. Esi�
wahr, daß bey Erfor�chung die�es allgemeinen

Gefühls, in An�ehung der �chönenKün�te, mehr
Vor�ichtigkeit nöthig i�t, als in An�ehung der

*

Moralz bey die�er könnenan jedem Men�chen

Erfahrungengemacht:werdenz; „aber. bey jenen
i� eine fluge Wählnôthig, denn wir würden uns

gewißverirren, wenn wir un�re Erfahrungenvou

jederArt Men�chen ohne Uncer�chied* �ammlen
wollten, Diejenigen„ die �ih ihre Nahrung
durchLeibesarbeit ver�chaffen, �înd ganz ohne
Ge�chmack,- ohne denjenigenGe�chma>k wenig-

�tens, der in den. �hónen Kün�ten nügen kann.

Die�e Betrachtung �chließt �chon den größtenTheil
der Men�chen bey un�cer Wahl aus; und in dem

úbrigen Theilei� der Ge�chmackbey vielen �o ver-

derbt, daß ihre Stimme ganz ungültig i�t. Das

allgemeineGefühl muß daher auf die Wenigen
nur einge�chränkt werden , die die�en Einwürfen
nicht bloß �tehn. Aber da die�e Wahl die Sache

von:neuem in Ungewißheitzu �een �cheint, �o mú�s
�en wir die�en Theil un�erer Materie mehr ents

roicfeln.

Nichts
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Niches i� ge�chickter, als die Wollu�t , un�re
ganze innere Einrichtung zu verwirren , und un:
�ern Ge�chmack, niche nur in den �hónen Kún-
�ten, �ondern�elb�t in der Moral, zu verderben 5
�ie unterläße niemahls, in der Folgeeiner gewi�s
�en Zeit, alle die �ympatheci�chenNeigungenzu
vertilgen, und, die Fertigkeit eines viehi�cheu Ei-

gennußzes zu wirken, der vom Men�chen nichts
als die Ge�talr úbrig láße. Daß Leutedie�er
Arc keine Stimme geben fónnen,darüber i�t wohl
Fein Zweifel. Wirwollen zunäck,� an den Reiz
chendie Probe machen, die gern Aufwand ma-

chenmögen; der - Reihthum wirkc gemeiniglich
ein Berlangen,�ich vor andern hervorzuchun,und

von ihnen verehrtzu werden, Die�es Verlan-

gen äußert �ich in fo�tvarem Hausrarh, in einer

Menge Bedienten, in eter prächcigenWohnung,
überhaupt in allen was �chimmert und blender,unt

die An�chauendenin Er�taunen zu �egen, und �iè
zu demüchigen;. Siniplicität, Zierlichkeit,Schick-
lichfeit, alles was bloß nacúrlich,�anfc oder lies

benswürdigi�, wird verachtet oder aus der Ache
gela��en, denn die�e Dinge zeigen den Reichthum
nichr, und machen keine Figur in den Augen des

großenHaufens; mit einem Worte, nichrs wird

hier ge�ucht, als was den Hochmuthbefriedigen,
und den BVe�igerin �einer Einbildungúber dieje-
nigen erhebenfann, die er für Pôbel hält, Eine

�olche
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�olcheLebensart verengt das Herz, und zwingtje-
‘den Trieb ‘und jeden Grund�as, der Eigenliebe
zu weichenz Men�chenliebe, Liebe des Vaterlan-

des, mic allen ihren feinen Bewegungen, werden

wenig gefühlt , und noh weniger geachtet ; und

wo die�e fehlen, da kann auch fein Plas fúr die

�hwachen und zarten Bewegungen �eyn, welche
die �chônenKün�te wirken.
__Die Aus�chließung�o mancher und �o zahlrei-
cher Cla��en läßt uns nur eine kleine Zahl von

-

denjenigenúbrig, die ge�chi>t �ind, Richter in den

�chónenKün�ten zu �eyn. Zueinem Richter die-

�er Arc i] cine Vereinigung vieler Um�tände noth-
wendig: Es muß ein guter naturlicher Ge�chmack
da �eyn, das i�t , ein Ge�chmáck , der �ich wenig-

�tens in gewi��em Grade der Feinheit des Ge�chma-
«>es nähert, die wir im zwenten Theil des zwey-
ten CapitkelsaS haben; die�er Ge�chmack

mußdur< Erziehung,Nachdenken,Erfahrung*)
'

ge�chlif-

*) Daß die�e Um�tände nüglich,ja man kann �a-
gen nothwendig find , einen feinen Ge�chma>
in den �{dónen Kün�ten zu erlangen , wird aus

folgenden wirklichen Fällen offenbar,werden,

die den Einfluß zeigen, welchen be�onders die

Erfahrung hat. Diejenigen, welche in der

großen Welt und in guter Ge�ell�chaftednd
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ge�chliffenworden �eyn ; er muß durch cine regel»
mäßigeLebensark, durch cinen mäßigenGebrauch

der Glúck3güter, durch eine �täre Befolgung der

Triebe der gebe��erten Nacur, die jedes vernúnf-
cige Vergnúgen , ohne Ueberimaaß, enrgegen
nimmt, �ich �ters erhalten. Dieß i� die Lebens:

arc, die am ge�chickte�ten i�t, den Ge�chmack. zu

vetfeinern, und zugleih die Lebensart, wel-

2 he -

�ivd �ehr �charf�ichtig in An�ezung jedes Man-

gels und jeder unregelmäßigkeit in dem äußer-
lichen Betragen; der allergering�te Fehler im

Gang, im Neden, in der Kleidung , der einem

Bauern un�ichtbar �eyn würde, entgeht ihrer

Beobachtung nicht. . Die . klein�ten Ver�chie
denheiten in den Geberden der Men�chen, die

oft �o flein �ind, daß Worte �ie nicht fa��en kén-

nen, werden von einfältigen Leuten deutlich

empfunden ; da zu gleicher Zeit der grefte
Theil der Men�chen �ehr wenig an den Ge�ich-
kern andrer Thiere unter�cheiden fann, an die

�ie weniger gewöhut �ind; alle Schafe , zum

Exempel, �cheinen einerley Ge�ichter zu haben;
nur dem Schäfer nicht, der jedesSchafin �einer

- Heerde �o gut kennt, als er �eine Verwardten
und �eine Nachbarn kennt. Der Pöbel �elb
in Athen war Kun�trichter in der Sprache, der

Aus-

Hl, Theil. Sf
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che úberhaupt am mei�ten zur Glück�eligkeit
beyträgt.

Wenn wir glauben, daß in einer Regel, die

eine �o múhß�ameund verwickelte Wahl erfodert,
zu viel Ungewißheiri�t, �o kann uns vielleicht
folgendeBetrachtung wieder mit ihr ver�öhnen,
nâmlih, daß in An�ehung der {hdnenKün�te
weit weniger Ver�chiedenheitdes Ge�chmacks i�t,
als man gemeiniglih �ich einbildee. Die Nacur

hat alle ihre „Werkemic ungusld�chlichen Chas
 rafcern

Rus�prache , der Bered�amkeit (elb� , weil er

träglichReden hörte. Jn Rom if noh heuk

zu Tage der ungelehrte�te Krämer ein beßrer

Kenner von Stdtuen und Gemälden,als Leuté

in London,welche dié gréßte Erziehung gehabt
haben. Die�e Um�tände gebeneinen überzeu-
genden Beweis, daß ein feiner Ge�chmack noch

mehr von Erfahrung, als von der Natur, abe

hängt. Aberdie�e Fälle verdienen eine be�on-
dre Betrachtung noch in einer fernern Ab�icht,
da �ie uns eine �ichre Methode entde>en, un-

�ern Ge�chmackin den {énen Kün�ten zu ver-

be��ern. Sie mü��en fúr diejenigen, die Zeik
dazu haben, ein mächtiger Bewegungsgrund
�eyn , ihren Ge�chma in die�en Kün�ten zu

üben; eine Uebung, die nothwendig ihre Sik-

ten ver�chönern,und der Ge�ell�chaft mehr An

nehmlichkeitgeben muß.
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raftern des Hohen oder Niedrigen, des Einfa-
chen oder Zierlichen,des Starken oder Schwg-
chen, bezeihnetk; diè�e werden, wenn�ie anders

nur empfunden1erden, �elkenvon irgendJemand
fal�ch empfundenz; und die�elbenCharaktere�ind
auch eben �o leicht in den Werken

d
der Kun�t zu eme

pfinden. Ein fehlerhafterGe�hmaci�t unßeilz
barz und er �chadet keinem, auß dem Be�ihzer,
weil er kein Reche über dèn Ge�china> aüdrer

har, Jh weis nihk, db etwas �olchès i� ,

als} ein nacurliÞh úbler Ge�hma>, ein Gèz

{ma>>, zum Exempel, der ein niedriges Vers

gnügeneinem hohenund zierlihen vorzieht; nies

driges Vergnúgen wird niemahls vorgèzogen, es

wird uur von denen ergriffen, die kei beßres
kennen. Es i� wahr, die Uneinigkeicenin An�es
hung dev Gegen�tändedes Ge�chmafs �ind uütie

endlich; aber mei�tens bekreffen�e nur Kleinigs
keiten, vder vielleichtau< oft Sachen vonglei-
chemWerthe,wo man jeder dèn Vorzuggeben
kann,

'

vhneeinen Fehlerzu begehn. Wenn bey
irgend einer Gelegenheikder Streik weiter geht,
Und die Partheyen �ich da krennen , wos és nichr
erlaubt i�, �o wird man äneitier von béyden
leiht einen verderbten Ge�chmäckwaßruehimen,
der dur<hNachahmung,Gewohnheit,oder verz

derbte Sitten , dergleichenwir oben be�chriebet
haben ; verur�acht worden:

Ff 4 Sollte
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Sollte na< allem, was bißher ge�agt wor-

den, die Regeldes Ge�chmacksnoh niht genug

be�timmczu �eyn �cheinen, �o i�t no ein Mittel

úbrig, von dem ichmir viel ver�preche. Was
ih meyne, �ind die Triebe, welche den emfindens
den Theil uñ�rer Natur ausmachen, Vermite

telt die�er Triebe , die allen Men�chen gemein
�ind, i eine wunderbare Einförmigkeitin den

Bewegungen und den Gefühlen ver�chiedner
Men�chen; der�elbe Gegen�tand macht auf jeden
Men�chen auch den�elbenEindruck,wenig�tens ei:

nen Eindruck der�elbenArt, wenn nicht in glei-
<em Grade. Man hat Abweichungenvon die-

�en Trieben ge�ehn, wie oben bemerkt worden ;

aber frúh oder �pät belommen �ie immer wieder

das lUebergewicht, und ziehenden Jrrenden auf
den rechten Weg zurú>k, Die�e Einförmigkeit
des Ge�chmackes, die wir hier anzeigen, i� eben

da��elbe, was mit andern Worten das allgemei-
ne Gefühl der Meo�chengenennt wird. Und

die�e Entde>ung eröffnetuns ein Mittel, das

allgemeine Gefühl der Men�chen, oder die Re-

gel des Ge�chmacks, �icherer zu be�timmen, als es

durch die Wahl, die wir oben vorge�chlagenha-
ben, ge�chehn kann. Jeder Zweifel in An�e-
hung die�er Regel, der aus den Gebräuchen ver-

chiednerNationen und ver�chiednerZeiten ent-

�pringt,
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�pringe , kann gehobenwerden, wenn man die

Triebe dagegen hält, die den Ge�chmack jedes
Men�chen beherr�chenmü��en. Mir einem Worte,
kein Mittel i�t �o ge�chi>kt, die Regel des Ge-

�hma>s zu be�timmen, als eine genaue Bekannc-

{haf mic die�en Trieben ; und zu die�em wichti-

gen Theil un�rer Kenntni��e einen Grund zu les

gen, war die Ab�icht, in der wir die�es Werk

unternommen haben,

S

F f 3 Anhatig.
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Anhang.
Erklarte oder erläuterte Kun�twörter,

L,

IF enn wiyx über die Gegen�tände un�rer
9 Vor�tellungen nachdenken,�o findenwir,

daß einige innerkich, oder in un�rer Seele, andre

äußerlich,oder außer dev�elben �ind. Leiden�chaft,
Denken, Wollen, �ind innnerliche Gegen�tände. Ges

gen�tändedes Ge�ichtes,des Gehörs,des Geruchs,
des Ge�chmackes,des Berúhren3,�ind äußerlich.

2. Die Kraft oder das VermögenSrc wels

cheswir einen innerlichenGegen�tandwahrnehmen,
nenuen wir das innerlicheGefühl; die Kraft
oder das Vermögen, dur< welches wir einen

äußerlichen Gegen�tand wahrnehmen,nennen wiv

das dußerlicheGefühl, Die�er Unter�chied
wird bloß in Ab�icht auf die Gegen�tände ges

macht ¿ denn un�ce Gefühle, die äußerlichen �o-
wohl als die innerlichen, find auf gleicheWei�e
Kräfte oder Vermögender Seele.

3. Aber da eines jedenSelb} ein Gegen�tand
i�t, und der einzige Gegen�tand, der weder äu�-

�erlih noch innerlich genennt werden fann, �o i�
das Vermögen1 dur<welcheswir un�rer �elb

D
: bewußt



Anhang. 455

bewußt �ind, ein Gefühl,das man eigentlichwee

der innerliHno< äußerlih nennen kann.

4: Durch das Ge�icht nehmenwir die Eigens
gen�chaften, Figur, Farbe, Bewegung u. f. w.

wahr; durch das Ohr, den. Schall mit �einen

Be�chaffenheiten,Hoch, Tief, . Laut, Sanft ;

durch das Berúhren, die Rauhigkeit oder Glätte

der Oberflächen,Hise , Kälte, u. f. w. durch den

Geruch, das Wohlriechende,den Ge�tank, u. . w.

durch den Ge�chmack,die Süßigkeit, Säure, Bit-
cerkeit, u. � w. Eigen�chafcen �ind �elb�t in den

Vor�tellungen, die wir von ihnen haben, keincs

unabhängigenDa�eyns fähig, �ondern mü��en
mit irgend einem Dinge zugleichexi�tiren , dem

�ie eigen �ind. Die�es Ding wird, in Ab�ichtauf
�eine Eigen�chaften, ein Subjekt, Sub�tratum,
genennt ; weil es die Eigen�chaften�tüzt, die gleichs-
�am úber da��elbe verbreitet �ind. Jedes Subs

jekt �ichtbarer Eigen�chaften wird eine Sub�tanz,
und jedesSubjekt von Eigen�chaften,die befühlc
werden können,ein Köwpergenennt.

5. Eine Sub�tanz und ein Schall werden als

in einer Entfernungvon dem �innlihen Werks-

zeug exi�tirend wahrgenommen, ofc in einer be-

irächtlihen Entfernung. Aber die Gegen�tände
des Geruchs,des Berúhrens , des Ge�chmacks

Ff 4 wer-
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werden- auf dem �innlichen Werkzeuge wahr-
genommen,

6, Gegen�tändedes innerlihen Gefühls wer-

den als we�entlicheEigen�chaften wahrgenommenz
Ueberlegen,Schlúffen,Wollen, Einwilligen, �ind

Handlungen un�rer Seelez Leiden�chaftenund

Bewegungen �ind Wirkungenauf un�re Seele z

‘bey den er�tern �ind wir uns bewußt , daß wir

handeln; bey den lestern, daß wir leiden.

7. Ferner �ind wir uns innerlicher Handlun-
gen, als in dem Kopf exi�tirend , der Leiden�chaf-
ten und Bewegungen aber, als in dem Herzen
exi�tirend, bewußt.

8. Viele Handlungen köônneninnerlich ge�ches
hen, und viele Wirkungen hervorgebrachtwer-

den , deren wir uns nicht bewußt �ind. Wenn

wir der er�ten Ur�ache der Bewegung des Blu-

tes, und andrer innerlichen körperlichenBVewe-

gungen, nachfor�chen, uM denen un�er Leben ab-

hängt, �o i� die wahr�cheinli<h�teMeynung, daß
die�e Bewegungenvon einemgewi��en mnerlichen

Vermögengewirkt werdenz und i} die�es wahr,
�o �ind wir uns, in die�em Falle, der Handlungen
die�es Vermögensnicht bewußt. Aber da �elb�t
das We�en der Handlungendes Ueberlegens,des

Schlúf-
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Schlú��ens, dés Ent�chlü��ens, des Wollens , des

Einwilligens, das Bewußt�eyn ein�chließt, �o fdn-

nen die�e Handlungen ohne un�er Mitwi��en gar

nicht ge�chehen. Dieß i� auch der Fall bey WUi-

den�chaften und Gemúchsbewegungen;denn keine

Wirkung auf un�re Seele wird eine Leiden�chaft
oder Bewegung genennt , deren wir uns nicht
bewußc �ind.

9. Die Seele bleibt niht immer in dem�elben
Zu�tande z bald i� �ie muncer, bald melancholi�ch,
ern�thaft, múrri�<h. Die�e Veränderungen des

Zu�tandes der Seele können nicht uneigentlich
ihre Tônegenennc werden. Indemein Gegen-
fand einen Eindru>kmacht , wirkt ‘er eine: Be-

wegung oder Leiden�chaft,welchewieder der Seele
einen gewi��en, ihr gemäßen,Tongiebt.

10. Empfindung und Vor�tellung unter�chei:
den wir auf folgendeWei�e. Die Handlung,
durch welche wir äußerliher Gegen�tände bewuße

werden,nennen wir Vor�tellung ; �o �agen wir,

daß wir uns ein gewi��es Thier, eine gewi��e Far-
be, einen Schall, Ge�chmack, Geruch,u. �#.w. vor-

�tellen ; jedes körperlicheVergnúgen , oder fôr-

perlichenSchmerz, den wir im �innlichen Werk-

zeuge fühlen,nennen wir Empfindung; �o ha:
ben wir Empfindungvon Kälte, von Hite, von

Sf 5 einer
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einer Wunde, einem angenehmenGeruch, einem

bittern Ge�chmak

,

u. �. w. Die�er Erklärung
gemäß i�t die Empfindung ein Zweig des Ges

fúhls, im allgemeinenVer�tande, für dasjenige,
was wir innerlich fühlen,genommen. Das Bes

wußt�eyn , das wir von innerlihen Handlungen
haben, wie von Ueberlegung, Ent�chlúßung ,

Wahl, nennen wir nicht eine Vor�tellung, die lich
auf äußerliche Gegen�tände bezieht; auch nicht
eine Empfindung, die �ih niht auf innerliche
Handlungen , �ondern auf innerlihe Gefühle
bezieht.

xx. Eine Vor�tellung unter�cheiden wir vonei:

nem Begriff. AeußerlicheDinge mit ihrenEis

gen�chaften �ind Gegen�tände der Vor�tellung z

die Verhältni��e zwi�hen Dingen �ind Gegen:
�tände eines Begriffes. Ach �ehe zween Mens

�chen, Jakob und Johann ; das Bewußt�eyu, das

ich von ihnen habe, i�t eine Vor�tellung; aber

das Bewußt�eyn , das ih von ihrer Verhältniß
gegen einander , als Vater und Sohn , habe,i�t
ein Begriff. Ferner bezieht �ich eine Vor�tel:

lung auf wirkli exi�tirende Gegen�tände ; ein

Begriff auf erdichtete Gegen�tände, oder auf �ol:

he, die von der Einbildungskraft ge�chaffen
werden.

12. Das Wort, Fühlen, bezeichnetniht nur

einen der äußerlichenSinne, �ondern i�t auch ein

allge:
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allgetneinesWort, das nicht nur für jedeEmpfin--
dung, �ondern auch fúr jedeLeiden�chaftoder Be-
wegung gebrauchtwerden kann. Man �agt eben

�o richtig, ih fühle Hige oder Kälte, als, ih em--

pfindeHite oder Kälte. Und in Ab�ichr auf Bes.

wegungen und Leiden�chafteni�t es gleichgültig,
zu �agen, daß ein prächtigesGebäude eine ange-

nehmeBewegung,oder, zu �agen, daß es ein ange-

nehmes Gefühl in dem Zu�chauer erregt; und

daß ein �hônes Frauenzimmerdie Leiden�chaft
der Liebe,oder das Gefühl der Liebe erregt ; ob

es gleich wahr �eyn mag, daß man das Wort,
Fühlen,öfter für eine bloße Gemüthsbewegung,
als fúr eine Leiden�chaftbraucht.

12, Daß wir nicht eher eine Vor�tellung von

einem äußerlichenGegen�tand habenkönnen,als

biß er un�ern Körperberührt, i�t aus Gründen

wahr�cheinlich,und wird durch die Erfahrung be:

�täccige. Aber es i� niht nothwendig,daß wir

die Berührungwahrnehmen. ‘Esi�t wahr, daß
wir heym Fühlen,Schmeckenund Riechen *),

die

*) Es habeneinige wider die�e Beobachtung,die

un�er Autor �chon am Anfange die�es Werkes

vorträgt, den Einwurf gemacht, daß wir
eben �o wohl Gegen�tändein der Entfernung

riechen,
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die Berúhrung des �innlihen Werkzeugeswahr-
nehmen; aber wir nehmen �ie niht wahr beym
Sehen und Hören. Wir wi��en in der That
durch Erfahrungen,daß, ehewir einen �ichtbaren
Gegen�tand wahrnehmen, �ein Bild auf das neh:

förmigeHâutgen im Auge verbreitet wird, und

daß, ehe wir einen Schall wahrnehmen,eine Be-

rührung der Trommel des Ohres ge�chieht; aber

die�em ungeachtet �ind wir uns weder des Bildes
im Auge, noh der Berúhrung der Trommel im

Ohre bewußt, wir �ind uns auch keiner andern

Wirkung bewußt, welchezu dem Actus der Vor-

�tellung bereitete; alles was wir �agen können,
i�t, daß wir die�e Trompete hôren, oder jenen
Fluß �ehen *).

14. Ge-

riechen, als. wir �ie �ehen und héren, und ha-
ben daher ge�chlo��en, daß der Unter�chied, den

der Autor in die�er Ab�icht zwi�chen un�ern
Sinnen macht, ungegründet �ey. Aber �ie
ierden finden, daß die�er Schluß nicht. richtig
i�t, wenn �ie beym Riechen eines entfernten
Gegen�tandes genau auf �ich Acht geben wol-

len. Sie werden bemerken „ #d entfernt der

Gegen�tand auch �eyn mag, ‘daß man �ich des

Gefühls allemahl, als in der Na�e exi�tirend
bewußt i�. Aber die�es Bewußt�eyn hakt
man nicht beymHören und Sehen.

*) Die�em ungeachtet i�t die �onderbare Mey-
nung,
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14. Gegen�tände,die wir uns einmahl.vorge-

�tellt haben, fkónnen dur das- Vermögendes

Gedächtni��eswieder in die Seele zurückgerufen
werden. Wenn ich einen Gegen�tand des Gez

�ichres auf die�e Wei�e zurückrufe, �o er�cheint er

mir wieder eben �o, als bey dem ur�prünglichenAne

�chauen, nur etwas �hwächer und dunkler.

Zum Exempel, ich �ah ge�tern einen di>en Eich-
baum am Ufer eines Flu��es. Jh bemúhemich,

die�e

nung, daß die Eindrücke auf das �innliche
Werkzeugallein der Gegen�tand der Vor�tels
lung �ind, von einigen nicht gemeinen Philos
�ophen angenommen worden , die auf den an

gezeigten be�ondern Um�tand b. y den Sinnen
des Ge�ichts und des Gehörs nicht Acht ga-

ben, nämlich, daß wir die Gegen�tändedie�er
Sinnen wahrnehmen , ohne uns eines Eins

drucks auf das finnliche Werkzeug,oder irgend
eines Eindrucks, bewußt zu �eyn. Man �ehe
die Abhandlungüber die men�chliche Natur,
wo man im 2. Ab�chn. des 1. Buches folgen-
de Stelle findet: „Eigentlichzu reden, i�t es

„nicht un�er Körper, den wir wahrnehinen,
"yvenn wir un�re Glieder an�ehen; die�en Ein«-
„drü>ken,oder ihren Gegen�tänden ein wirkli-

„ches und ÉörperlichesDa�eyn zuzu�chreiben,
„i�t folglich ein Actus der Seele, der �o �chwer
» u erflâren i�, „ u, �. w-



462 Anhang.

die�e Gegen�tändein meine Seele zuru>zuruUfen.
Wie ge�chiehtdie�er Accus° Suche ih, ein Gez

-

mähldeder�elben oder ein vor�tellendes Bild in

meiner Seele zu entwerfen? Nein. Jch ver-

�eze mih in Gedanfen an den Ort, wo ichden

Baumund den Fluß ge�tern �ah; und �ogleich
bekomme ih eine Vor�tellung von die�en Gegen-
�tänden, welchein jederAb�icht derjenigengleich
i�t, die ichhatre, da ih die Gegen�tände mit meis

nen Augen �ah, nur daf �ie’ etwas dunkler i�t,
Und beydie�er Erinnerungbin ih mir eines Gez

máhldes, oder eines vor�tellenden Bildes nicht
mehr bewußt, als bey dem ur�prünglichenAnz

hauenz ih habe die Vor�tellung von einern wirks

lichenBaum , von einem wirklichenFlu��e, wié
das er�temahl. Ich kann die�es noh mit einer

Erfahrung be�tättigen. Dachdem ich eine �chóne
Srtacuemit Aufmerk�amkeitüber�ehenhabe,�o ver-

�chließeih die Augen. Wasi� die Folge? Ders

�elbe Gegen�tand bleibt in meiner Seele, ohne die

gering�teVeränderung, außerdaß er nicht mehr
fo deuclichi�, als vorhèe, Die�e undeulliche

z¡rodteVor�tellung eines Gegen�tandesnenten wir

eine Idee. Und daher i� die richtig�teund

genaue�teErklárungeiner Jdee, um �ie von einer

ur�pránglichen Vor�tellung zu unter�cheideny
¿daß �iè die Vor�tellung oder das Bewuß�eyn

„00n
einem wirklichenGegen�tand i�, welche

nati
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»man vermittel�t eines Accus des Gedächtni��es
„defómmt „. Jedes Ding, de��en man �ich bes

wußti�t, es mag imerlich oder äußerlich �eyn, dei-

den�chaften, Bewegungen, Nachdenken, Ent-
{lúßung, Wollen, Hite, Kälce, u. �. w. kann, wis

oben angezeigtworden, durch das Vermögendes

Gedächeni��es eben �owohl, als die äußerlichen
Gegen�tände, in die Seele zurückgerufenwers

den *).
15, Die

*) Ausdie�er Erklärung einer Jdee wird der Sat
offenbár, daß feine angebohrnen Jdeen �eyn
fönnen. FJbie ur�prünglicheVor�tellung eis

nes Gegen�tändes nicht angebohren, welches
offenbari�, �o. i�t es niht weniger offenbar,
daß die Jdee dder zweyte Vor�tellung des Gé

gen�tandés nicht angebohren�eyn kann. Und

gleichwohl hat Locke, die�ert durch fich �elb�t
offenbaren Sas zu bewei�en, ein ganzes Buch
�eines Werkes über den men�chlichenVer�tand
ángewándr. Se nóthig i� es, richtigeEr-

kflärungenzu geben, und �o �ehr beugen �ie utt

nüßen Streitigkeiten vor, wenn �e richtig
�ind. Doëtor Berkeleyhát �ich große Múhe
gegeben, einen andern nicht weniger von �elb�t

offenbarenSas zubewei�en, daß keine allges
meinen ÎAdeen�enn kfönuen. Alle die ur-

�pránglichenVor�tellungen , die wir haben»
�ind von be�ondernGegen�tänden,und folglich

mú��cn
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15. Die ur�prünglichen Vor�tellungen von

äußerlichen Gegen�tänden �ind entweder einfa
oder. zu�ammenge�esc. Ein Ton fann �o einfach
�eyn, daß er in feine Theile mehr aufzulö�en i�t ;

�o fann es au ein Ge�hma, ein Geruch �eyn.
Eine Vor�tellung , die wir dur<h den Sinn des

Fühlens bekommen, i� gemeiniglih aus den ein-

fachen Vor�tellungen der Härte oder Weichheit,
verbunden mit Gläcce oder Rauhigkeit,Hige oder

Käáltce, u. . w. zu�ammenge�ezt. Aber unter al-

len äußerlichenVor�tellungen i� die Vor�tellung
eines �ichtbaren Gegen�tandes die zu�ammenge-
�ctte�te, weil das Augemehr Dinge zugleich,als

irgendein andrer Sinn, fa��er. Ein Baum i�t
aus �einem Scamme , �einen Ae�ten, �einen Bláät-

tern, zu�ammenge�eßt; er hat Farbe, Figur,
Ausdehnung. Jedes die�er Dinge wirkt für �ich

be�onders eine Vor�tellung in der Seele des An-

�chauenden, die �ich alle in die zu�ammenge�eßte
Vor�tellung von einemBaumevereinigen.

'16. Die ur�prúnglicheVor�tellung von einem

Gegen�tandedes Ge�ichtes i�t voll�tändiger, leb:

hafter, deutlicher, als die Vor�tellung jedes an-

dern Gegen�tandes. Und daher i�t auch eine
dee

mü��en es auch un�re ¿weyten Vor�tellung, oder

un�re Jdeen �eyn.
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Adeeoder: zweyte . Vor�tellung 'èine8-.:�t{tbaren
Gegen�tandes voll�tändiger,lebhüfter,. und. deut-

licher , als. die dee: jedes andexn Gegen�tandes.
Eine �{óne. Stelle in einer Mu�ik Fann , auf ei-

men Augenblick,mit ziemlicher Richtigkeitin die

“Seelezurúckgebrachtwerden; aber nachdemklein:

�ten Zwi�chenraumewird �ie nicbtwenigerdunkel,
als die deender andernerwähntenGegen�tände.« y

17. Da die Sphäreder. Wirk�amkeiteines

ainzelnMen�chengemeiniglich in: einen �ehr engen
Raum eiñge�chräánkci�, 6 ?ri��c;e8- fich �eltét,
daß jedesDing, das uns zu wi��en nöchigi�t, unt

ter un�re Vor�tellungen. fällt. 1 Daher“�md. unz
�rer ur�prünglichenBor�tellungen ;:und der‘ihnen
folgenden Iveen,. zu wenigezu den Ab�ichten des

Sebens. Die.Sprache i ein bewundernswürdi-

ges Mittel „die�en Mangel. zuiter�égen z denn

durch die Sprachè könnnen die. Vor�tellungen. je-
des einzeln Men�chen allen andern mitgetheilt
werden , welches auh durch. dit: Mahlereyund

die andern ugchahmenden.Kün�té:ge�chehn kan.

Die Vermuchung.i�t natürlich, daß die- lébhafe
te�ten Ideen: auch die ge�chicfte�ten �eyn mü��e,
andern mitgetheiltzu werden... Die�es i�t voëd

züglich der Falk, wenn die Sprache das Werke

zeug-der Miccheilung-i�; -denndie.: Sprachei�t
bisher noch nirgend-fo:vollkommen; ialû-io.* (è
‘11, Theil, Gg deuts
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deuclicheund lebhafteNdeen ausdrúckt ; und da-

her kômmt es, . daß Poeten und“ Redner , welche
in Be�chreibungen�ichtbarer Gegen�tände ungé-
mein glúcklich�nd, die Gegen�tände der anderh

‘Sinnen zu �chwachund zu dunkel fúr die Spra-
che finden. Eine Jdee, die wir auf die�e Wei�e

durch andre , gleich�am aus der zroeyten Hand,be?
Fommen,- muß von. einer Adee des Gedächtni��es
unter�chieden werden , obgleih bie Aehnlichkeil
zw: �chen :beyde Gelegenheik-gegeben,baß man �ie

beyde mit dem�elben Namen, Idee, bezeichnet.
Aberdie�es i�t zu beklagen, weil die Zweydeucig-

Feit in der Bedeucungder Wötcer der Richtigfkeil
in den Begriffen �ehr hinderlih i�, So. hal
uns die Nacur ein Mittel ver�ha�c, un�re Jde-
en unendlih, zu vermehren , und jeden Men�chen
mit einem Vorrathe zt ver�orgen,“ der nicht nur

fúr die Bedúrfuniß,�ondern �elb für die Annehm-

Üchfeit
des Lebeltszureichendi�t.

"<8, Ferneti� derMen�chmit einer Arceines

{öpferi�chen Vermögensbegabt; er kann Ideen
Hon ‘Dingenbilden, die. kein Da�eyn haben. Die

Matceerialien,die er zu die�en Ge�chöpfenbraucht,
�ind Jdeén:vóxn:�ichebaren Gegen�tänden,die er iu

Stúcfe zerlegèrnt;1nd'die�e Stücke. nah Wohlgs-
falleù.in eue. Formenvereinigenkann ; die Leb

haftcigfeicund das ZBu�anmmenge�eßte-die�erDemachen
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machen�ie zu ge�chicktenMaterialien, Aber“

keinMen�ch hat, die�es Vermögen úber irgend
„eineandre von un�ern Jdeen, �ite..mögenvon ins

nexlichenoder äußerlichenGegen�tänden �eyn ;* er

kann mit der. äußer�ten An�trengung die�e Jdeen
nicht in neue Formenverbinden, weil �ie zu die�er
Arbeit zu dunkel �ind. Eine “dee, die nachder

be�chriebnen Art erzeugt worden, kann nicht eine

zweyte Vor�tellung genennt werden, weil �ie nicht
von einer ur�prünglichenVor�tellung genommen

i�t; aber die Armuchder Sprache i� hier wies

der, wie in dem vorhinangezeigten Falle, die Ur-

�ache, daß �ie alle mit dem�elben Namen, Jdee,
bezeichnetwerden. Die�es �onderbare Vermöd-

gen, Bilder zu er�chaffen,die kine wirklichen Ge-

gen�tände haben,wird dur den Namen der Ein-
bildungskraft unrer�chieden.

|

19. Da die Ideen die vornehm�tenMaceria-
lien �ind, die wir zn un�ern Schlú��en und Be-

trahtungen brauchen, �o i�t es uns von Wichtig-
keit, ihre Macur und ihre Ver�chiedenheitenken-

men zu lernen. Wir �ehen nunmehr, daß wir

‘drey Arten..unter�cheidenfönnenz; zur er�ten ge-

hóren die Ideen,die von ur�prunglichen Vor�tel-
lungen genöômmen�ind, und die man eigenclich
Ideen des Gedächtni��es nennt; zur zweycen,
die Ideen,die uns durch die Spracheoder andre

Gg 2 Zeichen
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"Zeichenmitgetheile:werden¿Und zit driften die

Adeender Einbildangskraft.© Die�e Jdeen�ind
in vielen Ab�ichrön + voneinander untec�chiedeny
aber der vornélhm�teGrund. ihres Unter�chiedes
i�t die Ver�chiedenheit ihrerUr�achen. Die ‘er-

�ten gründen �ich auf wirklihé Dinge ,° die Ges

gen�tände un�rer Sinnen gewe�en �ind ; die zwey:
ten gründen �ich auf die Sprache, oder jedes an?
dre Zeichen, das mit der Sprache gleichesVer-

mógen-hat; und die dritten auf un�re eigne Ein-

bildungsfrafe. Es i� faum nôchig hinzizufüse
gen, daß eine Adeeder Einbildungskraft, weli

che durch die Sprache oder. ein andres Zeichen
andern mirgethéiltwird, für die�e eine Jdee der

zweyten Arci�t ; und ferner , daß eine dee dies

�er Art, die man: nach einiger Zeit in die Seele
wieder zurückruft , unter die�em Um�tande zu ei-

ner Îdee des Gedächtni��es wird.

209 Die men�chliche Natur'i�t nicht �o einge:
richtet, daß �ie die Gegen�tände mit Gleichgültig?
Feit wahrnimmt; �ie erregen, �ehr. wenige.nuk

ausgenommen, theils ergezende, theils"verdrúß-
liche Bewegungen in uns. Zugleich‘er�cheinen
uns die äußerlichenGegen�tände , in �ich �elb�k,
angenehm oder unangenehm;

|

aber mit einigen?

Unter�chiedezwi�chendenen, deren Eindruck auf
das �innliche Werkzeug: wir fühlen, und:denal -

bie
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die wir in der Ferne wahrnehmen. Wenn wir

einen weichen und glatten Körper berúhren,o
haben wir ein ergeßendes Gefühl an dem Orte

der Berührung ; und die�es Gefühl unter�cheiden
wir niht, wenig�tens nicht deutli, von der An-

nehmlichkeitdes Körpers �elb�t ; eben die�es findet
Úberhauptbey allen Eindrücken in dem �innlichen
WerkzeugeStact. Anders i�t es beym Sehen
und Hören ; ein Schall wird, als an �ich �elb�t
angenehm, wahrgenommen,und zu gleicherZeit
erregt er in dem Hörendeneine ergeßende Be-

wegungz ein Gegen�tand des Ge�ichts er�cheint
an �ich �elb�t angenehm,und zugleicherregt er in

dem Zu�chauer eine ergeßende Bewegung. Die�e
Um�tände �ind genau von einanderuncter�chie-
den ; die ergeßendeBewegung wird wie in der

Seele gefühlt; die Annehmlichkeitdes Gegen�tan-
des nimmc man an dem Gegen�tande �elb wahr,
und becrachtec �ie als eine �einer Eigen�chaften.
Die angenehme Er�cheinung eines Gegen�tandes
des Ge�ichteswird Schônheitgenennt ; und die

unangenehme Er�cheinung eines �olchen Gegene
�tandes wird Haßlichkeitgenennt.

21. Aber obgleichSchönheitund Häßlichkeit,
nach ihrer eignen und ur�prünglichenBedeutung,
bloß auf Gegen�tände des Ge�ichts einge�chränkc
�ind, �o werden �ie doch, in einer weitern und

Gg 3 figur:



470. Anhang.

figürlichenBedeutung,auh Gegen�tändenandrer

Sinnen zugeeignet; bisweilen werden �ie gar ab-

fträcten Begriffenzugeeignet, denn es i� nicht un-

gewöhnlichzu �agen, Ein �{hônes Theorem,
eine �chône Regierungsform.

22. Eine Linie,’die nach einer einzelnRegel
gezogen wird, �tellen wir uns als regelmäßig vor,

und nennen�ie �o; die gerade 2inie, die Parabel,
die Hyperbel, die Peripherie eines Zirkels und

einer Ellipfis �ind alle regelmäßigeUnien. Eine

Figur, die nah ciner einzelnRegelzu�ammenge-
�et i�t, wird als regelmäßig wahrgenommen,-
und auch �o genennt ; ein Zirkel, ein Quadrat ,
ein Sethse>, ein gleich�eitiger Triangel, �ind re-

gelmäßige Figuren, da �ie nach einer Regel zu-

�ammenge�est �ind, welche die Formeiner jeden
be�timmt. Wenn die Form,xiner Linie oder einer

Figur durch eine einzleNegekbe�timmt i� , wel

che nichtswillführlih láßc, �o wird die Figur
vollkommen regelmäßig genennt ; von, die�er Art

�ind die eben angezeigten Figuren , “Ziegrade 2i-

nie, und die Peripherie eines Zirkels. EineFi-
gur oder eine Unie, die mehr als eine Regel ih-
rer Einrichtung haben, oder bey denen irgend
ein Theil wiflführlichi, �ind nicht vollkommen

‘regelmäßig; ein Parallelogram und ein Rhom-
bus �ind nicht �o regelmäßig, als ein

Quadrat,wei
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weil das Parallelogram, in An�ehung der Länge
der Seicèn, keiner andérn Regel unterworfen

i�t, als daß die entgegenge�eßtenSeiten gleich
�eyn mü��en, und der Rhombus, in An�ehung �ei-
ner Winkel, feiner andern Regel unterworfeni�t,
aks daß die entgegenge�e(ztenWinkel gleich �eyn

mú��en. Aus dem�elben Grunde i} die Peri-

 pherie einer Ellip�is, deren Formviele Mannich-
faltigfeic annimmt, nicht �o regelmäßig, als die

Peripherie eines Zirkels,

23. Die Regelrnäßigkeir kömmt, eigentlichzu

reden, wie die Schönheit,nur Gegen�tänden des

Ge�ichtes zu ; und wird figúrlich,wie die Schôn-
‘heit,auch andern Gegen�tänden zugeeignet. So

�agen wir : Eine regelmäßigeRegierungs-
form, eine regelmäßigeMu�ik, eine regel-
mäßigeZucht.

24. Wenn zwo Figuren aus gleichartigen
Theilen zu�ammenge�etzt�ind, �o werden �ie ein-

förmig geuennt. Die Einförmigkeiti vollkom-

men, wenn die Be�tandtheile der zwo, Figuren
gleich �ind. So �ind zween Wurfel , von glei-
chen Dimen�ionen , in allen ihren Theilenvoll-

fommen einfôrmig. Die Einförmigkeit i�t un-

vollkommen, wenn die Theile von beydenSeiten

ähnlich, aber nicht gleich�ind. Die Einförmig-
Gg 4  feic



472 Anhang.

Feit i�t unvollfommen zwi�chen zwey Quadraten
oder Würfeln von ungleichenDimen�ionen, und

noch unvollkommner zwi�chen einem Quadrat und

einem Parallelogram.

25. Die Einförmigkeitfindet �ich auc in den

Be�tandtheilen einer einzigenFigur. Die Bes

�tandcheiledes Quadrates �ind vollkommen eins

förmig, �cine Seiten �ind gleich und �eine Win-
Fel �ind gleich. Worinunter�cheidet �i denn die

Regelmäßigkeit von der Einförmigkeit? Denn

eine Figur, die aus einfórmigenTheilenbe�teht,
muß nochwendig auch regelmäßig �eyn. Die

Regelmäßigkeitwird einer Figur zugeeignet, #0
fern �ie als ein Ganzes betrachtet wird, das aus

einförmigenTheilen zu�ammenge�etzt i�t. Die

Einförmigkeit wird die�en Theilen zugeeignet, �o
fern �ie ein Verhälcniß gegen einander durch.

Aehnlichkeithaben. Wir �agen, das Quadrat

i� eine regelmäßige, nicht, eine einförmigeFis
gur z aber in Ab�icht auf die Be�tandtheile des

Quadratcs �agen wir nicht , daß �ie regelmäßig,
�ondern, daß �ie einformig �ind.

26. Bey Dingen, die zu gleihem Gebrauche
be�timmt �ind, wie un�re Arme und Beine, un�re

Augen, Fen�ter, Löffel, erwarten wir Einför-

migéeit. Die Verhälcniß muß in denjenigen
Theis



Anhañg. 473

Theilen herr�chen,diezu ver�chiednenGebräuchen

be�timmt: �ind. Wir erfordern eine gewi��e
Verhältniß zwi�cheneinem Bein und einem Arm,
zwi�chender Ba�is, dem Schaft, und ‘dem Ca-.

pitál einer Säule‘, zwi�hen der Länge, der

Breite, der Höhe eines: Zimmers; eine gewi��e
Verhältnißwird auch beyver�chiednen Vingen
erfordert, die genau mit einander verbunden �ind,
wie zwi�chen: einem. Wohnhau�e, dem Garten,

und den Stallungen z ‘àber wir erfordern keine

Verhältniß zwi�chen' Dingen , die {wah mit

einander vetbunden findz. wie zwi�chendem Ti�che,
auf dem ein Men�ch �chreibt , und dem Hunde,
der die�em Men�chen zugehöre. Verhältniß und

Einförmigkeitfallen niemahls in einander; glei--
che Dinge �ud einförmig,aber man �agt nie,

‘

daß �ie eine: Verhältniß gegen einander habenz
die vier Seiten und Winkel eines Quadrats wer-

den gleichund einförmig, aber niemahls verhält-
nißmáßiggenennt. So �chließt die Verhältniß
allzeit eine Ver�chiedenheitoder Ungleichheitein,
aber nur bis zu einem: gewi��en Gradez die ange-

nehni�te Verhältniß i�t einem Maximumin der

Mathemachikähnlich; eine größere oder gerins.

gere Ver�chiedenheitoder Ungleichheiti�t weniger

angenehm..

27. Die Ordnungbezieht�ich auf ver�chiedne
einzleDinge. Er�tlich, wenn wir Gegen�tänden
rT __Ggs5 fol:
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folgen, oder �ie úber�ehen, �o wird die Seele

durch ein Gefühl der Ordnung in ihrem Gange
geleitet; wir halten es für ordentlicher , von dem.

We�entlichen zu den Zufälligkeiten, von. dem-

Ganzen zu �einen Theilen, als. von den letztern
zu den er�ten fortzurú>en. * Zweytens,wenn wir

Dinge �ellen, �o treibt ‘uns ‘ein Gefúhl von Ord-

nung, Dinge, die geuau verbunden �ind, neben - |

einander zu �tellen. Drittens., wenn wir Din-:

ge �tellen , die feine natúrliche Verbindung mit

einander haben, �o �cheint uns-diejenigeOrdnun?
die Vollfommen�te , durch. welche die Dinge in

die �tärf�te Verhältniß ge�est werden, die �ie durch
die Srellung bekommen können. So i� die Pa-
rallel�tellung die �tärk�te : Verhältniß, in welche

grade Linien dur die Scellung ge�eßt werden

fónnen; werden �ie �o ge�tellt, daß �ie bey der

Verlängerung einander �chneiden, �o i� die Verre

hâlcnißnicht mehr �o vollkommen. Ein großer
Körper in der Mitte, und zween gleicheKörper
von kleinerem Umfange zu beyden Seiten, if die

Ordnung, welche die Körper in die �tärk�te Vers

hâltniß �ett, deren �ie vermittel�t der Stellung
fähig �ind... Die Verhälenißder zween gleichen
Körper wúrde |ärker: �eyn , wenn �ie neben ein-

ander ge�tellt wúrden, aber �ie wúrden nicht mehr
die�elbe Verhältniß zu dem dritten haben.

28, Die
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7:28, Die Schönheitoder Annehmlichkeiteines

Gegen�tandes,die einen Theil der ur�prünglichen
Vor�tellung de��elben auêsmacht,i�t. auch ein Theil
der zweyten Vor�tellung oder der Adee. Eine

dee der Einbildungskraft i�t auch angenehm;

ob gleichin einem geringern“Grade,als eine Jdee.
des Gedächtni��es, deren Gegen�tand angenehmi�t,
Aberdie�e geringereAnnehmlichkeicin den Ideen
der Einbildungskraft wird durch ihreMannichfal-
tigkeit und Größe mehr als er�eßt : denn die Eins

bildungskraft, die durch nichcs in ‘ihrer Arbeic

einge�chränktwird, kann Ideen von �chönern�icht-
baren Gegen�tänden, von edlern und heldenmüú-
thigernHandlungen,von größererBosheit, von

wunderbarern Begebenheitenbilden, als jemahls
wirklich gewe�en �indz und dergleichenJdeen,ver-

-mictel�t der Sprache, der Mahlerey, der Scul-

ptur, u. . wo. mitzutheilen, i�t die Wirk�am-
keit der Einbildungskraftnichtweniger ausge-
breitet , als �tark.

29. Juneines jedenMen�chenNatur i� etwas

gewi��es Originales, welchesdient , ihn von an-

. dern zu unter�cheiden; welcheswirkt, einen Chas
rakter zu bilden , und ihn �anft oder feurig, aufs

richtig oder fal�ch, ent�chlo��en oder furht�am,
munter oder múrri�<h zu mahen. Die�er ur-

�prúng-
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‘�prünglicheHang, den wir Neigung nennen,

muß von den natürlichen:Trieben uncer�chie-
den werden z die�e leßrern, dieein Gefes- der Na:

‘fur find, machen einen Theil. der gemeu�chaftli-
chenNacur des Men�chen aus ;- aber jenemahl
nur die Natur die�es ‘oder jenesMen�chen aus;

Hang i�t'der Name, der behdenzukömmt; denn

‘er bcdeucet �oroohl einen natúrlihen Trieb, als -

eine Deigung.,

zo. Die Zuneigung*) durchwelche man ei-

nen be�timmren Hang der Seele gegen ein be-

�ondres We�en oder Ding andeutet, hâlt--einen
mittlern Plaß zwi�chenDeigung voneiner Seite,
und Leiden�chaftvon der andern. Sie läßc �ich
von Neigung überhaupt deuctich unter�cheiden ;

die�e le6rere , -die ‘ur�prunglich ein Theil ‘un�rer
Ñacur i�t, muß eherda �cyn, als �ich eine Gele-

genheit finden kann , �ie: auf irgend einen be-

„�ondern

*) Dem Autor i� bey die�en Unter�cheidungen
�eine Sprache viel gün�tiger, als deu Ueber�eßer

‘die-un�rige. Sie giedt ibm Worte, die durch
den allgemeinen Gebrauchbe�timmt �ind, wel-
ches im Deut�chen lang noh nicht der Fall
i�t, Neigungi�t di�politioo, nacrliché Triés
be principles, Hang propenlity, Zunei»
gung a�efion, :
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�ondern Gegen�tand zu äußern; da hingegendie

Zuneigungniemahls ur�prunglich �eyn fann , weil

�ie eine be�ondreBeziehungauf einen Gegenjtand

hat, und folglichnicheeherexi�tiren fann, als biß
der Gegen�tand wenig�tens einmahl er�chienen

i�. Nicht weniger deutlich i} �te auch von der

Widen�chaft zu unter�cheiden, die von der Gegen-
wart ihres Gegen�taudes, wenig�tens von�einer
idealen, wo nicht von �einer wirklichen Gegen:
wart abhângt, und daher mit der�elben ver�chwin-.

det; da hingegeneine Zuneigung, die �ich ein-

mahl auf eine Per�on gehefcec hac, eine dauer-

hafte Berbindung i�, und, gleih andern Ver-

bindungen,nochbe�teht, wenn wir auch nicht an

die Per�on denken. Ein bekanntes Exempel
wird die�es in �ein volles Uchr �esen. Es fann

in der Seele eines Men�chen eine Neigung zur,

Dankbarkeit �eyn, die aus Mangel eines Gegen- -

�tandes �ich niemaßls äußert, nnd daherdie�em
Men�chen �elb�t unbekannc bleite. Ein andrer,
der die�elbe Neigung hac, erhälc eine Wohlchat,
die �eine Dankbarkeit erregk , und zwi�chen ihm

und �einem Wohlchäter eine genaue Verbindung
wirket, die man Zuneigungnennt; und die�e
Verbindung hac, gleih audern Verbindungen,
ein fortwährendesDa�eyn, ob es uns gleichnicht
immer vor Augen i�t. Die Zuneigung liegt die-

mei�te Zeit in einer Arc von Schlaf, gus dem �ie.
III, Theil. Hh niche
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niht erwacht, als biß ihr eine Gelegenheiters

�cheint, �ih zu äußern ; alsdann wird �ie zu der

Leiden�chaftder Dankbarkeit, und die Gelegenheit
wird begierig ergriffen,um die Dankbarkeit auf
die volllommen�te Wei�e zu bezeigen.

31. Abne:gzuangi� der Zuneigungentgegen-

ge�est. Wir haben eine Zuneigungzu einer Per-
�on ;. wir haben eine Abneigungfür eine andre z

jene bewegc uns, ihrem Gegen�tande Guces zu

thun,die�e, dem ihrigenUebles zu thun.

32. Wasif eine Ge�innung,ein Sentiment?

Es i� nicht eine Vor�tellungz denn eine Vor-

�tellung i�t der Actus, durch welchenwir äußerli-
-

cher Gegen�tände bewußc werden. Es i� nicht
das Bewußt�eyn einer innerlichen Handlung, wie-

Denken, Zweifeln,Ent�chlúßen,Wollen u. �. w.

Es i�t auch nicht der Begrif von einer Verhält-
niß oder Ver�chiedenheitzwi�chen Gegen�tänden;
ein Begrifdie�er Art wird eine Meynung ge-

nenne. Das Wort Ge�innungeni� denjenigen
Gedanken eigen, die uns von einer Leiden�chaft
eingegebenwerden.

33. Die Aufmerk�amkeit i� derjenigeZu-
�tand der Seele, der uns bereitet , Eindrücke zu

empfangen, Dem Grade der Aufmerk�amkeit
gemäß
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gemäß machen die Gegen�tände einen �tärkern
oder �hwächern Eindruck *). n einer trägen
Verfa��ung , oder in einer Träumerey, machen

die Gegen�tände nur einen �chwachen Eindruck,
der weir von demjenigenencfer:it i�, den �ie ina-

chen, wenn �te uns zur Aufmerk�amkeit nöthigen.
n einer Reihevon Vor�tellungen macht kein be-

�ondrer Gegen�tand eine �olche Figur, als er ma-

chen würde, wenn wir ihn einzeln betrachteten;
denn wenn die Aufmerk�amkeitzwi�chen ver�chied-
new Gegen�tänden gecheilci�, �o hac, fein bes

�ondrer Segen�tang ein Rechr auf ein großes Theil
der�elben. Daher vermchrt die Stille der

Hh 2 Nacht

*) Bacon macht , in �einer Naturge�chichte , fol»
gende Beobachtungen. Die Töne werden

durch die An�trengung des Gehörs ver�chs-
nert , wenn das allgemeine Gefüßl gréftens-
theils in das be�ondre Gefühl des Ohres zu-

�ammengezogen , und das Ge�icht unbe�chäff-"
tigt gehalten wird. Daher i�t die Mu�ik bey
Nacht �owoiF angenehmer als �tärker, als bey
Tage; ich vermuthe, einem Blinden noch ange-

nehmer, als andern; und es i� bekannt, daß

beymErwachen, wenn man noch halb �chla-
fend und ‘halb wachend i�t, und die Sinnen

alle noh unbe�chäfftigt �ind , die. Mu�ik weit

angenehmer i�t, als in einem ganz wachenden
Zu�tande.
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Nacht das Schrecken, da nichesumher i�t, die

Aufmerk�amkeitzu theilen:

„Die grauenvollen Gegen�tände,zugleichdie

„Stille �elb�t, chre>enun�re Seelen von allen

Seiten.

Im 2. Buch der Acneis,.

Zara. Alles ein�am und ftill! Aufallen

den dü�tern Gängen,und um die ei�érnéi “Tho-

„re, die hi-her führen, �iche man nicht die Ge-

„�talt, hôrt man nicht den Lauc eines Men�chen.
„Vordem, wenn man hier eintrat, wurdedas

Ohr durch ein fürchterlichesGeräu�che verwun-

»det, von den Scufzern und dem Geheulever-

„urcheilcerSklaven, dem Ra��eln der Ketten,
„dem Aechzenro�tiger Riegel Und fnarrender
„Thúrangeln; und von einem Augenblickezum
„andern führenuns die �hre>lichen Ge�ichterund

»hagernBlickegrimmiger und ab�cheulicherHenkeè
„in die Augen. Aber die�e Stille �{hrc>t meine
„Seele nochmehr, als jenegraWnvolleScene.

Die Braut in Trauer, 5. ‘Akt, 8. Auftr.

Und daheri� uns ein Gegen�tand angenehmer,
wenn wir ihn am Ende eines Pro�pektes �ehn, der

von beyden Seiten einge�chränkci� , als wenn

wir
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wirihnmit andern Gegen�tändenin einer Grup-
pe �ehn.

24. Jn Sachen von geringer Wichtigkeitwird

die Aufmerk�amkeit größcentheilsdur un�ern
Willen gelenkt;und daher i� es un�re eigne

Schuld, wenn Kleinigkeiteneinen �tarken Ein-

dru> auf uns machen. Hätten wir ein gleiches
Vermögen,un�re Aufmerk�amkeit von wichtigen

Dingen abzuwenden, �o wurden wir wider jeden
“�tarken Eindruek �ucher�eyn. Aber die�es Ver-

_môgen fehlt uns; ein intere��anter Gegen�tand
bemächtigt�ich un�rer Aufmerk�amkeit, und. hef-
tet �ie auf �ich, ohne daß es uns nur möglich
wäre �ie zurúck zu halten; und �o lang un�re Auf-
merk�amkeit �o gewalt�am auf einen Gegen�tand

- geheftet i�t, werden andre vergebens �uchen, �ie

auf �ich zu wenden ; wir werden nichtauf �te ach-
ten. So wird ein kleineres Unglúckneben ei-
nem größernkaum gefühlt:

„König Lear. Du häl�t es fúr etwas

Großes, daß uns die�er feind�elige Sturm bis

auf die Haut angreift; für dih i�t es viel.

Aber wodie größereKrankheit Siß gefaßt hat,
da wird die kleinere kaum gefühle. Du wür-

5»de�t vor einem Bären fliehen; aber führte dich

deine Flucht in das brau�ende Meer, �o würde�t
Hh 2 du
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‘adit. dem Rachen des Vären entgegen gehn.
„Wenndie Seele frey i}, o i�t der Körper em-

„pfindlih; der Sturm in meiner Seele nimmt

‘ymeinen Sinnen alles andre Gefühl.

35 Ge�chlecht,Art, Abartung, �ind Wdr-

ter, die man erfunden hat, um die Dinge von ein-
ander zu uncer�cheiden. Einzle Dinge werden

durch ihre Eigen�chaften unter�chieden ; eine An-

zahl einzler Dinge, unter den Eigen�chften.-be-
trachtet, die �ie von andern einzelnDingen unktet-

�cheiden, wird eine Art oder Gattung genenntz |

eine Anzahl Arten, unter den Eigen�chaftenbe-

krachrecr,die �ie von andern Arten unter�cheiden,
“wird ein Ge�chlechtgenenne z die Eigen�chaft,
‘die ein Ge�chlecht,einè Arc, oder �elb ein eiitzlès
Ding, von einem andern unter�cheidet , wird eine

Abartung oder Modification genenne, So

‘tvird der�elbe Um�tand, den man Eigen�chaft
nennt, wenn man ihn als einem einzeln Dinge,
oder einer Cla��e von einzeln Dingen zukommend

‘betrachtet, eine Abartung genennt, wenn er als

“das Uncter�cheidungszeicheneines einzelnDinges
odèr einer Cla��e von andern betrachtecwird ; eine

«hwarze- Haut , und ein weiches krau�es Haar
�ind Eigen�chaften eines Mohren ; und die�elben

Un�tände, wenn �ie als die Zeichenbetrachtet
werdeu, die einen Mohren von einem Men�chen

E
/ einer
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einer ver�chiednenArt unter�cheiden, werden Ah:

artungen, Modificationen genennt.

36. Die Gegen�tände des Ge�ichtes , die alle

Zzu�ammenge�eßt�ind, la��en �i in die be�ondern

Dinge zertheilen, aus denen �ie zu�ammenge�eßzt
�ind z die�e Gegen�tände �ind alle gefärbt, �ie ha-
hen alle 2ânge,Breite, und Dicke. Wenn wir

einen Eichbaum betrachten, �o unter�cheiden wir

in die�em Gegen�tandeAusdehnung,Figur , Far-
be, bisweilen au<h Bewegungz �ehen wir einen

Fluß, �o unter�cheidenwir Farbe,Figur , und be-

�tändige Bewegung; ein Würfel hat Farbe ,

�<warzeFlecken,�ehs flacheOberflächen, die alle
gleich und einförmig�ind. Alle die Gegen�tän-
de des Fühlens habenAusdehnungzeinige wer-

den rauh, andreglatt angefúhlt,einige �ind hart,
andre weih. ‘Betrachtenwir die andern Sin-

nen, �o �ind einige von ihren Gegen�tänden ein-

fach, andre zu�ammenge�eßtz ein Schall, ein Ge-

�hma>, ein Geruch,kann �v einfach�eyn , daß er

�ih in feine. Theile unter�cheidenläßt; andere
werden aus ver�chiednen Tönen, ver�chiednenGe-
�{ma>en, ver�chiednenGerüchenzu�ammenge�eßt
wahrgenommen.
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27. Das Auge kann mit einernBlick éïne

Tenge Gegen�tände fa��en , wie - eine Menge
Váume im Felde, eine Menge Men�chen in ei-

nem Auflaufe; da die�e Gegen�tändevon ein-

ander ‘unrer�chiedèn �ind, indem’jeder �ein be�on-
dres und unabhängigesDa�eya hac,jola��en �e auh
in der Seele �l{<-ebèn�owohl, als ên ihrem wirkli-
c<hènDa�eyn,unter�cheiden; und niches i�t leichter,
als un�re Aufmerk�amkeit von- einigenabzuweit-
den, und auf andre éinzu�chränken.Ein dier

Eichbaum mit �cinen ausgebreitèétenAe�ten hefs
fet un�re Aufmerk�amkeitauf �ich, ‘und “entfernt
fié von denfleinenScräuchen, bie‘timihn �téhn.
Auf gleicheWei�e fönnen-wit beh zu�ammengés
�ezten Tdnen,Ge�chmacken,Gerüchen,un�re Gé-

dánken auf irgend einen Theilheften,indem wir

�ie von"den úbrigenabwenden.- Abérdas Ver-

mögendie�er Ab�traction i nicht:bloß auf -Ge-

gen�tändeeinge�chränkt,die �owohl in ihrem wirk-

lichen Da�eyn , ‘als in der Seele, getheil werden

fónnen; �te findét'au< Statt, wo’ keine wirkliche

Theilungoder Trennung:ge�ehn kann; die Aus-

dehnung, die Farbe:die Figur eines ‘Baurhes,
�ind unzertrennlichSerbunden,und‘ können nicht
unabhängigvöôn“einanderexiftiren ;- eben: die�es

gilt auch von der Länge, der Breite , der Diké ;

und dennoch können wir in Gedanken un�re Be-

obachtungauf
©

tinesvon
y
die�enStücken ein�chrän-

ten,
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‘fén, indem wir die andern aus der Acht la��en,
“oder von ihnenab�trahiren. Hie findecdie Ab-

�raction Scart, wo keine wirkliche Trennung
Statt findet.

©

“9g, Die�es Vermögen zu ab�trahiren i� von

großem Nuzen. Ein Zaumermann berrachtet
an einem Stamme die Hárte, die Fe�tigkeit, die

„Farbe;der Philo�oph läßt die�e Eigen�chaften
‘aus der Acht, und bringt den Stamm uncer eine

‘chími�cheZergliederung, er unter�ucht‘�einen Ge-

ruch, �einen Ge�<hma>, und �eine Grundtheilez
‘derMeßkün�tler �hränft �eine Betrachtungenauf
die: 2ânge, die Breite , die Dicke, die Figur , ein.

“Ueberhauptejeder Kün�tler �esr die andern Ei-
*

gen�chaftenbeySeite, und �chränkt �eine Beobach-
tungen bloß auf diejenigenein , die unmittelbarer

mit �einer Kun�t verbunden �ind. -

39. Hierauserhellt deutli<h, was ein ab-

�tractes Wort, eine ab�tracte Jdee if.
“Wenn wir beymAn�chauen eines Gegen�tandes,
“von einigen �einer Theileoder Eigen�chaften un�re
Aufmerk�amkeitabwenden, und �ie auf andre hef-

“ten fônnen, �o mú��en wir die�es auch mit glei-
‘cherLeichtigkeitthun fônnen,wenn wir den Gee

“gen�tandin der Jdee in die Seele zurúcrüufen.

‘Die�eBeobachtungführt uns geradezu der Er-

Hh 5 flärung
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Flárung einer ab�tracten Jdee. Sie i�t. die
»Vor�tellung von einem Theil eines zu�ammenges
»�eßten Gegen�tandes, auf einen oder mehreBes

„tandtheile oder Eigen�chaften de��elben einges

„<ränfkt, indem �ie die Andern aus der Achc läßt,
oder vonihnen ab�trahiret „, Das Wort, wel-

ches die ab�tracce Jdee bezeichnet, wird ein gh:

�tractes Wort genennc. .

40. Das Vermögen zu ab�trahiren i� dem
Men�chen bloß zu den Ab�ichten �eines andern

Vermögens,die Wahrheit durh Schlü��e zu er-

‘for�chen, mitgetheile, Es- befördert �owohl . die

Leichtigkeitals die. Klarheit in dem Fortgang ei-

ner Reihe von Schlü��en nicht wenig, wenn man,

mit Bey�eit�ezung jedes andern Um�tandes, die
Aufmerk�amkeit auf die einzle Eigen�chaft ein-

{hränkenfann, der man nachfor�chk.

41. Mankann alle die ab�tracten Jdeen,wie

mir dâucht , in drey ver�chiedne Gattungen un-

rer�cheiden, die dem Vermögenzu �hlüßen alle

gleichdienlich �ind. Die einzelnDinge �cheinen
uns unzählbarzu �eyn; und hätten wir die�es Ver-

mögennicht, �ie in Cla��en zu vertheilen, �o wür-
de die Seele �ich in einer unendlihen Manniche-
falcigfeit verliehren, und wenig Kenntnißbefom-
men, Die�es Vermöògenzu, ab�trahiren i�es,

ver-
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vermittel�t de��en wir die We�en in Ge�chlechter
und Arten vertheilen. Wenn wir eine Zahl
einzlerDinge dur gewi��e Eigen�chaften,die �te
mit einander gemeinhaben, verbunden finden , �o

‘gebenwir die�en einzeln Dingen, �o fern wir

�ie unter die�er Verbindung betrachten, einen Na-

men, durch welchenwir �ie in eine Cla��e ein�chlie�-
«�en, und �ie zu�ammen, als von andern uncter�chie-
den, mit der größten Kürze bezeihnen. So

dient uns das Wort Thier, jedes We�en zu be-

zeichnen, das eigne Bewegung hat; und die

Worte , Men�ch, Lôwe, Pferd, u. . w. ent-

"�prechenähnlichenAb�ichten. Dieß i� die er�te
«tund gemein�te Gattung der Ab�traction, die den

allgemein�ten Nuten hat, indem �ie uns ge�chi>t
“macht, ganze Ge�chlechter und Arten auf einmah|,
fart einer unzehlbarenMengeeinzlerDinge, un-

ter un�re Schlú��e zu bringen, Die näch�te Gat-
tung ab�tracter Jdeen und Worte begreift eine

Menge einzler Gegen�tände , die man unter der

Verbindung einer gelegenheitlihenVerhältniß
betrachtet. Eine große Menge Per�onen, die an

Einem Orce ver�ammlec �ind, ohne andre Vers

hâltniß, als die Verhältniß der Mebeneinander-

�tellung, wird eine Schaar genennt ; wenn wir

die�es Wort brauchen, �o ab�trahiren wir von Ge-

{le<t, Alter , Stand , Kleidungu. �. w. - Eine

Menge Per nen, die dur Unterwerfungunter

die�etbemn
A
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die�elben Ge�ese und die�elbe Regierungsform mit

einander verbunden find, wird eine Nation ge-

nennt; und eine Menge Men�chen,die dem�elben
Feldherrn unterworfen �ind, wird eine Armee

genennt. Eine dritte Gatcungvon Ab�traction
i�t, wenn ein einzlerTheil, oder eine Eigen�chaft,
die manchen einzelnDingen gemein �eyn kann, ab-

ge�ondert wird, urn das Subjektun�rer Betrachs
tung zu �eyn; zum Exempel, Hite, Schönheit5
dánge, Rúnde, Rêthe, Kopf, Arm. :

. 42. Die ab�tracten Worte �ind eine glückliche
Erfindung; durch �ie vornehmlichwerden die

: Dinge, die wir zu. Subjekten un�rer Nachfor-
{ungen machen, in eine genaue Vereinigungge-

brac, und von allen andern, �o nacúrlih �te
auch mit ihnen verbunden �eyn mögen, abge�on-
dert. Ohne �olhe Worte würde die Seele nie-

mahls fe�t an ihrem Subjekte gehalten werden

‘Fônnen, �te würde be�tändig in Gefahr �eyn, frem-
de Uin�tánde mit einzula��en, oder ‘die we�entli-
<en aus der Acht: zu la��en. Wirkliche Gegens
�tände könnenwir, ohneHülfe der Sprache,dur
das An�chauen vergleichen, wenn �ie uns gegen-

wártig �ind; und �ind �ie abwe�end, �o können wir

fie vermittel�t der Jdeen vergleichen, die wir von

ihnenhaben. Aber wollen wr weiter gehen,und

Folgendaraus zièhen, und Schlú��e machen, �o
haben
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Habenwir allzeitab�tracce Worte ndthig,�elb�t in

Gedanken; es würde �o �chwer �eyn, ohne �ie

Schlú��e zu machen, als algebrai�che Aufgaben
ohne Zeichenaufzulö�en ; denn es kann faum irs

gend eineReihe von Schlü��en ohne Ab�traction.
�eyn, und man kann nicht wirk�am ab�trahiren,
ohne ab�tracce Worte zu brauchen. Hieraus
folgt , daß ohne Sprache der Men�ch kaum ein

vernünfeiges We�en �eyn roûrde.

43. Da��elbe Ding hat aus ver�chiednenGes

�ichtspunkten auh ver�chiedneNamen. In An-

�chung gewi��er Ligen�chaftenheißt es eine Sub-

�tanz; in An�ehung andrer Eigen�chaften, ein

Körper; und in An�ehung jeder Arc von Ei-
|

gen�chaften,ein Subjekt. Es wird ein leiden-
des Subjekt genennc, in An�-hung einer Hand-
lung, die darauf geäußert wird; ein Gegen-
�tand, in An�ehung desjenigen, der �ich es vor-

�tellt; eine Ur�ache, in An�ehung der Wirkung,
die es hervorbringr; und eine Wirkung

in An�ehung �einer Ur�ache,

Ende des dritten Theils,
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